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Der Hochwald, welchen Tſchirill als den Punkt bezeichnet 
hatte, wo zwei „Herren“ der Yörfterstochter begegnet feien, war 
der hohe Buchenbeftand am Zaune des Förftereiparfes. Wer bis 
dahin gedrungen war, der entdecte mit Leichtigkeit das Aſyl des 
greifen Grafen Zierotin. 

Diefe zwei Herren gehörten nicht zur Erpedition Norberts, 
welche fic des Förfters Golling felbft bemächtigt hatte zum 
Führer. Diefe zwei Herren famen aus Hernals. Es war Ru— 
dolph von Mitlau und der fogenannte Herr von Trotha. Letz— 
terer war die Urfache, daß fie fo rafch dem Ziele nahe famen. 
Er war ein Kriegsmann und ein gewiegter Praftifer. Er kannte 
den alten Grafen und deſſen Verhältniſſe genau, denn er hatte 

zu den böhmifchen Cavalieren gehört, welche die Aufwiegelung 
Mährens und den Anfchluß desfelben an die böhmifche Herren- 
jache betrieben Hatten. Die großen Befisthümer des Grafen 
Zierotin waren natürlicd) ein wichtiges Augenmerk gewefen für 
die böhmischen Führer. Sie ſchienen aud) fo leicht erreichbar für 
die Partei des Aufftandes, da der alte Graf Zdenfo als ab- 
trünnig von der Fatholifchen Kirche, ja als ein auserwähltes 
Wild der Pfaffen befannt war. Die aufwiegelnden Cavaliere 
hatten fic) alfo ohne Verzug nad) feinem Stammfchloffe gewendet 
und hatten dort zu ihrem Aerger erfahren: Graf Zierotin habe 
kürzlich und in der Stille all feine Herrfchaften für baares Gold 
verfauft. 
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— Um fo beffer, hatte diefer Herr von Trotha ausgerufen, 
da finden wir baares Geld! 

Aber er hatte es nicht gefunden. Graf Zdenfo war mit 
feinen Schägen entwidhen. Wohin? Das war ein viel be- 
fprochenes Geheimnig. Mit ſolchem Schage war man in jolcher 
Zeit an und für fich gefährdet. Gewaltthat und unficherer 
Rechtszuftand famen ohnehin an die Tagesordnung, und da 
Niemand Auskunft zu geben wußte über den Aufenthalt des 
Grafen Zdenko, fo lag die Vermutung nahe, die Jeſuiten, 
welchen man Alles zutraute, hätten ihn aufgehoben und jammt 

feinen Tonnen Goldes befeitigt. Dies war das allgemeine Ge- 
rücht, welches ja auch Rudolph von Mitlau von Schlefien her- 
gejprengt hatte. 

Diefer Herr von Trotha aber Hatte bei den flavifchen 
Unterthanen des Grafen nähere Auskunft erhoben. Selbft ein 
eifriger Slave, war er geſchickt genug gewejen, über die Ver— 
mögensumftände des Grafen Zdenko genaue Kunde zu erhalten. 
In Folge diefer Auskunft hatte er einen dreiften Verſuch gemacht 
— er fprad) nicht gern davon, kurz, fehr deutliche Anzeichen 
hatten ihn zu dem Schlufje geführt, die Schäge des Grafen feien 
in Gewahrfam einer geiftlichen Körperfchaft. Aber nicht, wie die 
Welt glaubte, in dem der Jefuiten, jondern in dem der Schotten. 
Außerden kannte er den Grafen Zdenko perfünlich und wußte, 
daß deſſen afatholifche Gefinnung wenig gemein habe mit dem 
eifrigen Lutherthume oder Calvinerthume, vielleiht aber An- 
fnüpfung bewahre mit den gelehrten und in Sachen de8 Dogmas 
milden Schottengeiftlichen. Endlich wußte er genau, daß Graf 
Zdenko feit Jahren in freundfchaftlichen Verkehr ftand mit 
einem Pater des Wiener Schottenftiftes. Es war ihm alfo jett, 
als er in Hernals don dem geheimen Aufenthalte des Grafen 
auf dem Wiener Walde erfuhr, vollfommen deutlid: Graf 
Zdenko ift da oben in einer Befigung der Schotten verborgen. 

— Sold eine Befigung ift ſchon aufzufinden, jagte er 
lachend, als er mit Rudolph am Morgen ausging, denn viele 
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giebt es da oben nicht. Laſſen wir die Pferde daheim, fie find ung 
in den unwegſamen Wäldern und Bergen nur im Wege; bie 
Luft ift frifch, gehen wir zu Fuß. In Dornbach ſchaff' ich ung 
einen Führer. 

So gejchah’s. In Dornbad) warb er einen Bauer, welcher 
mit der Art nach dem Holze zu gehen fchien, und welchem ein 
Silberſtück ſehr willfommen war: fie nad) der Förſterei der 
Schotten in den Wald hinaufzuführen. 

— Zum Golling ? fragte der Bauer. 
— Freilich) zum Golling ! erwiderte Trotha, obwol er den 

Namen zum erften Male hörte, und fo ging’s aufwärts. 
Unterwegs bereiteten fich indeſſen die Herren felbft ein Hin- 

derniß. Den Bauer für ein Nichts haltend, das nur als Laftthier 
auf der Welt fei, ſprach der böhmifche Edelmann über Krieg und 
Frieden, Staat und Kirche, unbefümmert um den Führer, mit 
Rudolph von Mitzlau, und der Bauer merkte allmälig, wen er 
da führe, und merfte namentlich, daß er einen Böhmen hinter 
fich habe, welcher die Deutjchen, fowie die fatholifche Kirche ver- 
jpotte. Der Bauer war Katholif, und genoß von den Schotten- 
geiftlichen für Leſeholz und Streu manderlei Nachſicht. Er war 
außerdem ein Deutjcher, welchem das Böhmenthum nicht behag- 
Ti zu Sinne ftand. Der einäugige Herr „giftete” ihn, wie er 
zu jagen pflegte, mehr und mehr, und es ſchien ihm endlich gar 
nicht zwedmäßig, daß er den böhmischen Keger zu einem Haufe 
der geiftlichen Herren geleiten ſolle; er faßte ſich furz und be- 
Ihloß nad) einem Halbjtündigen Marfche, die widerwärtigen 
Herren ihrer eigenen Nafe zu überlafjen. Als der Fußweg durch 
ein dichtes „Mais“ Hinführte, trat er einmal beifeite, als habe 
er eine Kleinigkeit zu thun, und ließ die Herren an fid) vorüber. 
Dann verlor er fi nad) ganz anderer Seite in dem Unter: 
wuchje, und murmelte vor ſich hin: 

— Hol’ euch der Teufel! 
ALS der Fußweg undeutlich wurde, fahen ſich die Herren 

nad) dem Führer um und riefen nad) ihm, da er nicht zu fehen 
1* 
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war. Es fam feine Antwort, und nad) einer Biertelftunde Kaft 
jahen fie ein, er habe fie im Stich gelaffen. 

Aergerlic) gingen fie in der eingefchlagenen Richtung weiter, 
und kamen auch glücklich aus dem Niederholz heraus unter die 
hohen Buchen. Gerade fortgehend hätten fie binnen zehn Minuten 
vor dem Zaune ftehen müſſen. Sie gingen auch gerade fort, ob- 
wol fie ihrer Richtung nicht fiher waren. Da erblicten fie rechts 
zwifchen den hohen Bäumen eine Mädchengeftalt. Es war Nandl, 
Golling's Tochter, welche Schneeglödchen fuchte und fammelte 
für den alten Herrn Grafen. Diefer Tiebte die Blumen, und der 
zierliche Mädchenfinn wußte, daß dem guten, vornehmen Greife 
ein Strauß der erften Frühlingsblumen eine Freude bereiten 
werde. 

Sie erjchraf des Todes, als fie zwei fremde Herren auf 
ſich zufchreiten fah in diefer Einfamfeit, die vom Vater jo jorg- 
fam gehütet wurde. Ehe fie ſich fafjen und zu einem Entſchluß 
fommen fonnte, waren die Herren bei ihr und fragten, ob Gol— 
ling's Förfterei in der Nähe fei, und ob fie ihnen zur Führerin 
dienen könne. 

Sie ſtammelte einige unverftändliche Worte und ward über 
und über roth. 

— Du bift ja ein prächtiges, ferniges Mädel! rief Trotha, 
der ein lüfterner, zudringlicher Mann war, und umfaßte fie ohne 
Umftände. 

Diefer Angriff brachte Spath’8 Braut in Zorn und mit 
dem Zorne in Yallung. Sie war gefund und ftarf und ftieß 
den auf ſolchen Widerftand nicht gefaßten Trotha mit hef— 

tigem Stoße von fi, unmittelbar nad) dem Stoße die Flucht 
ergreifend. 

War e8 Zufall, war e8 Inſtinkt, fie flüchtete nicht auf den 
Zaun hin, fondern jeitwärts nad) Norden. Die Männer fprangen 
ihr nach ; aber fie war behende und erreichte da8 „Mais“, welches 
ſich nordwärts näher heranzog an den Hochwald, früher, als die 
Berfolger e8 erreichten, und entging ihnen wie der Bauer in dem 
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Unterwuchfe, der feine Ausficht geftattete. Im Verſteck horchte fie, 
wohin die Fremden ihre Richtung nähmen. Es ſchien ihr wol, 
als gingen fie zu weit rechts, aber e8 bedünfte ihr doch immer 
noch möglich, daß fie bei der Nordfpige des Zauns aus dem 
Hochwalde herausfommen und Park wie Haus entdeden fonnten. 
Sie ſchlüpfte alfo raſch nad) links Hin und flog, als fie beim 
Heraustreten aus dem „Mais“ nichts mehr von den Fremden 

fah, nach) dem Parfe und dem Haufe zurüd, die Mutter und 
Tſchirill von dem Vorfalle in Kenntniß ſetzend. 

Trotha und Mitzlau waren indeſſen wirklich ſo weit nord— 
wärts gerathen, daß ihnen der Zaun nicht ins Geſicht kam. 
Aber Trotha war ein „findiger“ Patron. 

— Hier links, ſprach er, ſteigt der Boden aufwärts; ſuchen 
wir eine Anhöhe zu gewinnen. Vielleicht kommt eine Ausſicht. 
Giebt's keine, ſo klettert Ihr, junger Springinsfeld, auf einen 
Baum. Da oben ſind Fichten, die das leichter machen. Das 
hübſche Mädchen war gewiß nicht weit vom Hauſe, die Förſterei 
muß in der Nähe fein. — Holla, wittert Ihr —? 

— Was? 
— 63 fommt mir ein feiner Nauchgeruc in die Nafe. 

Ja wol! Der Wind fteht von Süden. Von dorther, von Finke 
fommt der Geruch, und er ftammt wahrfcheinlich aus der Küche 
der Frau Golling! Wir gehen in falfher Richtung. Schnell 
hinauf zu der Anhöhe, und hinauf auf die Fichte! Dort werden 
wir ins Klare fommen. — — 
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Der alte Graf Zdenko hatte übrigens die Meldung dieſer 
herannahenden Gefahr anders und gleichgiltiger aufgenommen, 
als er ſie nach Tſchirills und auch nach Hanſens Meinung hätte 
aufnehmen ſollen. Er ſah ſtillen Auges auf den meldenden Diener, 
und als Hans einwarf, ob es nicht gerathen ſei, die Perſon des 

Grafen durch raſche Entfernung in eine nahe, dichte Waldes— 
ſtelle den Eindringlingen zu entziehen, da machte der Graf nur 
eine unſcheinbare Bewegung mit der Hand, welche Nein be— 
deuten mochte. 

Tſchirill, an hingebenden Gehorſam gewöhnt, entfernte ſich 
unter Zeichen der Beſtürzung, und Hans war von Zweifeln be— 
ſtürmt, ob er die erhobene Stimmung des Grafen um jeden Preis 
unterbrechen ſollte. Denn es ſchien ihm unzweifelhaft, daß der 
Greis nur darum keine Notiz von der Gefahr nähme, weil er 
gleichſam geiſtesabweſend war, indem ſeine Seele ganz und gar 
in der Vergangenheit weilte. Und doch widerſprach eine ſolche 
Störung dem Pietätsgefühle Hanſens. Der alte Mann hing nur 
noch mit wenig Faſern an dem Erdenleben, ſollte ihm ein ſolcher 
Moment der Erinnerung grell vernichtet werden ?! Hans blickte 
rathlos umher, ob und wo er den reis ins Gebüfc führen 
fönne, wenn Fremde in das Haus drängen. Das ſchien faum 
möglich, denn hier an der Rückſeite des Haufes fenfte ſich 
oder fiel der offene Wiefenboden in weite Tiefe hinab. Die 
Fichte, unter welcher fie faßen, war der einzige Baum, und den 
ſchwachen Greis die abfchüffige Fläche hinabzuführen, welche 
jelbft in der fanfteren Abdahung fteil enden mochte, war doc) 
faum ausführbar. 

Der Greis jelbft verharrte noch eine zeitlang ſchweigend 
und ſah wie verloren in die fonnige Luft hinaus. Hans entfchloß 

fich endlich, ihn nochmals anzureden, damit — 
— Laſſ' es gut fein, lieber Hans, fprad) der Graf unter- 

brechend und unerwartet, ich bin nicht jo abwefend und für die 
nächſten Dinge gedanfenlos, wie Du glaubft. Habe Dant für 
Deine Sorge. Ich fehe in Dein Herz und freue mid), e8 gerade 
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ſo zu finden, wie mein alter Freund es geſchildert. Laſſ' ge— 
ſchehen, was geſchehen ſoll. Entfliehen und kämpfen kann ich 
doch nicht mehr, meine körperliche Kraft iſt dazu außer Stande. 
Auch meine moraliſche iſt Aufregungen nicht mehr gewachſen. 
Eher noch Leiden, obwol ich ſie kindiſch ſcheue. Dulden iſt am 
Ende leichter, als mit ungenügendem Vermögen ringen und ſich 
ängſtigen zu müſſen. Und Eines iſt mir jetzt wichtiger als alles 

Andere: Du ſollſt mein Vermächtniß erfahren und erhalten. 
Der Augenblick iſt noch unſer, und ich habe im langen Leben 
erkannt, daß man ſich durch haſtige Vorausſicht gern um das 
Gut betrügt, welches man in der Hand hält. Vielleicht ſind es 
auch keine Feinde, die da kommen. Sie nöthigen mich nur, kürzer 
zu ſein, als ich ſein wollte. Höre alſo, und zerſtreue Dich nicht 
durch Beſorgniß. 

Ich fiel an jenem ſchrecklichen Morgen in ein hitziges 
Fieber, in eine Krankheit, welche wochenlang meine Sinne mit 
völliger Nacht umhüllte. Ein wunderbares Geſchenk, welches 
Gott den Menſchen verliehen: das bewußte Leben ſelbſt für einen 
längeren Zeitraum aufzuheben, ohne es doch zu vernichten. — 
Als ich zu mir kam, half die Schwäche des Körpers und Geiſtes 
weiter. Ich bemerkte nur matt und langſam, daß unſere Familie 
tief getroffen und verändert war. Mein Vater war ernſt und 

ſchweigſam zum Erſchrecken. Er war unzufrieden mit ſich ſelbſt, 
unzufrieden, daß er ſich von Heftigkeit hatte übermannen laſſen, 
ohne doch dem armen überreizten Mädchen wirkliche Hilfe, mo— 
raliſche Hilfe zu bieten. Mein Bruder war traurig und thränen— 

reich, voll Mitleid und Hingebung für mich, den er oft ſchluch— 
zend umarmte. Meine Mutter war ſtarr und unnahbar. Sie 
verkehrte eigentlich mit Niemand von uns, am wenigſten mit 
meinem Vater und mir. Methodius war verſchwunden. Sein 
Name wurde nicht mehr genannt. — So vergingen einige Mo— 
nate des Winters. Ic erholte mid) kaum, ich blieb fie. — — 

Eines Tages, es war Schneegeftöber, fand mid) mein 
Bater auf dem Leichenfteine, welchen er der unglüdlichen Anna 
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am Rande des Weihers unter Weiden hatte ſetzen laſſen. Ich 
war ſtarr und naß, meine Glieder gagten Er führte mich ſtill 
auf mein Zimmer. 

„Du mußt fort!“ ſagte er da. 
„Ja, mein Vater!“ antwortete ich. 
„Wohin möchteſt Du?“ 
„Nach Jena.“ 

„In Sachſen?“ 
— 

„So ziehe hin!“ 

Als ich von meiner Mutter Abſchied nehmen wollte, ſtreckte 
ſie mir abwehrend die Hände entgegen und ſagte: ſie wolle keinen 
Ketzer geboren haben. — — 

Mein Vater und mein Bruder begleiteten mich bis Prag. 
Dort ſchied der Vater von mir, herzlich, krampfhaft. O, er war 
ein braver, tüchtiger Mann, den ich treu und innig geliebt habe 
und liebe. Ich ſollte ihn nicht wiederſehen. Als er von Prag 
heimgekehrt war, hat er ſich in ſein Zimmer eingeſchloſſen und 
iſt in eine ſchwere Melancholie verfallen. Am Ende jegliche 
Nahrung von ſich weiſend, iſt er körperlich dergeſtalt zerſtört 
worden, daß man ihn eines Morgens als Leiche gefunden hat. 

Mein Bruder war mit mir nach Jena gegangen, um dort 
ſo lange bei mir zu bleiben, bis ich ſo weit hergeſtellt und ein— 
gerichtet wäre, um ohne Beſorgniß mir ſelbſt überlaſſen ſein zu 
können. Dies ging raſcher, als man gehofft hatte. Der Vetter 
Annas, der junge Candidat evangeliſcher Theologie, Hortleder, 
war ſogleich von uns aufgeſucht worden. Sein Auge und ſeine 
Rede wirkten wunderbar erquickend auf mich. Seine Mutter und 
die Mutter Annas waren Schweſtern geweſen. Er hatte ganz 
den Blick und Ton der armen Verſtorbenen, die Thränen 
ſtrömten mir über die Wangen, als ich ihn das erſte Mal ſah 
und hörte, und von dem Augenblicke an war der Bann der Er— 
ſtarrung von mir genommen; ich athmete wieder auf, ich wurde 
wieder ein natürlicher Menſch, und es ſtörte mich nicht im 
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Mindeiten, als eine alte Muhme der Yamilie verficherte: die 
Mutter der Anna habe ftetS etwas Weberjpanntes gehabt, und 
das ſei natürlicherweife auf Anna übergegangen, und habe fie 

zu dem gottlofen, legten Schritte getrieben. Ich ſah in Hort- 
leder’8 Auge, welches verneinend und tröftend auf mir ruhte, 
und die Rede ging wirkungslos an mir vorüber. Die Stim- 
mung ift Alles im menjchlichen Leben. Sie macht aus Steinen 
Gold, und macht aus Gold Steine. Meine Stimmung war 
wohlthuend angeregt und gehoben durch den Better meiner Anna, 
welcher fich mir anfchloß mit aller Hingebung der Jugend. Er 
theilte mir und meinem Bruder all feine Kenntniß mit und all 
jeine Gedanfen über Gott und göttliche Dinge, und führte ung 
dann in die Hörfäle der Profefjoren. Die neue Gottesgelehrjam- 
feit ftand damals zu Jena in frifchefter Blüthe. Die Univerfität 
dort war erft vor Kurzem gegründet worden, als Wittenberg an 
die neue Kurlinie der Albertiner verloren gegangen war, und 
aller Drang, aller Eifer war im erften Triebe des jungen Saftes. 
Melanchthon felbft war damals auf einige Zeit in Jena und 
lehrte Theologie. Hortleder Hatte das Glück, fein Famulus zu 
fein, und führte mich und meinen Bruder zu ihm. Welch einen 
Eindrud machte ung diefe Stunde! Der bleiche, magere Mann 
mit dem Blicke unbefchreibliher Milde und Sanftmuth empfing 
uns fo gütig, jo menſchlich! Er Hatte gar nichts vom rechthabe- 
rifhen Pfaffenwefen, welches ja auch den proteftantifchen Geift- 
lichen nicht erjpart worden ift, wie e8 wol überhaupt unzer— 
trennlich ift von der amtlichen Eigenfchaft, freifprechen und 
verdammen zu können in Sachen Gottes und der Emwigfeit. So 
lange diefe Macht fterblichen Menjchen überantwortet werden 
muß, wird nur die mildefte Perfönlichfeit und die edelſte Bil- 
dung den Geiftlichen vor Uebernehmung und deſpotiſcher Hal: 
tung bewahren. Melanchthon war davor bewahrt durch fein 
Herz und feine Gelehrfamkeit. Er wußte zu gut aus eigener 
Erfahrung, welchen Zufällen, welcher Willfür die plögliche 
Faſſung eines neuen Kirchenregiments preisgegeben war, und 
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wie links und rechts neben der gezogenen Linie Wahrheit und 
Tugend wandeln fünne. Sein jchwäbifcher Redeton bleibt mir 
unvergeßlich, wie er und warnte vor dem Buchftabeneifer, wie 
er uns anempfahl, den Grund und das Wefen chriftlicher Reli- 
gion — hingebende Liebe und bereitwilliges Opfer — nie aus 
den Augen zu laſſen, falls wir, nad) Mähren heimfehrend, in 
unferen Landfchaften die neue Kirche einführen wollten. „Alles 
Andere”, jegte er im heimatlichen Accente Hinzu — „iſcht 
tönendes Erz ond Elingende Schelle !* 

In diefe Zeit des tröftenden Uebergangs in neue Lebens- 
freife fiel die Nachricht vom Tode unferes Baters. — Mein 
Bruder, nun regierender Herr, eilte nad) Haufe, begleitet von 
zwei jungen Predigern der Iutherifchen Kirche, welche ihm Me— 
lanchthon zugewiefen, und welde in Mähren — zunächſt auf 

unfern Herrichaften — die Reformation vorbereiten oder ein- 

führen follten. 
Ic blieb in Jena, mit vollen Zügen der neu erwachten 

Lebensorgane die Fülle von Gedanken, Wiſſenſchaft und Aus- 
ficht einfaugend, welche eine neue Glaubenslehre zu tragen und 
zu heben pflegt. Nach der Heimat wollte ich erft wieder, wenn 
ich jo weit ausgebildet wäre, um die neue Lehre umfänglich und 

gründlich) ſelbſt vertreten zu können. 
Wie anders follte ſich's geftalten! Bon meinem Bruder 

famen erjt nad) einem Monate Nahrichten, und zwar beunruhi- 
gende Nachrichten. Unfere Mutter hatte fi ihm in den Weg 
geftellt. Sie fonnte ihm, als dem älteften Sohne, nicht wehren, 
die Herrichaft der Güter anzutreten, aber fie fonnte ihn lähmen 
und hindern. Das that fie. Mein Bruder war weid) und gut. 
Es ging über feine Kraft, ging gegen fein Naturell, feiner 
Mutter mit Nachdruck entgegenzutreten. Sie fragte nicht, was 
jie dürfte, fie that, was fie wollte, und mein Bruder ließ ge— 
ichehen, was er nicht anders als durch offenes Widerjprechen 
hätte hindern können. Dieſem offenen Widerſpruche ausweichend, 
fam er von Tag zu Tag mehr in den Hintergrund, und das 
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Ergebniß war bald, daß meine Mutter unſere Herrſchaften re— 
gierte und nicht mein Bruder. 

Die nächſte Folge davon war, daß die von meinem Bruder 
mitgenommenen Prediger aus Sachſen keine Stätte auf unſern 

Gütern fanden, ſondern ausgewieſen wurden. Von dieſen jungen 
Predigern kamen ausführlichere Berichte nach Jena, als von 
meinem Bruder, der in Kummer und Scham immer ſchweig— 
ſamer wurde. Sie ſchilderten unſer Schloß als den Mittelpunkt 
katholiſcher Prieſter, welche aus allen Theilen des Landes dort 
zuſammenſtrömten, und planmäßig von dort die Reformirung 
Mährens erſtickten. Ein junger Jeſuit, Athanaſius geheißen, 
leite das Ganze. Mein erſter Gedanke war: dies ſei Methodius. 
Es war mir aber nicht möglich, Näheres zu erfahren, da mein 
Bruder auf all meine näheren Anfragen nicht antwortete. Allem 
Anſcheine nach kamen meine Briefe nicht immer in ſeine Hände; 
wenigſtens waren die ſeinigen, meiſt kurz und trübſelig, ſelten 
Antworten. Sie verriethen mir aber deutlich genug, daß er 
mehr und mehr einem Erbübel unſerer Familie, der Melan— 

cholie, verfalle. 
Ich berieth nun ernſtlich mit Hortleder, ob ich nicht per— 

ſönlich hineilen ſollte zu ſeiner Hilfe. Ungern ging ich daran, 
denn ich war in einer verhältnißmäßig glücklichen Lage. Der 
Schmerz und die Trauer meiner Jugend waren mild geworden, 
und meine Seele ſchwelgte in der reichlichen Nahrung des Geiſtes 
und Herzens, welche mir in der Freundſchaft Hortleder's und in 
dem wiſſenſchaftlichen Leben Jenas zufloß. Welch ein ſchöner 
und edler Rauſch iſt es doch für einen jungen Mann, wenn ihm 
zum erſten Male alle Pforten der Kenntniß und Erkenntniß ge— 
öffnet werden! Er kennt noch nicht die Grenzen, er erſcheint ſich 
wie ein junger, wachſender Gott, dem die unerfchöpfliche Welt 
ale Zugänge aufgethan, und indem er die Gründe, wie den 
Zufammenhang der Schöpfung vor ſich enthüllt fieht, glaubt er 
jelbft zu erfchaffen. Um wie viel ftärfer mußte diefer Rauſch in 
mir wirken, da id) aus dem Abgrunde der Verzweiflung in dies 
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Leben gekommen war, und da die eben erworbene Wiſſenſchaft 
ſogleich und unmittelbar angewendet werden konnte. Man lernte 
dort und damals nicht blos für die Kenntniß, man lernte für 
die Thätigkeit, welche an die Thür klopfte. Die Reform ſollte 
vorbereitet werden. Aus allen Ländern kamen Anfragen und 
meldeten ſich Bedürfniſſe, und großentheils geiſtiger Art. Hier 
war ein Theil der Kirchengeſchichte aufzuklären, dort war ein 
Punkt des Glaubens tiefer zu begründen, es bildete ſich eine 
völlige Weltregierung um Melanchthon, und wir, die ihm nahe 
ſtehen durften, wir nahmen thätigen Antheil daran, indem wir 
prüfen, diſputiren, Beweiſe aufſtellen, letzte Gründe aufſuchen 
und in kurze Ausdrücke faſſen durften. Der weiſe Lehrer hörte 
uns und belehrte uns, und gab in ſeiner Milde nicht ſelten zu, 
daß Einer von uns die beſte Formel gefunden für ein Myſterium 
oder einen Begriff. Die alſo gefundene Formel ging dann hinaus 
in die Welt, und wurde als Geſetz angenommen und überall hin 
verbreitet. War dies nicht im höchſten Grade feſſelnd, ja berau— 
ſchend für einen jungen Menſchen, der noch ſo kurz vorher wie 
ein verlorenes Atom der Tiefe zu geſunken war? 

Dennoch kam ich zum Entſchluſſe, meinem Bruder zur 
Hilfe heimzukehren. Die thätige Wirkſamkeit für unſere evan— 
geliſche Lehre forderte es nach meiner und Hortleder's Anſicht. 
Mit dieſem Entſchluſſe trat ich vor Melanchthon, um mich von 
ihm zu verabſchieden. 

Es war ein ſonniger Abend, als ich vor ihm ſtand. Die 
kahlen Berge, welche das Städtchen Jena umgeben, waren gelb— 
roth angehaucht, und in der Studirſtube Melanchthon's, welche 
einen Blick auf die ſchimmernden Hügel und auf den Waſſer— 
ſpiegel der Saale gewährte, war ein gelblicher Schein verbreitet. 
Dieſer Schein zitterte um das dünne, weiße Haar des alten, 
von mir ſo hochverehrten Mannes, daß ich ein Heiligenbild vor 
mir zu ſehen glaubte. Er trug einen leichten Pelzrock, weil ſein 

dürftiger Leib wenig Wärme entwickelte, und aus dem ſchmalen, 

länglichen Antlitze ſah mir ſein ruhiges Auge tief und forſchend 
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in die Seele hinein. „Du willſt fort, mein Sohn?“ ſprach er 
endlich leiſe und deutete auf einen kleinen Schemel, der mitten 
unter einem Haufen großer Foliantenbücher ſtand. Ich ſetzte 
mich zögernd und bejahte ſeine Frage. — „Ich kenne durch 
Hortleder“, fuhr er fort, „die ganze Geſchichte Deines jungen 
Lebens. Sie drängt ſich um den Widerſpruch Deiner Mutter. 
Dieſer Widerſpruch trifft Alles, was in Dir lebt. Das iſt 
traurig, recht traurig, denn ſie iſt Deine Mutter. Die Religion, 
auch die unſrige, weiſt Dich darauf an, ſie zu ehren und zu lieben. 
Wirſt Du dies bethätigen können, indem Du ihren Abſichten und 
Handlungen entgegentrittſt? Wie ſchonend Du auch verfahren 
magft, wirft Du nicht jedenfalls ihr als ein ungehorfamer Sohn 
ericheinen ?* — „Lebteres fürchte ich”, entgegnete ich unficher. 
— „Du fürchteft es“, ſprach er mit ftärferer Stimme, „Du 
weißt aljo, daß es ein Unglüd oder gar eine Uebelthat wäre. 

Mein lieber, junger Freund, Taf’ uns mit lauterem Sinne 
prüfen, was in folcher Lage Gott wohlgefällig fein fann. Mit 
lauterem Sinne! Der nächſte Gedanfe wäre wol, um Einzelne 
unbefümmert, unferem großen Ziele nachzutrachten. Unfer großes 
Ziel ift die Ausbreitung unferer Lehre. Deine Mutter fteht diefer 
Ausbreitung im Wege, fie fteht ihr gefährlich im Wege, denn fie 
fördert fogar die Lehren unferer Gegner und fördert fie in großem 
Umfange. Du follft Gott mehr gehorchen al8 den Menfchen, 
wären diefe Menjchen aud) Deine nächſten Angehörigen, wären 
fie felbft Vater und Mutter — fo lautet ja allerdings der Sa 

unferes Katechismus, der hiebei fchlagend in die Schanze tritt, 
nicht wahr ?* — „Ya.“ — „Und id, als ein Führer der neuen 
Lehre, wäre wol berufen und verpflichtet, Dich im Sinne und 

Bedürfniffe der Ausbreitung unferer Lehre auf jenen Sa des 

Katechismus Hinzuweifen. Iſt's nicht alfo? Erwarteft Du’s 

nicht ?* — Ich ſchwieg. — „Du ſchweigſt? Du jchweigft, mein 

Sohn, weil Du einen Widerſpruch meines Herzens im Hinter- 

grunde ahnft. Nicht?“ — „Ja.“ — „Sieb mir die Hand; wir 

verftehen ung. Die Stimme des Herzens zu hören, wenn unfer 
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Herz nicht verderbt ift, das, mein Sohn, foll aud) der Mittel- 
punkt unferes Glaubens fein. Nicht auf Formeln ſich verlafien, 
fondern das Wahrhaftige in uns entdeden und befolgen, das ift 
ja eine wejentliche Bedingung unferes Widerfpruches gegen ein 
Formenweſen, welches dadurd) veraltet ift, daß es die ſtets er- 
neuernde Seele ausgefchlojjen hat. Höre auf die Stimme Deines 

Herzens, Gott wohnt in ihr, fo lange der Menſch nicht vergiftet 
ift durch Lafter, ja er wohnt in ihr felbft dann noch, wenn das 
Gift ſchon die edelften Theile benagt hat. Der Verbrecher jelbft 
fann Gottes Stimme in fid) hören, wenn er nur hören will. 
Gott verläßt ihn nicht bis zum letzten Athemzuge. Nun, wenn 
wir das willen, jollen wir nicht danad) Handeln? Wir glauben 
zwar aud) zu wiſſen, daß wir Gott dienen und daß wir feinen 
Willen thun, wenn wir die Lehre über ihn und feine Geheimniffe 
tapfer verbreiten, tapfer und unbefümmert um all das, was wir 
verlegen, was wir beſchädigen, vielleicht tödten. Ja, mein Sohn, 
wir glauben das zu wiffen. Aber laſſ' mich Dir's geftehen, ic) 
wenigftens bin nicht immer frei von Gewifjenspein, ob ich das 
Recht habe, in diefen geheimnißvollen Fragen fo zuverfichtlich 
einherzujchreiten, wie ich e8 muß an der Spitze eines neuen 
Heeres. Al unfer Wiffen ift Stückwerk, all unfere Erkenntniß 
ift befchränft. Ich möchte Fieber den Vorwurf hinnehmen, daß 
ich eine Möglichkeit des größeren Sieges gering geachtet, als 
daß ich ein Herz angetrieben, gegen feine innere Stimme zu 
handeln. Iſt unfere Lehre echt, fo wird fie in Deinem Bater- 
lande Wurzel jchlagen, auch wenn Du und Dein Bruder jegt 
zögerft, damit das unnatürliche Ereigniß vermieden werde: die 
grimmige Entzweiung der Söhne mit ihrer Mutter.” — 

Der alte Graf machte hier eine Paufe, und fragte dann 
Hans, ob er diefer Anfiht Melanchthon's zuftimmen könne. 

Hans fagte einfach: 
— Ja 
— Nun denn, mein lieber Hans, fo ift Alles wahr und 

richtig gefehen, was mir Hortleder über Dich mitgetheilt, und 
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wir gehören zuſammen wie ein Sohn zu ſeinem Vater, wie ein 
Vater zu feinem Sohne. Wir find nicht beſonders geeignet, eine 
Kirche zu ftiften, aber wir haben das innere Bedürfniß einer 
Religion. — Der Inhalt jener Melanchthon'ſchen Rede ift der 
Inhalt meines Lebens geworden. Ich verzichtete auf den offenen 
Kampf gegen meine Mutter, ich blieb in Jena, und theilte 
meinem Bruder all diefe Worte, all meine Gedanken mit. Sein 
weiches Naturell, das wußte ich, würde mir beiftimmen. 

Ad ja! Vielleicht that er e8 nur in zu hohem Grade! Er 
verſchwand völlig von feiner Stellung al8 Herr unferer Güter, 

und um der Pein eines immer wiederkehrenden perfünlichen 
Unterliegens vor den fteigenden Anfprüchen meiner Mutter zu 
entgehen, zog er fid) bald auf ein Feines Waldſchlößchen zurüd 
und überließ Alles, aber Alles — unjeren Gegnern. Armer 
Bruder ! — Jenes Schlößchen, mitten im Urwalde gelegen und 
von Sümpfen umgeben, hüllte feinen ohnehin reizbaren Körper 
in Fieberſchauer, die ſich dichter und dichter um ihm zogen. Ic) 
erfuhr nichts davon. Seine jeltenen Briefe waren furz und milde 
— plötzlich trat fein Diener bei mir ein in Jena, und meldete 
mir — feinen Tod. 

Welch ein Schreden! Als ob der Himmel den fchnellen 
und, jähen Untergang unferes Haufes befchlofjen! Ich flog nad) 
der Heimat zurüd, als ob ich, je eher ich fäme, die entfeelte 
Hille doc) nod) beleben fünne! Den Leichnam wenigftens hoffte 
ic noch in meine Arme fchliegen zu können, den Leichnam eines 
Bruders, den ich fo herzlich geliebt. Ach, er war fo fanft, fo 
lieb, fo befcheiden, mit Einem Worte fo gut, wie wir ung bie 
Engel vorftellen. 

Umfonft! Auch feine Hülle fand ich nicht mehr. 
Tief in die feuchte Erde hatte man meinen Bruder eiligft 

iharren müffen, da der Uebergang in Fäulniß raſch eingetreten 
war; nur auf feinem Grabe unter einem uralten Weidenbaume 
fonnte ich weinen. Nie, nie habe ich fo unftillbar geweint, wie 
da über meinen guten Bruder, den ich nicht mehr faffen, nicht 
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mehr erreichen, nicht mehr ans Herz drücken konnte, obwol ſein 
Leib nur wenige Fuß tief unter mir lag. Staub! Erde! Moder! 
ſtöhnte ich, und der Schmerz über unſer vergängliches Menſchen— 
1008 hat mid) niemals jo jehnfüchtig durchdrungen. Verzweiflung 
hatte mid) ergriffen bei Annas Berluft, Trauer bei dem Tode 
meines Vaters; hier war e8 der reine Schmerz, der wehmüthige, 
der thränenreiche. Und Alles das, jchluchzte ich vor mich Hin, 
fommt von der fanatifhen — Still! Still! flüfterte Meland- 
thon in mir. Frevle nicht an dem natürlichen Gebote! Die 
Zurüdhaltung in diefer Richtung wurde mir fehr fehwer ; denn 
id) fand im Zimmer meines Bruders befchriebene Blätter, welche 
den aufreibenden Kampf feiner Seele nur zu deutlich darlegten. 
Er war an feiner und meiner Mutter geftorben — hinweg, hin- 
weg! Es war ein Eindrud, der mid) empörte und mic) meine 
guten Vorſätze vergeffen Tieß. Ich war nicht jo fanft, ich war 
nicht jo gut wie mein Bruder, die Leidenfchaften Hatten größere 
Gewalt über mic), und als mir die Diener den vollen Gehorfam 
verfagten, indem fie mir eingeftanden, e8 fei ein geiftlicher Herr 
da gewefen, welcher derartige Befehle meiner Mutter überbracht, 
da bemächtigten jic die Leidenfchaften meines ganzen Wefens. 
Ic befahl zornig und handelte durchgreifend als Herr, der ic) 
jegt war. Mit Dienern und Yägern, welche dort und in.der 

Umgegend zu haben waren, ftieg ich zu Pferde und ritt gleichfam 
zu einer Friegerifchen Erpedition nach unferem Herrenſchloſſe 
hinüber. Die Yandleute begrüßten mich überall und ſammelten 
fi) um mic. Ich hätte, riefen die Alten links und rechts, ich 
hätte ganz das Antlig meines Großvaters, der ein mächtiger, 

guter Herr gewefen, ich) würde dem jegigen Zuftande ein Ende 
machen. Denn man bedrüde fie jtarf jeit meines Vaters Tode, 

man fauge fie aus durch ſchonungsloſe Eintreibung aller Dienfte 
und Abgaben, man beauffichtige fie und ſpionire, al8 ob fie Ver— 
brecher wären, weil hie und da die neuen Lehrer, die heutigen 
Huffiten, Aufmerkfamkeit und Antheil, wol auch Zuftimmung 
gefunden, und ein Weiber: und Pfaffenregiment jei peinlich, 
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unter mir würde Alles anders werden. Am zweiten Tage meines 
Rittes kamen auch einige der evangelifchen Geiftlichen zum Vor— 
ſchein, welche fid) in den Wäldern hatten verbergen müfjen, und 
eilten mir mit aufgehobenen Händen entgegen, den Anbruch einer 
neuen, bejjeren Zeit fegnend. Ich fannte fie aus Sachſen, und 
erhielt durch fie genaue Darftellung über den Beftand der Dinge. 
Auf unferem Herrenfchloffe, erzählten fie mir, war eine zahl- 
reihe „Yefuitenftation, welche von dort aus all unfere Unter- 
thanen regierte, auch in allen weltlichen Beziehungen regierte. 
Diefe Jeſuiten beauffichtigten, erhoben alle Abgaben, und 
machten Alles zu Gelde, was fid) nur irgend verwerthen ließe. 
Es fei nothwendig, daß ich mit jo zahlreihem Gefolge käme, ' 
denn ohneweiter8 würden fie faum weichen. Wer fünnte wilfen, 
ob mein Erbfolgereht raſch in Geltung zu bringen fei! Die 
Landesbehörden jeien eingefhüchtert und vielfach von den Ye- 
juiten beherrſcht; e8 fei auch ſchon Hin und wieder öffentlic) 
ausgefprochen worden, daß der Abfall von der Kirche das Erb- 
recht zweifelhaft und jedenfalls eine Sequeftration nöthig mache. 

Wie wahr dies fei, follte ich nur zu bald erfahren! 
Es war ein trüber, mit Regen drohender Tag, als ich mit 

meinen Begleitern, welche auf die Hunderte angewachfen waren, 
vor unferem Schlojje ankam. Von der öftlichen Seite geſchah es 
leider, von der Seite des Parks und Weihers. Jener traurige 
Wafferfpiegel, jener Uferrand, an welchem ic) Annas Leiche 
gefehen — es war verhängnißvoll, daß dies mein erfter Eindrud 
werden mußte. Er lähmte mic) vollftändig. AN meine nächſten 
Abfichten traten zurüd vor der Erinnerung, welche fic meiner 
bemächtigte. Ich hörte und merkte e8 faum, dag mic, meine Be- 
gleiter im Schloßhofe unter Yubelgefchrei vom Pferde hoben 
und auf die Rampe hinauftrugen, dem neuen regierenden Grafen 
von Zierotin donnernde Lebehochs zurufend. Hätte id) in jenem 
Augenblide fo gehandelt, wie ich noch vor einer Viertelſtunde 
entjchlofien gewefen war zu handeln, meine Gegner hätten nicht 
den Borfprung gewonnen, welchen fie nun erhielten. 

Laube. Gejammelte Schriften. 11. Band. 2 
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Das Schloß mußte und wollte ich fäubern von allen 
Fremdlingen auf der Stelle, jo lange mir die Volksmaſſe zu 
Gebote ftand. Das war meine Abficht gewejen, und das unter: 
fieß ic) jest. 

Niemand fam uns entgegen. Das Schloß erfchien wie aus- 
geftorben. Ich hatte nichts mehr vor Augen, als die legte Lebens— 
ftätte meiner Anna. Ich winfte im Hausflur, man möge Hinter 
mir zurüdbleiben, und eilte hinauf, zum Zimmer Annas. Es 
war unverfchloffen, e8 war unverändert, das Bett jogar, von 

welchem fie in jener Nacht aufgefprungen, war unberührt ge— 
blieben, ihr Schnupftuc) lag vor demjelben auf der Diele — — 

“ein Zauberbann umfing mich, ich war jtundenlang für alle 
Außenwelt verloren, nur meinem Scmerze, der durd) den 
T[hränenerguß am Grabe meines Bruders weid) geworden, nur 
meinem das Herz zerreißenden und doc, das Herz erquidenden 
Scymerze hingegeben. — — 

Einer der jungen evangelifchen Geiftlichen, welche mit mir 
gefommen waren, wedte mid, endlich. Er hatte mid) mühſam 
aufgefunden. Eine Stunde lang hatte er mit der Menge geduldig 

‘auf mid) gewartet. Aus dem Haufe hatte ſich Niemand jehen 
lafjen. Dann war das trübe Wetter in Regenwetter übergegangen. 
Die Leute hatten Unterkunft gefucht, und zwar zunächſt im Haus 
flur des Schloſſes. Da war denn ein Diener meiner Mutter 
erfchienen, und hatte Ruhe und Stille anempfohlen, die Frau 
Gräfin fei jehr frank, und man wiffe überhaupt nicht, was die 
Menſchenmaſſe Hier wolle. Der junge Herr Graf brauche aud) 
Ruhe. — Daraus hatte man gefchlojjen, e8 fei nicht mehr meine 
Abficht, meiner Begleitung befonders eingedenf zu fein. Hungrig 
und durftig hatten fie wol auf einen Imbiß und einen Trunk 
gerechnet, enttäufcht fingen fie an, fid) in die Wirthfchaftshäufer 
und ins nahe Städtchen zu zerjtreuen. Nur er, der junge Pre— 
diger, hätte andere Gedanfen gehabt, hätte ſich heraufgedrängt 
dem alten Diener zum Trotz, und hätte mich ſprechen wollen. 
Ohne Antwort fei der Diener fortgegangen, und nad) langem, 
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vergeblichem Umherſuchen habe ein Dienſtmädchen ihm, dem 
jungen Prediger, die Thür des Zimmers ſcheu und heimlich be— 
zeichnet, hinter welcher der junge Graf zu finden ſein möchte. 
Was ich denn vorhabe? fragte er. Die Menge, welche uns zu 
Gebote geweſen, ſei nun zerſtreut, wenn ich noch länger zögerte, 
würde ich meinen Feinden im Schloſſe hilflos überantwortet 
bleiben. Sie ſeien da, das wiſſe er gewiß, er ſei beim Umher— 
ſuchen an ein Zimmer gerathen, welches ein Schwarzrock kurz— 
weg vor ihm zugejchlagen und zugeriegelt. Dffenbar fei es ihr 
Plan, den Eindrud meiner Ankunft durch Ausweichen zu lähmen. 
MWenn man mid) erft allein habe, werde der Widerftand plötzlich 
hervortreten. Ich hörte dies nur mit halbem Berftändniffe an. 
Meine Seele war durd) den Schmerz abgeſchwächt für das, was 
zu thun war. 

Ich ermannte mid) nur fo weit, daß ich ihn bat, mir auf 
mein Zimmer zu folgen. Dort angekommen, zog ic) am Glocken— 
ftrang. Es läutete ſchauerlich durch den einfamen Corridor. Ich 
ſaß erſchöpft auf einem Seſſel und rang nad) Faſſung. Niemand 
fam. Auf meine Juftimmung läutete dev Prediger nod) einmal. 

Wir harrten wieder eine zeitlang vergeblich. Der regierende Herr 
diefer großen Herrfchaften, welche ein Eleines Herzogthum bilden 
fonnten, jaß wie ein Bettler unbeachtet in feinen Eigenthume 
und hatte nicht die moralifche Kraft, in Zorn oder Ungeduld 
aufzumwallen. Da riß der junge Prediger zum dritten Male an 
der Schnur, daß die Glocke ſchrill gellte — jest hörten wir einen 
Tritt langſam nahen. 

Es trat der alte Diener meiner Mutter ein. Sein Anblid 
brachte mic) einigermaßen zu mir. Wir hatten diefen alten Bur- 
ſchen nie leiden fünnen; er war immer ein Hausjpion gewejen 
und ein heuchlerifcher Patron. 

„Warum läßt fich Niemand fehen ?* fragte ich kurz. 
Er verbeugte ſich ſtumm. 
„Iſt meine Frau Mutter im Scloffe ?“ 
„Sie ift krank.“ 



„Liegt fie zu Bette ?“ 
„Sie liegt zu Bette.“ 
„Ich wünfche fie zu fprechen. Frage an“ — hier unter: 

brad) mich der junge Prediger in Tateinifcher Nede, um mir 
diefen Schritt zu widerrathen ; ich fuhr aber doch langſam fort: 
„und bringe mir Antwort.” — „Und beftellt den Haushof- 
meifter des Schloffes und den Rentmeiſter hieher!“ fette der 
Geiftliche al8 mein Bormund hinzu. 

Der Diener ſah ihn von der Seite an und ging ſchweigend 
von dannen. 

Der junge Prediger — Seiffert war fein Name, und er 
ftammte aus der Gegend von Weißenfels — redete nun wieder 

lebhaft in mich hinein, daß ich mic) ermannen und daß ic) Fräftig, 
daß ich regierend vorgehen möge. Es ftehe Alles auf dem Spiele, 
und er halte es nicht für unmöglich, daß man mic in meinem 
Rechte als regierender Herr nicht nur nicht anerkennen, ja daß 
man mid) fogar gefangen halten werde. Denn der junge Pater 
Athanafius fei berüchtigt als — 

Athanaſius — bei dem Namen erwachte ich völlig — „Atha- 
nafius? Weiß Jemand, ob dies der frühere Methodius — ?* 

„Derjelbe. Er ift gleich nad) Eurer Abreife damals zu 
Olmütz in den Jeſuitenorden getreten, und regiert hier als die 
rechte Hand Eurer Mutter.“ 

Das hing zufammen mit Annas Untergang und traf mid). 
Ic ftand auf. Nur Melanchthon's Gedanke: die Ehrfurcht vor 
der Mutter nicht zu verlegen, ftand noch zwijchen mir und ent- 
fchloffener Handlungsweije. Ich erzählte Seiffert die Unterredung 
mit Melanchthon. Er war anderer Meinung. „Du follft Vater 
und Mutter verlaffen und mir nachfolgen, ſpricht der Herr!“ 
entgegnete er ftrenge und malte mir aus, wie mein Verhalten 
über da8 Seelenheil vieler Taufende entjcheide, die nicht zur 
reinen Lehre übertreten könnten, fo lange fanatifche und un— 
faubere Feinde wie diefer Athanafius vermitteljt meiner Mutter 

hier weiter gebieten dürften. — 
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Da kam der Diener zurück. Meine Mutter ſei nicht im 
Stande, mich zu empfangen. 

„Und der Haushofmeiſter und der Rentmeiſter?“ fragte 
Seiffert barſch. 

Der Diener ſchwieg. 
„Antworte!“ ſprach nun ich ſtreng. 

„Sie ſind nicht im Schloſſe.“ 
„Wo ſonſt, Lügner? — Führe mich zu meiner Mutter! 

Einen Sohn empfängt die Mutter, ſelbſt wenn ſie im Sterben 
liegt. Vorwärts! — Erwartet mich hier, Seiffert!“ — 

Ich war in eine fieberhafte Aufregung gerathen, und der 
Geiſt meines Willens ſtürmte nach irgend einer Erledigung. 

Der alte Schuft von Diener verfiel in ein ſtarkes Huſten, 

als wir in die Nähe der Thür kamen, welche zu den Gemächern 
meiner Mutter führte. Wahrſcheinlich wollte er vorbereiten und 
warnen. Ich ſchob ihn an der Schulter zurück und öffnete raſch. 

Es war das große Vorzimmer meiner Mutter, in welches 
ich trat. Ein Ruf des Erſtaunens empfing mich. Drei bis vier 
Männer ſtießen ihn aus, und einer dieſer Männer kam mir 
eiligſt entgegen. Es war im ſchwarzen Jeſuitenkleide Methodius. 
Ich machte keine Umſtände und ſchob ihn zur Seite, auf die offen 
ſtehende Thür des Wohnzimmers zuſchreitend. Dabei erkannte 
ich unter den anderen anweſenden Männern den vermißten Ver— 
walter und den Haushofmeiſter. „Warum verleugnet Ihr Euch 
vor Eurem Herrn?!“ rief ich ihnen zu, wartete aber ihre Ant— 
wort nicht ab, ſondern ſchritt nach der offenen Thür, durch welche 
ein Schrei meiner Mutter mir kundgab, daß meine Ankunft ge— 
hört worden ſei. Gleichzeitig erſchien auf der Schwelle zu ihrem 
Wohnzimmer ein zweiter Jeſuit, ebenſo jung wie Methodius, 
unter ebenſo abweiſender Geberde wie jener. Ich war im Be— 
griff, ihn ebenſo zu behandeln, wie jenen — da wurde ich inne, 
daß der Ausdruck ſeiner Miene ſanft, mitleidsvoll ja bittend 
war. Das grobe, etwas bäueriſche Geſicht des jungen Geiſt— 
lichen hatte in den blauen Augen etwas Ehrliches, und in den 
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wenigen Worten, die er ſprach, lag etwas, was mic) traf. 
Er fagte blos: „Nicht im Zorne, Herr Graf! Es ift Eure 
Mutter!” 

Der Erzähler paufirte einen Moment, und fette dann mit 
Ihwächerer Stimme hinzu: 

— Diefer junge Jefuit war ein Bauernfohn aus der Steier- 
marf. Sein geiftliher Name war und ift Bartholomäus. Er ift 
jpäter Beichtvater des Erzherzogs Ferdinand in Gräß geworden, 
und wol heute noch neben ihm. — Sein Ton dämpfte damals 
meine erwachte Yeidenfchaft in etwas, und ich trat langſamer in 
das Wohnzimmer, zurücdhaltender als ich im Begriff gewefen 
war. — — Da lag meine Mutter, oder jaß vielmehr auf einem 
Ruhebett, abgemagert, gelblich bleich, der Arm abwehrend gegen 
mid) erhoben, der Blick des großen braunen Auges düfter flam- 
mend. Ich ftand ftil. Ihr ausgeftredter Arm wendete fid) 
langfam zur Seite und legte die Finger auf das Fußgeftell eines 

metallenen Erucifir, welches auf dem nahen Tifche ftand. 
„Was willit Du?“ fragte fie faum hörbar. 
„Mein Recht!“ brachte ich mühſam hervor, denn der An- 

blif meiner Mutter entwaffnete mid). 
„Dein Recht auf irdifchen Beſitz?“ 
— 
„Das Du in Anſpruch nimmſt, weil ich Dich geboren?“ 

„Ja.“ 
„Unglücklicher! Iſt es wahr, daß Du mit aufrühreriſchen 

Horden in das Haus Deiner Eltern gedrungen, daß Dein erſter 
Gang zur Stätte einer Selbſtmörderin, daß Dein Begleiter ein 
ketzeriſcher Prediger geweſen iſt?“ 

———— 

Die Erwähnung meiner Anna als Selbſtmörderin, und als 
ob ich durch ihr Gedächtniß Unwürdiges begangen, vernichtete 
jeden rührenden Eindruck in mir. Ich trat entſchloſſen näher, 

ich ſprach beſtimmt, ich ſprach hart, meines Vaters, meines 

Bruders gedenkend, welche in voreiligen Tod geworfen ſeien 
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durch die Einmiſchung des Pfaffengetriebes in unfer Haus, in 
unfere Yamilie. 

„Zurüd, zurüd!“ unterbrach mic) angftvoll freifchend meine 
Mutter. „Nähere Dich) mir nicht, unfeliges Geſchöpf, meine 
Fibern, mein Herz, mein Kopf zerfpringen vor Grauen und 
Wehe über die Vergiftung Deiner ganzen Seele. Du liegt ver: 
worfen vor den Pforten unferer heiligen Kirche, Dein Athen ift 
Peft, und id) jehe feine Hilfe, frommer Vater Anjelmus, ic) jehe 
feine Hilfe, und doch ift e8 mein Sohn!“ 

„Bir Menfchen find furzfichtig, und Euer Sohn ift jung!“ 
ſprach mit vollem jchönen Redetone ein dritter Jeſuit, welcher 
aus der Fenfterbrüftung hervorfchritt zwifchen mid) und meiner 
Mutter, die erihöpft und zitternd auf ihr Lager zurüdgefunfen 
war. Diefer Jeſuit war ſchön und würdig, wie ein Apoftel, 
und er fprad) in gebrochenem Deutſch ſanft und freundlich, in 
mich hinein, fo daß ich meinem zuerft aufbäumenden Widerwillen 
gegen das neue Erfcheinen und neue Einmifchen eines Pfaffen 
feinen Ausdruc geben konnte. Was er fagte, war allgemein und 
menschlich, nur die Mutter und den Sohn betreffend — Ange: 

fiht8 meiner offenbar Teidenden Mutter, die jedenfalld voll 
unzweifelhaften Glaubens an ihre Kirche war, fonnte ich ihm 

nicht widerfprechen. Er ſchloß damit, daß er mic) fragte: was 
ich denn eigentlich mit meinem lärmenden Eintritte in das Haus 
meiner Väter beabfichtige, was ich wollte ? 

Dei aller Macht, welche feine Rede auf mich ausgeübt, er- 
Ihien mir diefe Frage denn doc) gar zu einfach. Ich blickte ihm 
Iharf ins Gefiht — e8 war fein Spott darin zu finden, das 

männliche Antlig des italienischen Vaters Anjelmus Teuchtete 
rein, unbewegt, mild zu mir herüber, und langſamen janften 

Tones wiederholte er: „Ia wol, was Ihr wollt? fragen wir.“ 
„Mein Erbe will ich antreten als regierender Herr von 

Zierotin.“ 
„Wird es Euch beftritten ?“ 
„So ſcheint e8 doch. Wer gebietet hier ?* 
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„Eure Mutter. — Iſt dies unnatürlich? ift e8 unrecht? 
— ‚hr fehweigt. — Ihr beruft Euch auf weltliches Erbrecht. 
Wer tritt denn Eurem Erbrechte in den Weg ?“ 

„Alles, was ich hier finde und wie ich es finde!“ 
„Ja, junger Herr, wißt Ihr denn nicht, was Euch zufteht 

nad) weltlihem Erbrecht? Wißt Ihr denn nicht, daß Eure Groß— 
jährigfeit erfüllt fein muß bis auf den legten Tag? ft diefer 
legte Tag ſchon eingetreten ?“ 

Diefe Worte blendeten mid) wie ein Bliß, der vor mir in 
den Erdboden führe. Sie fprachen eine Wahrheit aus, an welche 
ich nicht gedacht. Mein Geburtstag, an welchem ich großjährig 
wurde, war erft in acht Tagen. — Ic) fühlte mic, wie ein Kind 
entwaffnet. 

„Diefe Woche ſchenkt Euch der gnädige Himmel,“ fuhr er 
in unerfchütterlicher Milde fort, „zur Päuterung Eurer Begier: 
den. Wenn e8 Euch gelingt, Eure Leidenschaften zu fänftigen — 
und das ift ſchwer in der Jugend — fo wird Euch die Einfiht 
fommen, daß alle Vorteile eitel find, wenn fie nicht geheiligt 
werden durch den Frieden unferes Gewilfens. Sch glaube aber 
nicht, daß fich irgend ein Glaube religiös zu nennen wagt, der 
die Liebe und Hochachtung des Kindes zu feiner Mutter ver- 
feugnet; ich glaube nicht, daß e8 einen Frieden unjeres Ge— 
wifjens giebt, wenn wir um irgend eines irdiſchen Vortheils 
willen unfere Mutter gepeinigt, vielleicht gar zerftört Haben —“ 

Dabei wies er auf meine Mutter hin, welche ſchmerzlich 
jtöhnte. 

Sch weiß nicht mehr zu fagen, wie ic) hinweggefommen 
- bin. Dies Zufammentreffen des Jeſuiten mit dem Gedanfen- 

gange Melanchthon's betäubte mich völlig. — 
Auf meinem Zimmer erſt fonnte ich mich wieder ſammeln. 

Sch fuchte nad) dem Prediger Seiffert. Er war verfchwunden. 
Ic eilte hinab nad) den Wirthſchaftsgebäuden; Fein Menſch war 
mehr zu fehen und zu hören von all denen, welche mic) begleitet. 
Während ich bei meiner Mutter gewefen, hatte Methodius Haus 
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jchien Gewalt gegen ihn angewendet zu haben. Die Dienerfchaft, 
Kutfcher und Knechte des Schloßbereiches waren alle im Banne 
der herrfchenden Jeſuiten und waren diefen zu jeglicher Dienft- 
leiftung bereitwillig. 

Ic war allein, war machtlos. Noch mehr: ich war allem 
ausgeſetzt. Das wurde mir deutlich, als ic) erjchöpft mein Zim- 
mer wieder auffuchte. Der Abend fank frühzeitig bei dem trüben 

regnerifchen Wetter, und die dunklen Corridore und Treppen 
waren ſchauerlich einfam. Die Diener mochten mich vermeiden, 

feiner war zu fehen, ich war wie ein Geächteter in meiner Väter 
Haufe. Ermattet und allmälig furchtfam fiel ich aufs Lager. 
Was follte werden ?! Ich wagte nicht einmal nad) Licht zu 
ihellen: der Schall der Glode, meinte ich, müfje unheimlich 
und erjchredend für mid) fein. Inftinetmäßig verhielt ich mid) 
til und regungslos — da Flopfte e8 Teife an meine Thür. Ich) 
fuhr in die Höhe. 

Aber, fagte ic mir, man wird fic ja nicht anmelden, wenn 
man Did überfallen, gefangen nehmen und —- befeitigen will! 
So grelle Bilder befchäftigten ſchon meine Phantafie; ich rief: 
Herein ! 

Es war ein Dienftmädden. Wie ic) fpäter erfuhr, das- 
jelbe, welches Seiffert zu mir gewiefen hatte in Annas Zimmer. 

Sie war bei Annas Lebzeiten ihr zugetheilt gewefen, und 
war ihr anhänglich geblieben, die gute Marthe! Dieſe Anhäng- 
fichfeit trug fie auf mich über, und fchlich fich jet zu mir, um 
zu fragen, ob id) etwas brauchte. Denn die Diener feien von 
Pater Athanafins angewiefen worden, ſich gar nicht um mic) zu 
fümmern, weil ich ein Ketzer und von der regierenden Frau 
Gräfin verftoßen fei. Nur ein Abendefjen fei dem alten Diener 
meiner Mutter für mich anbefohlen — „nehmt’8 um Öottes- 
willen nicht an, gnädigfter Yunfer, e8 fann vergiftet fein!“ 
flüfterte Marthe. „Ic bring Euch einen Imbiß aus unferer 
Kühe —“ 
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Ich ließ mir num Licht bringen. Marthe wagte nicht, es 
offen zu bringen. Sie holte ein Feuerzeug und zündete die Kerze 
im Zimmer an. Dann dankte ich ihr für alles Uebrige, und 
ſchickte fie fort. 

„Riegelt nur ja” — flüfterte fie fortgehend — „die 
Thüren zu!“ 

Ic fchob den Riegel vor hinter ihr, vergaß aber ein Glei- 
ches zu thun an der Geitenthür, welche zu dem einftigen Zimmer 
meines verftorbenen Bruders führte. Sc war bald furchtſam, 
bald zerftreut, bald zornig über meine Furcht und Unmadit. 
Zwinge Dich, rief ich mir zu, eine philofophifche Ruhe und 
Höhe zu gewinnen! Nimm ein Bud) ! 

So that ich. Aber ich erinnere mic) deutlich, daß ein Ge— 
danke mich nicht faſſen ließ, was ic Tas, der Gedanfe, daß Pater 
Anfelmus gerade fo frei und natürlich wie Melanchthon ge— 
fproden, daß wahre Religion doh am Ende auch bei den 
Jeſuiten zu finden fei, daß meine Mutter wol aud) berechtigt 
fein könne in ihrer Herzensangft um mein Seelenheil. Sie habe 

mich ja doch geliebt im früherer Zeit, ehe die Entwidelung um 
ftreitige Punkte des Glaubens unter ung zum Borjchein ge— 
fommen — — 

Der junge Körper hatte über all die Unruhe den Sieg davon- 
getragen: ich war doch eingefchlafen, und das Licht Hatte ich 
nicht ausgelöfcht. 

Es war ein unruhiger, peinliher Schlaf. Die Gedanken 
und Empfindungen, welche mic) den Tag über bewegt, raſ'ten 

wie ein Kriegsheer durch die Seele, und unfere Seele ift ja im 
Schlafe gleichſam gelöft von mannigfachen Feſſeln des Körpers, 
jie lebt gleichſam allein, allen Bewegungen und Regungen ſchutz⸗ 
[08 wie fejjello8 preisgegeben. Das war ein fortwährendes 
Zuden, Erfchreden und Stöhnen, bis fi) die tobenden Kriege- 
maſſen wie zur Schlacht auf einzelne Punkte zufammendrängten. 
Meine Mutter und die Religion wurden diefe Punkte. Pater 
Anfelmus fchrie wie ein Herold: Du haft’8 erfahren, daß der 
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katholiſche Geift ein anderer ift, als man Dir eingeredet; daß er 
ſich in menfchlicher Natürlichkeit über alle Schranken feiner For- 
meln erheben fann. Du bift verführt. Kehre zurüd! — Auf 
diefen Punkt laſtete fi) Alles zufammen, und preßte mein Herz 
wie ein furchtbarer Alp. Die Jugendkraft mochte endlich einen 
heftigen Widerftand verfucht haben, ic) war in die Höhe ge- 
fahren und halb wach geworden. Dann fiel ic) wieder aufs Kiffen 
zurüd, und jener eigenthümliche Halbſchlummer, welcher nicht 
alle Nerven zu umgreifen fcheint, hüllte mich ein gleich einem 
durchfichtigen Nebel. Da war mir’s, ald hörte ich eine ferne 
Thür öffnen und wieder fchliegen, als ſchlürrten Fußtritte lang— 
ſam näher, als ächzte die lange unberührt gebliebene Klinke der 
Thür, welche zu meinem Bruder führte, als träte eine Geftalt 
an mein Bett — ich verjuchte die Augen aufzuriegeln, e8 gelang 
nur eine Linie breit, aber ich meinte doch zu fehen durch den 
gelblichen Dämmer, welchen die trüb leuchtende Kerze verbreitete, 
und was ich zu fehen vermeinte, ſchüttelte mich wie Fieberfchauer. 
Es ift ein Traumbild, flüfterte mein Geift, fchließe die Augen 
und ſchlafe, dann ift’8 vorbei. Der Nath war meiner Müdigkeit 
willfommen: ich fchloß die Augen. Aber jett empfand ich eine 
falte feuchte Berührung an meiner Stirn — wie von einer 
Hand. Ich zuckte eleftrifch, ic) wachte auf, und ſah wirklich eine 
weiße Geftalt vor mir ftehen, über mich gebeugt — e8 war meine 
Mutter. 

Sch fchrie! Halb war 88 Freude. So fchnell ift der Ge— 
danfenproceß im Menfchen : ich wußte augenblidlich, daß Theil- 
nahme an mir die Triebfeder diefer erfchredenden Ueberraſchung 
fein mußte, Theilnahme, die ich feit Yahren von meiner Mutter 
nicht erfahren. — 

„Sammle Di, Zdenko,“ ſprach fie, „ic bin’s, die Deine 
Mutter bleibt, auch wenn fie Dich verleugnen muß. Du haft 
unter meinem Herzen gelegen, ic) habe Dich mit Schmerzen ge- 
boren, das Band zwifchen uns ift ungerreißbar. Gegen den Rath 
und ohne Borwiffen meiner geiftlichen Beiftände fomme id) heim 
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lich zu Dir. Es iſt der letzte Schritt Dich zu erretten. Höre 
auf mich und folge mir. Entſage Deinem Ketzerthum, kehre 
reuig und ganz zurück in den Schooß unſerer allerheiligſten 
alleinſeligmachenden Kirche! Entſchließe Dich!“ 

Ich hätte in dieſem Augenblicke Alles in der Welt ver— 
ſprechen mögen, ſo gerührt und erhoben war ich von dem Schritte 
meiner Mutter, mich höher zu achten als die Stimme ihrer 
Pfaffen! Ich hörte kaum, was ſie forderte, ich überdachte kaum, 
was ſie forderte, ich hatte nur Aeußerungen der Zärtlichkeit und 
Dankbarkeit. — Meine Mutter aber handelte unter anderen Ge— 
ſichtspunkten: ihre Theilnahme für mich war nur aus der reli— 
giöſen Sorge entſprungen. Sie erwiederte meine Zärtlichkeit 
nicht, ſie drang nur auf unmittelbare Antwort, auf Ja oder 
Nein: ob ich ehrlich und vollſtändig zur Kirche zurückkehren und 
am nächſten Morgen in die Hände der anweſenden Jeſuiten ein 
rechtgläubiges Bekenntniß ablegen wolle. 

Dies ernüchterte mich. Ich erzählte naiv, daß ich ſammt 
meinem verſtorbenen Bruder zu Jena förmlich übergetreten ſei 
zur evangeliſchen Kirche. — 

„Unglücklicher,“ ſchrie ſie auf, „und Du wagſt es von einer 
ſolchen Kirche zu ſprechen?!“ 

„Das gehört ja doch zum evangeliſchen Glauben, liebe 
Mutter. Wir glauben an unſere kirchliche Gemeinſchaft, wie Ihr 
an die Eure —“ 

„Schweig mit ſolcher Blasphemie! Das ift ja ſchrecklicher, 
als ich gedacht. Was frevelhafte Menſchen neuerdings erfunden, 
in frecher Leichtfertigkeit ſo zu benennen, wie die heilige Erb— 
ſchaft von anderthalb Jahrtauſenden, geweiht durch dag Mär— 
tyrerblut und die wunderbare Ueberlieferung der Heiligen, ge— 
gründet auf den Felſen Petri und ſeiner von Gott eingeſetzten 
Nachfolger! Mein Sohn, mein Sohn! Wie ſollſt Du gelöſt 
werden, wenn Dein Sinn in ſo gemeinem Schlamme ſteckt und 
von dieſem Schlamme redet, als ob er Aether des Himmels 
wäre — !“ 
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„Aber, liebe Mutter, das ift ja eben der Unterfchied zwifchen 
unferen Anfichten, und über diefen Unterfchied müffen wir ein- 
ander aufflären, um einer Einigung zuzuftreben —“ 

„Wir wollen nicht Deine Anfichten, wir wollen Deinen 
Glauben !* 

„Der Glaube kann ja bei einem denkenden Menfchen nicht 
getrennt werden von feinen Gedanken. Die Gedanken fammeln 
ſich zu Anſichten, die Anfichten fammeln fich zur Weberzeugung, 
und die Ueberzeugung gebiert —“ 

„Den Aberwig der Kreatur! Hör’ auf! DO, all ihr Hei- 
ligen, wie joll da geholfen werden ? !” 

„Richt im Handumfehren, liebe Mutter. Das ift unmög- 
ih. Wir Haben ja verfchiedene Zugänge zu den Pforten der 
Religion. Wir beftreiten die Unverfälfchtheit Eurer Ueberlie- 
ferung —“ 

„Schweig'!“ 

„Oder wenigſtens die Zuverläſſigkeit derſelben. Wir leug— 
nen, daß die erſten Jahrhunderte des Chriſtenthums Eure jetzige 
Kirche ausgebildet, wir glauben große Lücken in der Geſchichte 
des Glaubens nachweiſen zu können, und in Folge dieſer Lücken 
ſpätere willkürliche Einrichtungen. Wir gehen deshalb zurück auf 
die Grundquelle unſerer Religion, auf die Evangelien, und 
trachten aus dieſer einfachſten Quelle uns einfach neu zu geſtal— 
ten in unſerer chriſtlichen Gemeinſchaft. Deshalb nennen wir 
uns Evangeliſche, und das Beiwort lutheriſch will nur ſagen —“ 

„Daß ihr einem aufgeblähten, von gemeinen Leidenſchaften 
durchwühlten Menſchen das Recht einräumt, über Gott und 
göttliche Dinge Geſetze zu geben! Kein Wort mehr in dieſem 
Tone; jedes Wort ift ein Scorpion für mich. Ich ſehe die Ver— 
zweiflung über Dich vor meinen Augen. Ich jehe, meine from- 
men Nathgeber haben Recht: Es wird Dir nicht zu helfen fein, 
wenn Du nicht, wie Pater Anſelm fagt, all Dein Denken und 
Dichten und Trachten gefangen giebft ein= für allemal und in 
einem herzhaften Entfchluffe zur Demüthigung. Willſt Du das? 
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Zdenko, ich beſchwöre Dich um meiner Ruhe, um Deines ewigen 
Heiles willen! Willſt Du?“ 

Es lag ein ſo fanatiſcher Schmerz in dieſen Worten, daß 
ich nicht mehr wagte, Nein zu ſagen, wenn ich auch wußte, daß 
ich nimmermehr Ja ſagen könnte zu ſolcher Hingabe meines 
inneren Menſchen. Den unmittelbaren Schmerz wenigſtens 
wollte ich der armen Mutter erſparen, die ja doch — das ſah 
ich nur zu deutlich — in ihren beſten Kräften Pein litt um 
ihren Sohn. Ich ſchwieg. 

Sie mißtraute freilich auch meinem Schweigen, aber ſie 
konnte doch noch einen Tropfen Hoffnung ſchöpfen aus meinem 
Schweigen. Sie ſah mich lange an mit ſtierem Blick. Dann 
ſchien eine heilige Scheu über ſie zu kommen: ich ſah, wie ſie 
zuſammenſchauerte und eine abwehrende Bewegung gegen mich 
machte, wie vor einem gezeichneten, mit dem Zeichen des Fluches 
behafteten Geſchöpfe. Dann ſprach ſie langſam, indem ſie einige 
Schritte zurücktrat: „Zdenko, dies mögen wol die letzten Stun— 

den ſein, welche Dir geſchenkt ſind zur Rettung Deines beſſeren 
Theils. Benütze ſie redlich. Bete! Demüthige Dich! Und mor— 
gen gegen die Mittagsſtunde komm' hinab in die Capelle, reuig 
abzuſchwören Deine entſetzlichen Irrthümer. Dann ſollſt Du 
mein werther Sohn ſein und hier herrſchen in Deinem Eigen— 
thume. — Kommſt Du nicht, jo erwarte von mir keinerlei Nach— 
fiht. Sie widerftreitet meinem Glauben. Erwarte aud) nicht, 
daß Dir der irdifche Befig diefer Herrfchaften überlaffen bleibe. 
Du würdeft dies irdiſche Pfund nur migbrauchen zum Schaden 
der heiligen Kirche. Ich muß dann und ich werde Dir's vorent- 
halten mit allen Mitteln. Dies ift mein letztes Wort. Gott - 
möge fid) Deiner erbarmen!” 

So ging fie hinweg. Ich blieb zurüd in der troftlofeften 
Berfaffung. Nirgends fah ic noch einen Haltpunkt. Für bie 
Liebe meiner Mutter hatte ich einen Augenblid lang geglaubt, 
mic in Alles fügen, wenigftens Alles verfuchen zu können. Jetzt 
war mir unwiderſprechlich ar, daß die Liebe meiner Mutter zu 
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mir nur eine untergeordnete, gleichſam nebenſächliche Bedeutung 
habe. Einen kurzen Verſuch geſtatte ſie zur Ausſöhnung, aber 
nur unter dem Beding, daß ich unterwürfig meine ganze 
Perſönlichkeit aufgäbe. Das kirchliche Dogma war für meine 
Mutter die einzige Hauptſache, die Liebe zu ihrem Kinde eine 
völlige Nebenſache. Melanchthon und Pater Anſelmus waren 
beide verleugnet durch eine Mutter, und ach! durch meine 
Mutter. 

In jener troſtloſen Stunde entſtand der Keim in mir, den 

Unerbittlichkeiten jeder Kirche Mißtrauen entgegenzutragen, ein 
Keim, welcher mein ganzes Leben bitterlich erſchwert, freilich 
aber auch bereichert hat. 

Auf meinem Lager regungslos ſitzend, ſtarrte ich blöden 
Auges in das leere Zimmer. Allein, mutterſeelenallein, in die— 

jes Wortes traurigjter Bedeutung, war ic) auf der Welt. Ge- 
fiebte, Bater, Bruder und — Mutter dahin! Die Heimat, ja 
das Obdach desgleichen. Denn fie hatte mir ja angefündigt, daß 
mir mein Erbe verjagt fein fole. — Ein Thränenftrom befreite 
meine zufammengefchnürte Bruft, ich fanf zurüd, und die förper- 
liche Erſchöpfung verlöſchte almälig aud) die Gedanken. 

Spät am Morgen erwachte ich aus tiefem Schlafe. Ich 
war geftärft, die Fähigkeit zum Entjchluffe war wieder da; ic) 
fprang auf, fleidete mid) an und eilte hinab ins Freie. Ein 
armer Jünger wollte ich ausziehen, vielleicht ein Apoftel werden. 
Meine Schritte hatten mic unwillfürlich zum Weiher geführt, 
zum Grabe meiner Anna. Feiner Regen fiderte vom Himmel 
und fpielte brüfelnd auf der Wafferfläche, wie er niederzugehen 

pflegt, wenn die Wolfen jchon ihre Schwere verloren und den 
Durchbruch der Sonne zu erwarten haben. Meine Gedanfen 
vermählten mid) mit der abgejchiedenen Seele, mit ihrer An— 
ſpruchsloſigkeit, mit ihrer Armuth. 

Co nimm Dein Kreuz auf Did) und wandere! jchloß ic) 
und wendete mich vom Haufe meiner Bäter, vom Grabe meines 
Glückes und meiner Jugend. 
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Ein Blick hinauf zeigte mir an einem Fenſter den Wider— 
jacher, Methodius, der höhnifch auf mich herabjehen mochte, auf 
den Befiegten. Höhne, triumphire, ic räume das Feld! 

Hinten an den Stallungen vorüber fchritt der verftoßene 
Erbe diefer Herrfhaft nad) der Yanditraße Hin — ein Roß 
wieherte mir nach. Ich erkannte den Ton. Es war mein fleiner 
Falbe, den mein Bruder für mic) aufgezogen und zugeritten hatte. 

Diefen Falben hatte ich drüben im Sumpfſchloſſe wieder 
gefunden, er hatte mich geftern hierher getragen. Jetzt mahnte 
er mich; ich follte ihn nicht zurücklaſſen. Armer Burſche, ich 
muß! ic) Habe nichts mehr, womit ich dich ernähren könnte. — 
Da wieherte er von neuem, als wollte er jagen: fie werden mich 
mißhandeln um Deinetwillen! — „Das follen fie nicht,“ rief 
ih, „und wo fi ein Stüd Brod findet für mid), da wird ſich 
auch ein Grasfleck finden für Di!" Und ich ging hinein in den 
Stall und fattelte mir den nun vergnügten Salben, ſchwang 
mic) auf ihn und ritt von dannen. 

Bor Verfolgung meinte ich mic) ficher, denn die Pfaffen 
im Schloffe, dachte ich, werden froh fein, daß ich ihnen das Feld 
räume. Ich achtete alſo nicht darauf, daß ein Bauerdmann hinter 
mir herging. 

Wohin ic) wollte, hatte ich jelbft noch nicht bedacht. Ich 
überließ alfo meinen Falben ganz feinem Willen. Diefer Wille 
war auf eine Wiefe gerichtet, die im nächften Wäldchen nahe am 
Wege lag. Dort wollte er grafen. Ich ließ ihn gewähren, und 
weil ich fo ftill hielt, holte mic) der Bauer ein. 

„Reitet nicht, gnädigfter Herr,” rief er mir in der Yandes- 
ſprache zu, „auf diefem Wege weiter. Der Regen hat den Bad 
überfüllt, und der ift ausgetreten, der Falbe könnte in den Land— 
graben gerathen — wendet Euch rechts hinter dem Holze.“ 

„Schönen Dank!“ erwiderte id) und folgte der ange- 
gebenen Richtung, nicht ahnend, daß der Bauersmann einen 
Auftrag erfüllte, und daß es eine Abficht war, mich in da8 Dorf 
zu leiten, welches auf dem Wege rechts erreicht wurde. 
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Als ich an das Dorf fam, wurd’ ich erft inne, daß ich ab- 
fichtlich geleitet worden. Seiffert trat mir entgegen. Er hatte 
Jemand zurüdgelafjen, um Nachricht über mic) zu erhalten. 

Jetzt empfing er mid) mit Vorwürfen, als er von mir er- 
fuhr, daß ich Alles aufgegeben und den Feinden unferes Glau— 
bens allen Befig und alle Macht überlafjen wollte. „Das hieße 

auch unfere überall entftehenden evangelifchen Gemeinden den 

Widerfachern überantworten, aljo dem Untergange überliefern. 

Nach acht Tagen fteht Euch ja das Landesrecht zur Seite, welches 
Eure Erbichaft ſchützen muß.“ 

„Segen meine Mutter?!“ 
„Segen die Pfaffen des Antichrift! — Eure Mutter kann 

ja aus dem Spiele bleiben, und was zu-thun ift, braucht nicht 

Ihr zu thun, das Landesgericht muß und wird e8 bejorgen. 
Machen wir uns auf nad) Brünn!“ 

Das Alles war nicht in dem Sinne, der mid) bewegte. Ic) 
widerſprach aber nicht vollftändig, und wir zogen gen Brünn. 

Dort wohnte ein Better von mir, ein Zierotin, ein be- 
jahrter, würdiger Mann, welcher eine wichtige Stelle einnahm 
im Landesausfchuffe. Zu ihm verfügte ich mich, ihm jchilderte 
ich meine Lage. Er war Katholif verblieben, war aber ohne 
Fanatismus und ein gewifjenhafter, frommer Herr. Er theilte 

meine Anficht, daß der Antritt meiner Herrjchaft freilich) durd)- 
zufegen, aber nicht ohne Strenge und Härte gegen meine Mutter 
zu erreichen fein werde. „Du bift jung, Zdenfo“, fette er hinzu, 
„Du fönnteft warten, um Deiner Mutter das Weh zu er- 
jparen —“ 

„Ic will es auch!” Schloß ich. „Ich will nicht gegen 
meine Mutter auftreten und verfahren mit den Waffen des Ge- 

fees, id; will — —“ 
Hier ſtockte der alte Graf plöglic in feiner Erzählung. 

Man hörte zorniges Hundegebell, dann den gellenden Schmer: 
zensfchrei eines Hundes, dann heftige Stimmen von dem Plate 
herüber, welder das Yägerhaus von dem ——— 

Laube. Geſammelte Schriften. 11. Band. 
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trennte, fchreiende Stimmen. Diejenige Tſchirills war unver: 
fennbar. Aber eine andere, rauh und tief dazwiſchenfahrend, 
ſchien den Greis zu beftürzen. Er erhob fich rafcher, al8 bisher 
feine Art gewefen, vom Site und beugte den Kopf vor, um 
leichter zu hören. Ein heftiger Fluch in flavifcher Mundart, von 
jener rauhen Stimme ausgehend, fchien die Bermuthung des 

alten Heren zu beftätigen; er zudte ein wenig zuſammen und 
jagte Halblaut : 

— Das ift er! 

— Wer? fragte Hans. 
— Der Raupowa Wilhelm. 
— Mir fcheint e8 die Stimme jenes Herrn von Trotha 

zu fein, welcher geftern Abends in Hernald — 
— D nein, die Stimme diefes ſchlimmen Wilhelm kenn’ 

ih. Sie hat mir noch vor Kurzem in die Ohren gefchrien. Er 
ſucht mein Gold. Er ift der rohefte, aber auch verwegenfte von 
jenen böhmifchen Cavalieren, die jegt vorgeben einen Religions— 
frieg zu führen, während — 

— Sie fommen näher! Soll id) ihnen entgegentreten und 
fie mit bewaffneter Hand abhalten ? 

— Nein, nein, mein Sohn! Wozu Gewalt?! Mein 

Aufenthalt ift nun doch verrathen und die Ruhe dahin. 
— Wenigftens find es Proteftanten ! 
— Ad, Kind —! 
Setzt ftürzte die Tochter des Förſters, Nandl, herein, um 

Nachricht zu bringen, daß diefelben Männer gewaltjam ein- 
drängen, denen fie vor einer Stunde im Walde begegnet. Sie 
mißhandelten den Tſchirill auf eine erbärmliche Weife, und der 
Dater fei nicht da. Ob der ehrwürdige Herr ſich verbergen 
wolle? Nocd wären fie draußen; er fünnte vielleicht nod) 
ungejehen durch den Saal und über die feine Stiege hinauf: 
fommen ins Schlafzimmer, und die Thür des Schlafzimmers 
könnte man vielleicht durch einen vorgejchobenen Schrank ver- 
fteden. 
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— Ja, ja! rief Hans und ergriff die Hand des Grafen. 
Die andere ergriff das Mädchen, und ſo zogen ſie ihn faſt, den 
Greis, welcher ablehnen wollte, in den Saal hinein. 

Da drang ihnen das heftige Gezänk ſchon aus dem Innern 
des Hauſes entgegen. Es kam auf die Saalthüre zu, welche nach 
jener kleinen Stiege führte. So war auch dieſer Ausweg geſperrt. 

— Vielleicht da hinein!? rief Hans und deutete auf jene 
Seitenthür, welche neben dem Kamin und durch welche der Graf 
heute Früh zu ſeinem Bade geſchritten war. 

— Gewiß nicht! rief der alte Herr unerwartet mit großer 
Entſchiedenheit. Iſt ſie denn offen? ſetzte er haſtig hinzu. 

Hans ſprang hin. 
— Nein, ſie iſt verſchloſſen. 
— Gut. Aber Tſchirill ſoll ſich nicht unnütz — geh' ihm 

zu Hilfe, Hans! 
Hans eilte durch den Saal, da flog die Thür desſelben, an 

der Fleinen Stiege aufgebrochen, herein, und der arme Tſchirill, 
defien Körper als Thürbrecher verwendet worden war, taumelte 
fallend bis in die Mitte des großen Zimmerraumes, erſchöpft 
auf der Diele zufammenbrechend. 

Hans wollte erzürnt den Einbrechenden entgegen, aber der 
alte Graf Zdenfo rief mit bebender Stimme: 

— Zu mir, Hans, zu mir! 
Hans folgte dem Rufe, und während über die erbrochene 

Schwelle jener Herr von Trotha erhitzten Antliges eintrat, fo 
daß fein einzig offenes Auge wie eine Kohle glühte, zog Graf 
Zdenko den Yunfer Hans nahe zu fi) und flüfterte ihm 
ins Ohr: 

— Laſſ' mid) nit einen Augenblid mit diefem Raupowa 
allein, bi8 ich) Dir genau befchrieben habe, wie und wo mein 

Gold verborgen ift. 

3* 
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Es war allerdings Wilhelm von Naupowa, welcher fich 
unter dem Namen eine Herrn von Trotha an der Yörger’schen 
Tafel eingeführt hatte. Er mochte dies gethan haben, um un- 
befannt und ungefährdet zu bleiben in Defterreich, da fein Name 
einen jehr fcharfen Partei-Beigeſchmack hatte, und im Erzherzog- 
thume die Aufmerkſamkeit auf denfelben ihm nicht jo willfommen 

fein fonnte, wie in Böhmen und Mähren, wo ein daran haftender 
gelinder Schreden feinen Zweden dienlicd) war. Seine Zwede 
waren: Schürung der Unzufriedenheit gegen das Erzhaus, 
Sammlung und Entzündung der Aufftandselemente, und vor 
allem Beitreibung von Geldnitteln. An letsteren gebrach e8 den 
aufftändigen Cavalieren. Nicht darum, weil fie arm gewejen 
wären, o nein! fie befaßen ja den größten Theil der im Aufruhr 

begriffenen Länder. Aber fie waren nicht geneigt, in den eigenen 
Säckel zu greifen, wenigftens wollten fie nicht tief hineingreifen. 
Und dod) war dies nöthig, wenn ein jo gewaltiges Unternehmen, 
wie das Abreigen eines Königreichs von der öfterreichifchen 
Hausmacht, durchgeführt werden follte. Die Geldfraft des 
Königreich beruhte ja doc) faft ganz in den Cavalieren. Die 
Städte waren gering an Zahl und im Verhältniffe zum Pand- 
befige gering an Geldfraft, der Bauer aber war unfrei, war 
feibeigen, das Land aljo gehörte erb- und eigenthümlich den 
Edelleuten. Wenn denn ein Krieg geführt werden follte — und 
troß der augenblidlichen Schwäche der Regierungsmacht in Wien 
war doch vorauszufehen, daß ohne Krieg ein Endziel nicht zu 
erreichen fein werde — dann mußte Geld herbeigejchafft werden. 
Damaliger Zeit war der Krieg ein Handwerk der Söldner. Man 
mußte werben, und die Geworbenen mußten bezahlt werden. 
Sold, Sold! war das Hauptwort, wenn man mit gewaffneter 
Hand etwas durchjegen follte. Alfo Geld! 
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Dieſer Aufgabe unterzog ſich unter den böhmiſchen Mal— 
contenten vorzugsweiſe Wilhelm von Raupowa. Er war eine 
nüchterne, trockene Natur, praktiſch, rückſichtslos und, wenn's 

noththat, gewaltſam. Im Uebrigen hatte er als Herr von Trotha 
dem Junker Rudolph manches Richtige geſagt in Bezug auf 
böhmiſche Perſonen und Zuſtände. Er ſelbſt, der Raupowa Wil— 
helm, galt für das Haupt der Calviner-Partei in Böhmen. Die 
Mehrzahl der proteſtantiſchen Cavaliere gehörte zum evangeliſch— 
Iutherifchen Bekenntniſſe, und der diplomatische Führer diejer 
Iutherifchen Partei war wirklich der Graf Andreas Schlik, 
welcher jein Augenmerk auf Kurſachſen gerichtet hatte. Schlik 
war faft ebenfo oft in Dresden als in Prag, und er verficherte 
ftets, Kurfachfen werde im Kriege gegen das Erzhaus an der 
Seite Böhmens ftehen, und der Kurfürſt von Sachſen werde die 
böhmifche Krone annehmen. Ebenſo hartnädig verſicherte Wil- 
helm von Raupowa: der Kurfürft von der Pfalz erkläre aus 

Heidelberg, er habe die ganze Macht der holländifchen General- 
ftaaten, des Königs Jacob von England, feines Schwieger— 
vaters, und der evangelifchen Union Hinter ſich, und werde mit 
einer Kriegsmacht fommen, fic) die böhmifche Krone aufs Haupt 
zu fegen. Jeder diefer Führer handelte fo eigenmächtig als mög- 
lich und verſprach mehr, als er in Händen hatte. Namentlic) 
fand wol Graf Schlic bei den Miniftern und Hofpredigern in 
Dresden leichtere Zuftimmung zu folchen Planen, als bei 
Johann Georg, dem Kurfürften jelber. Aber das Directorium 
in Prag, ein ariftofratifcher Ausschuß, welcher ſeit Verjagung 
der Kaiferlichen regierte, zeigte ſich ſehr elaftifch in diefen Fragen 
der Zukunft. 

Im Grunde wollte man — wie der Freiherr von Jörger 
gefagt hatte — ein ariftofratifches Negiment, in welchem der 
etwaige König fo wenig als möglich zu bedeuten haben follte. 
Wer viel zubrachte und wenig verlangte, das war der erwünjchte 
König. Er wird ſich Schon finden ! meinte der dritte Führer unter 
den böhmischen Cavalieren, Mathias Graf von Thurn, der Feld— 
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herr, welcher die Kaiferlichen durch ein Nadelöhr jagen wollte 
und follte. Daß er dazu größerer Kriegsmittel bedurfte, als vor- 
handen waren, wußte er ſehr genau, und ſchon lange vor dem 
Ausbruche des Prager Aufftandes im vorigen Yahre hatte er den 

“ Raupowa Wilhelm als den geeignetften Dränger felbft gedrängt, 
Geldmittel vorzubereiten und zu befchaffen. Der Fenfterfturz auf 
dem Hradfchin war fein zufällig entftehendes Ereigniß, jondern 
ein lang vorbedachter Act der Kriegserflärung an den Kaifer 
gewejen, und Raupowa ritt ſchon feit zwei Jahren durch alle die 
Länder, welche zur böhmischen Krone gezählt wurden, um Geld— 
beiträge zu fammeln, ſei's auch nur in Verfprecdjungen nad) Art 
der heutigen Wechfelbriefe. Kümmerlich genug war das in der 
Laufig von ftatten gegangen, welche mehr auf Andreas von 
Schlik blidte und auf Sachſen, und eine Ahnung haben mochte, 
daß ihre Zukunft dem ſächſiſchen Kurfürftentgume näher rüden 
werde, als dem Königreiche Böhmen. Aud) in Schlefien war die 
Leidenschaft zu Beiträgen nicht gar groß geweſen: die katholiſche 
Melt hielt dort der proteftantifchen nocd) ziemlich die Wage. Um 
jo nachdrüdlicher hatte Raupowa auf Mähren gerechnet, wo der 
Adel in großer Landesmacht blühte. Aber Mähren, diefe fchöne, 
einem feinen Königreich gleichende Markgrafichaft, Hat fich ftets 
eigen und vorfichtig verhalten gegen die immer etwas deſpotiſch 
und wild fordernden Tendenzen Böhmens, und hat immer nicht 
zugeben wollen, daß e8 der böhmifchen Macht unterthan fein 
folle trog aller Stammes- und Sprachverwandtſchaft. So war 
es auch jegt. Die großen Herrengejchlechter der Licchtenfteine 
und Dietrichfteine und Zierotine hielten zum Erzhaufe, die Zie- 
rotin’8 wenigftens in ihren reicheren Gliedern, und der eine, 
welcher durch feine Schickſale notoriſch war al8 Proteftant und 
Jefuitengegner, Graf Zdenfo von Zierotin, hatte ſich auf- 
fallenderweife gar nicht bejonders entgegenfommend zu dem 
ſchatzenden Raupowa verhalten. Dies hatte zu argen Scenen 
geführt, denn gerade auf ihn Hatte man fehr gerechnet. Er war 
der reichfte des großen Gefchlechtes, und fein Vetter, der Lunden- 
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burger Zierotin, welcher lebhaft Partei nahm für den böhmijchen 
Aufftand, hatte verfichert: der alte Zdenfo werde ficherlich alles 
Mögliche tun, um fid) an den Jeſuiten und an dem Fläglichen 
Regimente zu rächen, welches jo Tange zugelafjen, daß er von 
feinem rechtmäßigen Erbe verdrängt worden fei. 

Der junge Zdenfo war vor etwa ſechzig Jahren wie ein 
Bettelftudent in die Fremde hinausgezogen, ohne einen geric)t- 
lichen Anſpruch auf fein Erbe geltend zu machen. Er war ver- 
ihollen gewejen, und Niemand hatte gewußt, ob er nod) lebte 
und wovon er lebte. Wunderliche Gerüchte nur waren zuweilen 
über ihn aufgetaudht. Einmal wollte man ihn in Rom gejehen 
haben, und zwar in einem Geſpräche mit dem Papite felber. Er 
habe dem Papfte einen Reformplan der Kirche und befonders der 
geiftlichen Orden vorgelegt. Dafür fei er in die Kerfer der En- 
gelsburg gebracht worden und dort untergegangen. D nein, hatte 
einige Jahre fpäter ein Reiſender erzählt, in Conftantinopel fei 
er gefehen worden im Berfehr mit dem Sultan und dem oberjten 
Ulema des Islam. Er fei Mufelmann geworden. Das kann 
nicht fein! hatte es fpäter geheißen, denn er hat noch kürzlich 
auf dem Berge Athos in dem dortigen griechiſchen Kloſter gelebt 
al8 griehifcher Mönch. Einer von unferen Benedictinern, ein 
geborner Engländer, welcher zu den Schotten in Wien gehört, 
hat ihn dort getroffen und hat lange mit ihm verkehrt. Diefe 
Benedictiner find von jeher Bücherwürmer gewefen, und jener 
engelländifch-wienerifche Schotte ift nad) dem Kloſter Athos ge- 
reift, um einen alten Coder, ein Ur-Evangelium, dort zu ftudiren 

und abzufchreiben. Man braucht nur nad) Wien zu gehen und 
dort anzufragen bei den Schotten, da fann man das Nähere 
hören von jenem engelländiichen Mönche, der chon lange wieder 
daheim ift in der dortigen Schottenabtei! 

Diefe legte Sage hatte eine indirecte Beftätigung erhalten. 
Endlich nämlih, will fagen in hohem Alter, war die Mutter 
Zdenkos geftorben, und es hatten die Jeſuiten ihr bisheriges 
Verwaltungsrecht der großen Herrfchaften in ein volles Befig- 
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recht umtauſchen wollen. Sie hatten zu dem Ende ein Teſtament 
der verſtorbenen Gräfin vorgezeigt, und waren nicht wenig er— 
ſtaunt und ergrimmt geweſen, als ihnen vom Landhauſe in Brünn 

die Weiſung zugegangen war: ſie hätten die Verwaltung der 
Zierotin'ſchen Herrſchaften an die Benedictiner des Schotten— 
kloſters in Wien abzutreten. Der eigentliche Erbe, Graf Zdenko, 
ſei am Leben und habe an einen geiſtlichen Herrn im Wiener 
Schottenkloſter die Vollmacht ausgeſtellt, feine ſämmtlichen 

Güter in Verwaltung zu nehmen. 
Und ſo war es geſchehen trotz alles Sträubens von Seiten 

der Jeſuiten. 

Von jener Zeit an — im Jahre 1590 — waren die 
Zdenko Zierotin'ſchen Herrſchaften von Wien aus durch einen 
geiſtlichen Herrn der Schotten verwaltet worden und zwar vor— 
trefflich. Eine Menge landwirthſchaftlicher Neuerungen waren 
eingeführt, die Unterthanen waren ſehr milde behandelt, die 
Gerichtsordnung war ganz unparteiiſch geführt worden, Gottes 
Segen ruhte erſichtlich auf dieſen Gütern, und man hatte ſich 
nur zuweilen gewundert, daß der Graf Zdenko nicht einmal 
ſelbſt erſchiene. Am Ende iſt es doch — hatte man ſich zugeraunt 
— wiederum nichts als Hocus-pocus; die eine geiſtliche Corpo— 
ration hat der andern die große Erbſchaft abgeliſtet. Der 
Schotten-Geiſtliche hat im Kloſter Athos ein Teſtament vom 
Grafen Zdenko erlangt, wie es die Jeſuiten daheim von der 
Mutter erlangt hatten, und der arme Graf Zdenko, der ver— 
triebene und gehetzte, iſt lange todt! 

Da waren plötzlich im Frühlinge des Jahres 1618 zwei 
hochgewachſene Greiſe in Mönchstalaren auf dem Stammſchloſſe 
der Zierotin's erſchienen. Der eine war der Pater Regens von 

den Schotten in Wien geweſen, und der andere im ſchneeweißen, 
vielleicht vom Berge Athos ftammenden Talare war — Graf 
Zdenfo gewefen. Es waren nur noch wenig alte Leute am Leben 
gewejen, welche ihn in der Jugend gefehen, und die hatten ge: 
jagt: er habe nur einen langen, weißen Bart und weiße Haare 
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befommen, fonft habe er fic nicht verändert. Ein ebenfo alter 

Herr, auch ein Geiftlicher, aber ein fegerifcher, fei bald darauf 
aus Ungarn eingetroffen, der fei vom Grafen Zdenko umarmt 
worden mit dem Ausrufe: 

Hier jchieden wir, Seiffert, von einander im Schimmer der 

Jugend, hier jehen wir uns wieder am Rande des Grabes, ge: 
lobt fei Gott! 

In Ewigkeit, Amen! hatten hierauf einftimmig der Bene- 
dictiner und der fegerifche Prediger erwiedert. 

Es ſchien dem alten Grafen nicht beftimmt zu fein, daß er 
im Haufe feiner Väter zur Ruhe fomme. Alle erfinnlichen Ber- 
feumdungen, Anflagen und Berfolgungen zogen ſich um ihn zu— 
fammen wie ein Netz. Ich weiß, woher fie fommen, pflegte er 
auszurufen, und ich bin unmächtig gegen die Macht dieſes Me- 
thodius! — Und da er nicht Kind noch Kegel hatte, dem er die 
Erbſchaft Hinterlafjen follte, fo faßte er den Plan, all feine Güter 

in Geld zu verwandeln. Dies fünne er ja dod) ganz und gar 
für die Zwede verwenden, welche er nad) langer Prüfung für 
die würdigſten eradhte. 

So ſtill wie möglic, hatten ihm jener Pater Regens und 
Prediger Seiffert im vergangenen Sommer — 1618 — diefen 
Plan ausgeführt, und die legte Zahlung war eben eingegangen 
und in die eiferne Kifte gepadt worden — da war Wilhelm von 

Raupowa auf feiner Schagungsreife in den Schloßhof Zierotin’s 
eingeritten. 

Da waren denn heftige Auftritte vorgegangen. Raupowa 
hatte einen großen Geldbeitrag zum böhmischen Keligionskriege 
verlangt und ſich auf Graf Zdenkos proteftantifche Gefinnung 
berufen. Graf Zdenfo aber hatte entgegnet: der Krieg, welchen 
die Raupowa's betrieben, fei fein Neligionskrieg, ſondern ein 

politifcher Krieg. Der Freiheit in Glaubensſachen widme er 

— Graf Zdenfo — allerdings mit Freuden Geld und ut, 
nicht aber den Händeln, welche ſich der Glaubensfreiheit, nur 
als Deckmantels bedienten für leere Gemüther, unreligiöfe 
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Abfihten und ehrgeizige Plane ariftofratifcher Ausſchließ— 
lichkeit. 

Mitten in die auflodernden Flammen dieſes Streites war 
höchſt überraſchend Graf Albrecht von Waldſtein getreten, um 
ſeinerſeits im Namen der kaiſerlichen Autorität die Geldbeiſteuer 
Zdenkos für die Bedürfniſſe des Kaiſers in Anſpruch zu nehmen, 
und Graf Zdenko hatte nun auch nach dieſer Seite empfindliche 
Wahrheiten ausgetheilt, Waldſtein als den glaubensloſen Poli— 
tiker auf katholiſcher Seite bezeichnend, wie Wilhelm von Rau— 
powa als den auf proteſtantiſcher Seite. 

Zwiſchen all das hinein hatte Waldſtein Miene gemacht, 
ſich Raupowa's als ſchatzenden Aufrührers zu bemächtigen, die 
Schwerter waren gezogen worden, und Graf Zdenko hatte die 
Dienſtleute des Schloſſes rufen müſſen, um die Kämpfenden zu 
trennen. Einander drohend und einſtimmig dem Grafen Zdenko 
drohend, waren Raupowa und Waldſtein nach verſchiedenen 
Seiten von dannen geritten, und der arme Zdenko war nun 

auch in hohem Alter überzeugt worden, daß im Hauſe ſeiner 
Väter kein Friede und kein Bleiben für ihn ſei. 

— So geſchehe denn das Nöthige ſogleich! hatte der ſchot— 
tiſche Pater Regens ausgerufen. Denn was ich bisher nur von 
einer Seite gefürchtet, von Seite der Jeſuiten unter Anführung 
des Methodius-Athanaſius, das haſt Du, armer Zdenko, nun 
von drei Seiten zu befürchten! 

— Was? 
— Ueberfallen und beraubt zu werden. Der Verkauf Deiner 

Güter und die Anſammlung des Betrages in baarem Gelde hat 
nicht verſchwiegen bleiben können. Methodius-Athanaſius fahn- 
det auf die eiſerne Kiſte im Gewölbe unten, ich weiß es beſtimmt, 
und Raupowa wie Waldſtein werden von Stunde an dasſelbe 
thun. Große Zwecke heiligen dieſen Leuten alle Mittel. In 

dieſem Punkte ſind ſie jetzt ſämmtlich jeſuitiſch in kaiſerlichen 
Landen, wo der Rechtszuſtand gelockert und der Bürgerkrieg im 
Gange iſt auch ohne öffentlichen Ausbruch. Und beſonders gegen 
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Di, Tieber Zdenko, der feiner Partei angehört und deshalb 
einer jeden Partei für vogelfrei gilt. Alfo raſch ans Werk, ehe 
fie uns hier auf dem Schloſſe überfallen. 

— Was haft Du vor? 
— Laſſ' uns handeln, ohne es auszufprechen. 
In diefem Sinne hatte der praftifche Benedictiner gehan- 

delt. Er hatte die eiferne Kifte aus dem Nentamte ins Schloß 
bringen laſſen unter allen Zeichen dev Heimlichfeit, und doc) fo, 
daß diefe Heimlichkeit hinreichend bemerkt wurbe. 

In dieje Kifte hatte der Benedictiner während der Nacht 
mit Hilfe Seiffert’8 Steine gelegt, und hatte darauf die Kifte 
ebenfo jorgfältig verfchloffen, wie eine daneben ftehende, welche 
den wirflihen Schaf in Goldftüden enthielt. Am andern Mor- 
gen hatte er zwei fechsjpännige Rüftwagen beftellt und auf den 
erften die faljche, auf den zweiten die echte Kifte laden Laffen. 
Gteichzeitig Hatte er Boten vorausgejendet auf der Straße nad) 
Brünn, um Borfpannpferde zu beftellen. Diefen Boten hatte er 
gewiffe Orte zu Nacdhtquartieren bezeichnet, von denen er wußte, 
daß theils die Jeſuiten, theils die Kaiferlichen, theils die Prote- 
ftanten ihre Dienftleute in ihnen hatten, mit Sicherheit darauf 

rechnend, daß alle drei Parteien rechtzeitig unterrichtet fein wür- 
den von dem Abgange des Transports. Auf dem Wege nad) 
Drünn war zwifchen fandigen Hügeln ein langer Kiefernwald 
zu paffiren. Für diefen Theil des Weges, wo die Fortſchaffung 
eines fchweren Fuhrwerks am mühfamften und langfamften von 
ftatten gehen mußte, hatte er den Boten eine Beiftellung von 
Bauern aufgetragen mit Striden und Refervepferden, wenn 
etwas riſſe oder größere Zugfraft erforderlich würde. Dort, 

hatte er gemeint, in der Einöde des Waldes, würden fich wol 
alle Barteien den Punkt des Ueberfalls auswählen. 

Gegen Mittag war der Zug der zwei fechsfpännigen Rüft- 
wagen abgegangen. Der Benedictiner, Graf Zdenko, Eeiffert 
und einige bewaffnete Diener Hinter ihm. Dem erften Wagen, 
welcher die Kifte mit Steinen führte, waren beftimmte Dörfer 
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zur Nachtherberge angewiefen worden mit dem Bedeuten, auf 
den zweiten Wagen nirgends zu warten, weil diefer wegen des 
alten, zu gleichmäßiger Reiſe ungeeigneten Herrn Grafen lang— 
Jamer folgen und an anderen Orten übernachten werde. 

ALS die Nacht Hereingebrochen, war diefer zweite Wagen 
da, wo die Pandftraßen nad) Brünn und nad) Olmütz ſich kreuz— 
ten, links abgebogen und hatte die Straße nad) Olmütz einge: 
ſchlagen. Diefer zweite Wagen, bei welchem die berittenen Herren 
geblieben, hatte feine Nachtherberge gefucht. Die Herren hatten 
überall für veichliche Bezahlung frifche Pferde beforgt und waren 
ungehindert nah) Olmütz, ja nad) Wien gefommen, wo in der 
Scottenabtei Wagen und Reiter verfchwunden waren vom An- 
gefichte der Welt. 

Der erſte Wagen aber war richtig — die weife Boraus- 
ficht hatte fich wunderbar bewährt — in dem fandigen Kiefern: 

walde angefallen worden. Und zwar zuerft von Bewaffneten, 
denen man einen Zufammenhang mit dem Sefuiten-Collegium 
in Olmütz nachzuſagen wagte. Sie waren aud) fertig geworden 
mit den Fuhrleuten und hatten den weiteren Transport eben auf 

ihre Rechnung begonnen gehabt — da war ein Trupp Kriegs: 
fnechte ihnen entgegen geritten, die man zu einem Negimente 
Waldftein’fcher Panzerreiter rechnen zu dürfen glaubte. Nicht 
ohne Brutalität hatten diefe Panzerreiter jenen erften Trupp 
Bewaffneter zufammengehauen und in alle Winde gejagt, und 
den fchweren Wagen wieder nach einer andern Richtung in Be: 
wegung geſetzt. Aber auch ihnen war eine unangenehme Ueber— 
raſchung widerfahren. Ein Trupp vornehmer Reiter — man 
erkannte den Cavalier am feineren Pferde und Sattelzeuge, ſo— 
wie an der gebieterifchen Sprahe — war plöglid) daherge- 
fommen, zahlreiches bewaffnetes Gefolge hinter ſich, und der 
Anführer diefes dritten Trupps hatte ihnen ſchnöde zugerufen: 
Sie follten dem Nenegaten Waldftein beftellen, diefe eiferne Kifte 
enthalte evangelifches Gut, das nad) Prag gehöre und nicht 
nad) Wien! 
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Dieſer Anführer war Wilhelm von Raupowa geweſen. Er 
hatte unter vortrefflichem Geleite und unter perfönlicher Aufficht 
die Kifte unbeſchädigt bis nad) Prag gebracht, und Hatte fie erft 
dort mit Hilfe einiger Schloffermeifter geöffnet. 

Daß Steine darin enthalten waren ftatt Goldes, war eine 
der Schmerzlichjten Täuſchungen feines Lebens gewefen, oder viel- 
mehr eine der grimmigften. Denn Grimm war damals feine 

erfte und letzte Empfindung gewefen, Grimm gegen den Grafen 

Zdenfo von Zierotin, welcher ihn fo nichtswürdig angeführt habe. 
Seit jener grimmigen Stunde ftand jet der Raupowa 

Wilhelm zum erften Male dem Grafen Zdenfo perfönlich gegen- 
über im Jägerhauſe des Wiener Waldes da oben. Es war 
natürlich, daß ſich Graf Zdenfo feiner Zärtlichkeit von ihm ver- 
jehen durfte. 

Und dod) war dies noch nicht die größte Gefahr. Naupowa 
war ja zunächſt nod) allein, denn Junker Rudolph hatte eigene 
Zwede. 

Es nahte die größere Gefahr. Aus Wien. Der Zug der 
Stadtguardiften unter Anführung Medardos und unter er- 
zwungener Leitung des Jägers Golling war geradezu eine be- 
waffnete Expedition, welche friegerifc) vorgehen wollte und follte. 

Fanden diefe zwanzig Mann — fo viel waren ihrer — den Weg 
zum Waldhaufe, fo bemächtigten fie fid) des alten Grafen und 
feiner Schäße, wenn diefe wirklich im Waldhaufe aufbewahrt 
wurden. Dieſe Burfchen von der Guardia, bejonders die „rothe 
Feder“, waren im Auffpüren geübt, und fein Erdgejchoß des 
Jägerhauſes, in dem die Schäge etwa fein fonnten, wird ihren 
Spürnafen unzugänglid) bleiben. 

Jene eiferne Kifte aber mit Goldftüden, dem Kaufſchilling 

der großen Zierotin’f—hen Güter, war wirklich im Yägerhaufe. 

Als es in Wien unruhig zu werden angefangen, nad) dem Aus- 
bruche der böhmischen Rebellion, hatte der Pater Regens bei den 
Schotten felbft dazu gerathen, die Kifte aus der Abtei hinaus- 
zufchaffen in die Waldeinfamfeit. Zdenko jelbft war zum Theil 



— 46 — 

Veranlaſſung dazu geweſen. Er kränkelte im Kloſter, er ſehnte 
ſich nach einem Landaufenthalte, und ſein Freund, der Pater 
Regens, mochte doch auch nicht gern die alleinige Verantwortung 
übernehmen für die Bewachung ſo großer Geldmaſſen. In da— 
maliger Zeit war das Geld viel theuerer als heutigen Tages, 
und der Inhalt der Kiſte in Baarem bedeutete einen außer— 
ordentlichen Werth. Schon im vergangenen Herbfte war zur Nacht- 
zeit der Transport in den Wald hinauf bewerkitelligt worden. 

Und es ſprach gar zu viel für das Gelingen der bewaff- 
neten Expedition, da Medardo einmal wußte, es jei links oben 

über Dornbach nur Ein Gehöfte aufzufinden im Walde. Wenn 
auch der Yäger Golling ſich eher todtfchlagen ließe, als daß er 
den Weg verriethe — wer läßt ſich denn aber jo ohne äußerfte 
Noth todtichlagen ?! — die Expedition fam ja aller Wahrjchein- 

lichkeit nad) aud) ohne den Jäger Golling zum Ziele. 
Ein fleines Hinderniß nur bereitete fich vielleicht Medardo 

durch den Weg, welchen er einfchlug. Er wollte fo unbemerkt 
als möglich aus der Stadt fommen, und Ffehrte im „tiefen 

Graben“ mit feiner Rotte wieder um nad) dem Salzgries zu- 
rüd. Er wollte unten durchs Arfenal marſchiren, denjelben Weg 
durchs SKegelgäßchen, welchen er geftern gemacht hatte. Den 
„findigen“ Bremont wollte er aud) aus dem Arfenale mitnehmen. 
Der verftand ſich als alter Kriegsgeſell auf derlei Streifungen. 

Medardo dachte einmal nicht an feinen fteten Widerfacher, 
den Bart-Conrad. 

Und doch war diefer wirklich auf feinem Wege. Conrad 
hatte jid) am Abend vorher, ärgerlich über das neue Mißlingen 

eines Aufruhrs, in den Schooß feiner Familie zurüdgezogen, zu 
Frau und Kind oben im Kegelgäßchen. Die Ruhe dort that ihm 
mitunter wohl, wenn fie nicht zu lange dauerte, und jett beſon— 
ders, wo alle Erwartungen eines endlichen allgemeinen Los— 
bruch8 zu täufchen fchienen. Er liebte Frau und Kind zärtlich, 
das mußte ihm fein Feind nachjagen. Sein junges Weib, des 
alten Hamm's Tochter, war auch ein Herziges Geſchöpf. Co 
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fanft, jo lieb, fo anſchmiegend. Nicht jo ganz ohne Erziehung, 

wie ſonſt Mädchen ihres Standes, nein! Der alte Hamm, als 
ihriftfundiger Evangelifcher, hatte ein Uebriges gethan für fein 
Mädchen. Sie war ihrem Manne, dem Bart-Conrad — in den 
fie fich) zu einigem Schreden des Vaters blind verliebt hatte — 
fie war diefem allerdings ftattlichen Oberöfterreicher im Leſen 
und Schreiben, in Kenntniß der Bibel und der Glaubensjchriften 
und in manchem andern Buchwifjen überlegen, und das war ein 

Stolz für den Bart-Conrad, der mit großem Behagen zuhörte, 
wenn fie den Präceptor gegen ihn jpielte. Das geſchah auch an 
diefem Morgen, als fie beim Frühftüd ſaßen. Alles was der 
Bater am Tage vorher bei feinem Bejuche ihr mitgetheilt über 
den Stand der Dinge in der Welt, das fegte fie jest ihrem 
freundlich zuhorchenden Gatten aus. Es fnüpfte fi) daran, daf 
der Vater feinen Dienft bei Hofe aufgeben und von feinen Er- 
ſparniſſen ein Landgütchen kaufen wollte an der Mittagsfeite 
des Niefengebirges, wo evangelifche Gemeinden angefiedelt jeien. 
Conrad follte,gut und „ftät“ fein, und mit dahin ziehen. Er 
verſprach Alles. So jchön und lieb meinte er fie noch gar nicht 
gejehen zu haben, den allerliebften Schwarzkopf mit lichtblauen 
Augen, der jich jest früh die vollen Haare noch nicht geordnet 
und das Mieder nocd, nicht angelegt hatte. Er herzte fie, und 
war gegen Gewohnheit wie „Bindfaden“ — fagte die junge 
Frau lachend zu dem Bater Hamm, welcher geräufchlos eintrat. 
Der Papa jegte fi) zu ihnen, und der Abzugs- und Anfaufs- 
plan wurde befprochen, denn die tägliche Yüge da oben in der 
Burg unter den Katholifchen mochte und konnte dev Alte nicht 
länger durchführen. Die Frühlingsfonne draußen auf den Wällen 
— dahin ging das Fleine Fenſter — konnte zwar nicht herein in 
den lieblichen Familienkreis, denn das Fenſter fah nad) Weiten, 
aber ihr lichter Schimmer draußen hob doc) das Bild da innen 
in der fleinen Stube, wo der Großvater fein Enfelhen auf dem 
Knie fchaufelte, und Conrad den Arm um die unordentlich ver- 
hüllten Schultern feines Weibchens ſchlang. 
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ALS der bärtige Sünder endlich aufftand, um, wie er fagte, 
einem Holzgeſchäfte nachzugehen, da geſchah es mit den beften 

Borfägen. Es war wahrhaftig nicht feine Schuld, daß ſchon an 
der kleinen Hausthür eine Aenderung eintrat. 

Mit herfümmlicher Vorficht lugte er zuerft durch das Bohr— 
loch, welches er in der Hausthür angebracht, hinaus, ob viel- 
leicht ein verdächtiger Wachtpoften aufgeftellt fei, und dann erft, 
als er nichts jah und aud) nichts hörte, öffnete er und ftredte 
vorfichtig den Kopf hinaus. 

Ale Teufel, was ift das? Da fommt oben vom Kegel 
herab die „rothe Weder“ mit einem Trupp der Stadtguarbdia. 
Gilt das ihm?! 

Eiligſt drüdt er die Thüre ins Schloß und fchiebt dem 
Riegel vor, bleibt aber vor dem Bohrloche, wenn aud) nicht mit 
dem Auge, deffen Schimmer man draußen entdeden könnte, fo 
doc mit dem Ohre. 

Die Tritte nähern fi, fie find da, er hört die Worte 
„hinter Dornbach“ und „der alte Ketzer“, weiter nichts; der 
Mafjenjchritt von zwanzig nachfolgenden Männern betäubt die 
Stimme Bremont’8. Denn diefer war e8 gewefen, welcher frag- 
weife obige Worte zu Medardo geſprochen — der regelmäßige 
Tritt verliert ſich abwärts gegen das Schottenthor. 

Unbefümmert um fi, reißt Conrad die Hausthür auf und 
Schaut ihnen nad) — richtig, fie biegen rechts ins Schottenthor! 
— Seine Familie ift vergejien; dies ift ein Ereigniß von ge- 
heimnißvoller Tragweite: die Katholifchen wagen ſich hinaus 
aufs Land, wo die Cavaliere herrfchen, die evangelifchen Grund: 
herren! Und die lumpige Stadtguardia jogar, nicht einmal ein 

ordentlicher Kriegshaufe! Was fann, was muß dahinter Alles 
fteden ?! Und einem „alten Keger“ gilt e8 — wartet! Und 

„hinter Dornbach“, alfo im Hernalfer Kirchbezirk?! Das joll 
Euch wenigftens nicht heimlich gelingen! — Er ift heraus, er 
jchleiht hinab nad) dem Schottenthore, er will ihnen nad). Sie 
jollen nur über den freien Glacisraum draußen hinweg fein, 
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damit fie ihn nicht beim zufälligen Umbliden entdecken können 

— halt, wer ift da8? Reiter fommen von der Freiung in die 
Schottengafje herein. Gehören fie dazu? — Er tritt zur Seite. 
— Rein, 's iſt eine Dame dabei, hinter ihr zwei berittene Diener. 
Aber der Cavalier neben der Dame, freilich! Das ift der Jeſuit, 
welchen Conrad erft geftern ins Harrach'ſche Haus gehen gefehen 

— der Yefuit in weltlicher Tracht! Und als er am Thor ift, 
jagt er zur Dame: 

— ch fprenge nur einen Augenblif voraus, um den 
Suardiften, die da eben hinaus find, eine Anordnung mitzu- 

theilen ; ich bin in wenigen Minuten wieder bei Eud) ! 
Und dies gejagt, ſprengte er wie der weltlichjte Reiter ins 

Thor hinein und hinaus. Die Dame reitet langfam mit ihren 

Dienern desjelben Weges. Konrad jchliegt fich an; denn unmit- 
telbar hinter den Pferden wird er draußen nicht fo leicht gefehen 
von den VBorausmarjcirenden. - Er ift entfchloffen, Alles daran 
zu jegen, denn diefe Erfcheinung des Jeſuiten in folder Tracht 
und in jo ausgefprocdenem Zufammenhange mit der Guardia- 
truppe erhöht ihm das Bedenfliche des Vorganges jehr. 

Die Dame war Yjabella von Harrach, welche einen Mor- 
genritt und einen Beſuch in Hernals machen wollte. Norbert 
hatte die Keitpferde vor dem Harrach'ſchen Haufe gefehen, und 

der Gedanfe war ihm gefommen, fid) da anzuſchließen. Die 
reizende Ludmilla bei diefem Ausfluge zu fehen, war ja dod) fein. 
innerftes Trachten. Allein in Hernals einfehren, das war fehr 

auffällig ; als Begleiter der Freundin aber eintreten, war gan; 
natürlich — vielleicht wollte Iſabella auch nad) Hernals, und 
wenn nicht, vielleicht fonnte man fie veranlafjen — ; fie wollte 

von ſelbſt, und nun war Norbert entichloffen, die Expedition 
leidfich damit zu vereinigen. Medardo war beordert, draußen 

bei den „Lucken“ feiner zu harren ; dort follte die Mannſchaft 
geteilt werden, um erft hinter Dornbad) wieder zufammenzu- 
treffen. Jetzt fprengte Norbert zu ihr und trug der „rothen Feder“ 

auf, Hinter Dornbach auf ihn zu warten. Höflich verneinend 
Laube. Gefammelte Schriften. 11. Band. 4 
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wies zwar Medardo grinſend auf den Jäger Golling, der den 
Weg wiſſe, und daß deshalb kein Zeitverluſt nöthig und keine 

Theilung mehr wünſchenswerth ſei; aber die viel ſtärkere Leiden— 
ſchaft in Norbert war die ſchöne Ludmilla. Er befahl kurzweg, 
ſie ſollten vorausmarſchiren und wendete ſein Pferd gegen die im 
Schritt nahende Iſabella. 

Conrad benützte den Moment, als die Guardiſten zwiſchen 
die Weingärten und den Gottesacker hineinmarſchirten, und eilte 
links hinüber in die Weingärten hinein. Der damalige Weg nach 
Hernals zog ſich etwas weiter rechts als jetzt, und es war mög— 
lich, daß Conrad links durch die Fußpfade zwiſchen den Wein— 
bergen, wenn er ſcharf lief, bis Hernals ihnen zuvorkommen 

konnte. Denn nach Hernals wollte auch er, der dortige Gärtner 

Spath war ſein Augenmerk. Dem wollte er Mittheilung machen, 
mit dem wollte er berathen. 

Conrad lief aus Leibeskräften. Eine Reihe Winzerhäuschen 

zu ſeiner Rechten deckten ihn anfangs, dann kam in der Gegend 
der jetzigen Linie ein kleiner Wald, und ſo gewann er richtig 
ungeſehen einen großen Vorſprung, und konnte dem Hernalſer 
Schloſſe gegenüber die letzte Biegung der Landſtraße benützen 
und keck nach der Brücke hinüberſchreiten, ohne von Medardo 
entdeckt zu werden, beſonders da dieſer, ſehr verdrießlich über 

den durch Norbert anbefohlenen Aufenthalt, langſam marſchirte. 
Conrad rief gleich nach Spath. 
— Im Garten! hieß es. 
Dorthin eilte Conrad und erzählte dem arbeitenden Gärtner 

im Fluge, was zu erzählen war. Hier fiel dies natürlich auf den 
fruchtbarſten Boden, denn Spath hegte ja die größte Beſorgniß 
vor einem Ueberfalle des alten Grafen. Er flog nad) einer Peiter 

— der arten war ummauert — damit er fi) durch den Augen: 
jchein überzeugen könne. 

— Himmliſcher Vater, ſchrie er auf, als er über die Mauer 
blidte und die Expedition die Yanditraße entlang kommen fah, 
fie haben ja den Golling und fchleppen ihn mit! 
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— Ben? fragte Conrad unten. Das hatte er nicht gefehen 
an jeinem Bohrloche. 

— Den Scottenjäger von oben! — Flink, flinf! jest 
müffen wir Alles in Trab bringen ! 

Der Bater feiner Nandl war hiebei natürlic) feine geringe 
Steigerung für ihn. 

Spath war ein umfichtiger, faltblütiger Menſch. Was er 
einmal wollte — und hier wollte er im Nothfalle das Aeußerſte, 
denn fein Glaube und fein Herz war ganz dabei — das wollte 
er tüchtig, und das griff er am rechten Ende an. Er ftand alſo 
nur eine feine Weile ftill und hielt fic die Hand über die Augen, 
dann hatte er feinen Plan gefaßt: der Weg nad) links hinauf in 
den Wald mußte verlegt und Golling mußte frei gemacht werden. 

Soviel jagte er dem Bart-Conrad gleich ; ob er ihm mehr jagen 
müſſe, werde ſich finden. Dann rief er feinen Gartenfnecht, einen 
handfeften Burſchen, und trug ihm auf, den Poldi zu rufen, den 

Kutjcher. Mit dem fei auch was aufzuftellen. Sie beide follten 
mit dem Conrad die Schießgewehre, welche ihnen anvertraut 
jeien gegen Raubvögel und naſchhafte Vögel, in Stand jegen 
mit Sciegbedarf und in Bereitſchaft halten — er felbft komme 
bald wieder und jage ihnen Weiteres. 

Er jelbft ging ftehenden Fußes zur gnädigften Frau Ba- 
ronin. Sie wird ſchon Rath fchaffen, fie weiß ja, wie viel auf 
dem Spiele jteht. 

Allerdings wollte fie das. Die Notiz vom Jeſuiten in 
Civil, welche Conrad noch raſch dem Spath nachgerufen, und 
welche diejer der gnädigen Frau nicht vorenthalten, jollte auch 
von hinreichender Wirkung fein auf den Freiherrn, hoffte fie. 

Sie eilte hinüber auf fein Zimmer. Aber fie fand ihn jehr 
ungünftig geftimmt. Der Candidat war eben bei ihm gewejen, 
und er hatte ihm jeine traurigen Bemerkungen über den Junker 
Hans und über die troftlofen Umtriebe gegen die reine Lehre 
Luther's ans Herz gelegt, woraus ja doc Verwirrung politifcher 
Art, Verderbniß der Herzen, Berwandtichaft mit den heillojen 

4* 
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Galvinern, den Türken unter hriftlicher Larve, kurz lauter 
Satansjpuf entftehen müſſe — mit diefen Worten fchritt er 
eben aus dem Zimmer, als die Baronin fam, und auf der frei- 
herrlichen hohen Stirne lagen Wolfen drohendfter Gattung. 

Wie es eitlen Menjchen zu gehen pflegt, denen foeben eine 
Menge Inhalt eingeflößt worden ift, war er gar nicht Willens, 

ja gar nicht im Stande, das anzuhören, was feine Frau vor— 
zutragen begann. Seine Berjtandesgefäße waren juft angefüllt, 
ja überfüllt, er fonnte nichts Neues in ſich aufnehmen, er hörte 

geradezu nicht, was feine Frau fagte, und unterbrad) fie denn 
aud) bald, um in voller, langer Rede alle Borwürfe wohlgejett 
auszufprechen, welche er ſchon lange auf dem Herzen hatte gegen 
die religiöfen Incorrectheiten, um e8 geradeaus zu benennen, 

gegen die Umtriebe, in welche ſich feine ſonſt hochgeehrte und 
hochgebildete Frau Gemalin eingelaffen. — 

Sie fannte ihn, und wußte, daß fie warten müſſe. Wenn 
er in folcher Lage unterbrodyen wurde, dann war er, den jie 

ſonſt immer lenken konnte, unvegierbar wie ein ftätifches Roß. 
Der nicht frei gewordene Inhalt verftopfte ihm alle Organe, 
und fein Stolz war außerdem empfindlich gefränft, der Stolz 
des Herrn, welcher unter allen Umftänden gehört fein mußte. 

Eie ftand auf brennenden Kohlen, aber fie hörte geduldig. 
Sie hatte die Faſſung einer weifen Frau, welche längft erfannt 
hat, daß eine Frau nicht zu raſchem Eingreifen berufen ift, 
jondern in ftetigem Zuwarten und leifem Lenfen ihre ftärfften 

Wirkungen findet. 
Wenn nur feine Unterbrehung kommt, fo hoffte fie doch 

noch obzufiegen ; denn die Logik des Freiheren ift kurzathmig — 
aber die Unterbrechung ift Schon da! Fräulein Ludmilla fliegt in 
das Zimmer und verfündet den Beſuch Ifabellens und Norberts, 
und — feßt fie hinzu — der ift nicht mehr im geiftlichen Kleide, 
jondern ein ſchwarz gefleideter Cavalier, und es fteht ihm vor— 
trefflich, er fieht jehr gut aus, fehr eigen und anzichend. Kommt 

Ihr, Tante? Sie find drüben und warten — 
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— Ich komme fogleich, unterhalte fie indeß — 
— Ich möchte mit ihnen ausreiten, das Wetter ift fo ſchön 

— wenn der Obheim mir den ſchwarzen Hengſt erlaubte ! 
— Er ift wild, Kind, wild; aber wir wollen zufehen, 

fomm’! entgegnete der Freiherr raſch, denn die Gelegenheit 
war ihm jehr willfommen, den Kampf mit feiner Frau abzu- 
brechen. 

Er wußte fehr gut, daß nur der Anfang des Kampfes 
glücklich für ihn zu fein pflegte. 

Mit Ludmilla Hinausgehend, Tieß er Fran Amalie allein. 

Betroffen und ſehr niedergeichlagen folgte fie. Spath ftand ſchon 
auf dem Vorſaale und wartete, großer Maßregeln gewärtig. 

— Es ift noch nichts bejchloffen, Tieber Spath! fagte fie 
im Vorübergehen Eleinlaut. 

— Herr Gott, da wird's zu fpät! Die Guardiftenbande 
mit dem gefangenen Golling wird ſchon nahe bei Dornbad) jein — 

— Vielleiht wartet fie auf den Anführer, der ja hier ift. 
— Wer weiß! Wenn er zu lang ausbleibt, laſſen fie viel: 

leicht nur einen Boten für ihn zurüd — 
Diefe Vorausſicht Spath’8 war ganz richtig. Medardo 

hatte fich’8 gerade Jo vorgenommen. 
Frau Amalie war auf dem Borfaal ftehen geblieben ; fie 

war unschlüffig. Der Freiherr war mit Yudmilla ins Beſuch— 
zimmer getreten, die Gäfte zu begrüßen — ſollte fie dort Iſa— 
bellen oder Pudmillen oder beide ins Geheimniß ziehen, um 
durch fie vielleicht eine Ableitung zu gewinnen für den geiftlichen 
Gavalier — ? 

Nein, das war peinlich, und war doc) unficher. Ihr Mann 
allein konnte helfen. 

— Id) mache nod) einen Verſuch, Spath, wartet getroft ! 
Frau Amalie ging ins Bejuchzimmer, begrüßte herzlid) 

Iſabellen, kalthöflich Norbert, und wendete fi) dann nach der 
entgegengefeßten Ede des Zimmers, indem fie die Gejellfchaft 

um Entjhuldigung bat und zu ihrem Manne laut jagte: 
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— Lieber Jörger, ic) muß Dir ein foeben eingetroffenes 
Geſuch ſogleich ans Herz legen. 

Er war genöthigt, ihr zu folgen. Aber im Bemußtfein 
jeiner Schwäche nahm er fid) vor, nur zu hören, ftumm zu 
hören, und ſchließlich achjelzudend blos Nein zu fagen. 

Amalie machte es ihm aber nicht fo leicht. Ihr war e8 
Ernft, ihr war e8 Herzens-, war e8 Gewifjens-Angelegenheit. 
Mit leifer Stimme führte fie die fchwerften Beweggründe ins 
Gefecht: er fei der Landesherr, der Dynaft hier außen vor dem 
Weichbilde Wiens, der Stab, die Stüte, der Hort aller Evan- 
gelifchen gewefen für und für, und jett, da die Krifis offenbar 
eintrete, und offenbar günftig eintrete für den evangelifchen 

Glauben, jet follten die Jeſuiten mit Stangen ihre Häſcher 

herausjenden dürfen, um einen Märtyrer des neuen Glaubens 
einzufangen und in die Kerfer, in die Marterfammer hinein: 

zufchleppen, und das am hellen Tage, unter den Augen, auf dem 
Gebiete des Freiheren von Jörger? Unmöglich! Seinen wohl- 
erworbenen Ruf werde der als mannhaft befannte Freiherr 

nimmermehr in folcher Weife preitgeben! Und er gebe ihn preis, 
denn dort fie frech in des Freiherrn eigenem Zimmer der Jeſuit, 

‚welcher die Rotte leite und anführe, er rechne fichtlicd; mit Un— 
verfchämtheit auf die Muthlofigfeit des Freiherrn, und Spott 
und Hohn auf den Freiherrn werde die unmittelbare Folge fein, 
wenn der Yang gelungen, wenn der Greis, der allverehrte Graf 
Zdenko, in ihren Fängen fei. 

— Das ift’s, rief der Freiherr, feines Vorjages vergefiend, 
halblaut dazwischen, das ift’8, was den Unterſchied zwijchen ung 
macht. Meine Verehrung hat diefer Graf Zdenfo gar nit. Er 
ift ein Abenteurer, ein unflarer, mir gar nicht gefälliger Cha- 
rafter, der immerdar nur Verwirrung in die gefchloffene Kirche 
des Evangeliums wirft, indem er das Glaubensbefenntniß an- 
zweifelt und Neuerungen anftiftet. Er ift fein Gavalier, und Du 

hegft leider nur darum Vorliebe für dergleichen fahrende Ritter, 
weil Du die Anschauungen aus Deutjchland Hier in ganz anderen 
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Verhältniſſen nicht aufgeben magſt, weil Du nicht einſehen willſt, 
daß die kleinen Edelleute von draußen mit ihren kleinen Zwecken 

hier nicht angebracht ſind unter den wirklichen großen Herren — 
— Aber wohin ſchweifeſt Du, Jörger —? 

— Ich ſchweife gar nicht. Wir gehören hieher. Wir wollen 
keine Unruheſtifter. Unſern Streit mit dem Lehensherrn wollen 

und werden wir allein ausfechten in großen Zügen — 
— In ſo großen Zügen, daß Ihr Euch vor den Jeſuiten 

verkriecht, wenn dieſe ihre Knechte in Euer Haus, auf Eure 
Landesmark ſenden, um dort frecher zu hauſen, als der Lehens— 
herr es wagt! Nun denn, ich wünſche Dir Geduld und Er— 
gebung! Du wirſt ihrer bedürfen, wenn in wenig Tagen die 

böhmiſche Kriegsmacht hier rings um die Mauern Wiens lagert 

— und das wird ſie, ich weiß es — ich wünſche Dir Ergebung, 

wenn die böhmiſchen Herren Dich verächtlich zur Seite ſchieben, 

Dich öſterreichiſchen Freiherrn, der Einen der Ihren den Pfaffen 

aus Wien überliefert hat. Sieh zu, wie Du beſtehen magſt mit 

Deinem Stolze, der bis heute berechtigt war, und der mir jetzt 

nur widerſpricht, weil er verſtimmt und verdrießlich iſt und 
falſch unterrichtet durch unſeren beſchränkten Candidaten —! 

Die letzte Wendung war glücklich. Sie öffnete dem Frei— 

herrn das Pförtchen, durch welches er ſich mit Ehren zurückziehen 
konnte: er war falſch unterrichtet geweſen. 

Der Freiherr ſchwankte und war bereit, ſich zu ergeben. 

Er ſchwieg und ſah unſicher nach der fernen Ecke hinüber, wo 

die jungen Leute ihr galantes Geſpräch führten. Denn Norbert 
hatte mit dem neuen Kleide auch die Cavalier-Manieren an— 

gezogen. Aber er hatte doc auch von feinen bisherigen Gewohn- 

heiten mandjes Wichtige beibehalten. Er hörte heute noch jo fein 

wie geftern, und einige lauter gefprochene Worte des freiherr- 

lihen Ehepaares drüben waren ihm verftändlich geworden, furz, 

er hatte bemerft, um was es ſich handeln möge in jenem immer: 

hin auffälligen Geſpräche. Jetzt wurde er den unfchlüffigen Blid 

des Freiherrn gewahr, und da Ludmilla eben fortgegangen, um 
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das Reitkleid anzulegen, ſo war er frei und ſeines bisherigen 
Berufes mächtig. Er ſprach alſo mit lauter Stimme und be— 

ſtimmter Abſicht nach dem Freiherrn hinüber: 
— Ergebt Euch, ergebt Euch nur, Baron Jörger! Die 

Frau Baronin ſiegt immer mit ihren feineren Waffen, das weiß 
die ganze Welt. 

Unglücklicheres konnte in dieſem Augenblicke nicht ge— 
ſprochen werden für Frau Amalie. Die Eitelkeit war Jörger's 
ſtärkſte Schwäche. Dieſe Worte allein machten ihn wieder zum 
Truthahn, welcher den Kopf erhebt und einherſchreitet. Der 
Freiherr ſchritt auch wirklich, und dies war das Schlimmſte. 
Denn ſo entfernte er ſich von ſeiner Frau und war einer un— 
mittelbaren Antwort überhoben. Dem lächelnden Norbert ſagte 
er etwas ſalbungsvoll Abweiſendes, und wendete ſich dann mit 
wohlgeſchulter Artigkeit zur ſchönen Iſabella, um Nachrichten 
fragend über Waldſtein, der ſo unbequem nach Mähren geſprengt 
worden ſei. 

Hiemit war der erneuerte Beſuch Amaliens geſcheitert. — 
Sie war darüber außer Zweifel und eilte hinaus, dem Gärtner 
Spath ans Herz zu legen, daß er wenigſtens mit ſeinen geringen 
Mitteln verſuchen möge, was einige Hilfe bringen könne. 

Spath zeigte ſich gefaßt. Er bat nur um die zwei guten 
Feuergewehre des gnädigen Herrn, welche in einem Schrank auf 
dem Vorſaale verwahrt ſtanden. Fran Amalie gab ihm den 
Schlüſſel. Er nahm die Gewehre fammt Schiegbedarf, und 
marjchirte ſchweigend ab mit dem Bart-Conrad, mit Poldi, dem 
Kutſcher, und mit feinem Gartenfnecht, — vier Mann gegen 
einundzwanzig wohlbewaffnete Söldner. 

Bart-Conrad, in ſehr angenehmer Aufregung über dies 
volljtändige Verfahren, verlangte nun aber dod) zu wifjen, um 
was es fich eigentlich handle. path fonnte nun nicht mehr 
Ichweigen ; er weihte den Bart-Conrad ein, daß es da links oben 

dem ehrwürdigften Greife von der Welt gälte — 
— Ab, ſchrie Conrad auf, der „Evangelift“ ift dort oben ?! 
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— Na, jo heißt er im Yand oben; er ift bis Admont 

hinauf befannt. So ift’8 recht! Da hat man feine Freud’ aud) 
noch für 'nen guten Zwed. Vorwärts! 

— Halt! rief Spath. Eile mit Weile, und Alles mit Be- 
dacht, jonft richten wir Viere nichts aus gegen die Menge. 

Und nun ſetzte er ihnen, langſam gehend, feinen Plan aus- 
einander. Er allein wollte durch Dornbad) hinauf; er wollte an 
den Guardiften, die wol dort nod) warten würden auf den 

Keiter, dicht vorüber. Wozu? Golling müffe ihn fehen, müſſe 
ihn hören. Die andern Drei jollten fein Gewehr mitnehmen, 

und follten vechts hinter Dornbad) über den Michaelerberg 
rüftig zufchreiten, damit ihrer Niemand gewahr würde. Nechts 

von der Kohrerhütte, oder noch beſſer, in der Nohrerhütte jelbit 
jollten fie auf ihn warten. Der Köhler in jener Hütte ſei ein 
braver Bub, der ihm zu Gefallen mitgehe, wenn er daheint jei. 

— Bin id) vor Eud) da, Schloß er, fo wart’ ich. In der 
„Hütten“ fag’ ich Euch weiter, was ich denk'. Behüt's! 

Die Drei gingen rechts nad) dem Bach hinüber; Spath 
ging geradeaus nad) Dornbad) hinein. 

Das Dorf war damals jehr viel fleiner als jett, und 
reichte nicht hinauf bis an die Bachbrücke, welche man jest wol 
für die Grenze hält zwifchen den beiden Ortſchaften, obwol 
Neuwaldeck in Wahrheit exit oberhalb des Schwarzenberg’schen 
Schlößchens beginnt. Bon Neuwaldel waren aber damals 

nur ein paar weit auseinander liegende einzelne Hütten vor- 

handen. 

An jener Brücke ftanden zwei Guardiften als Vorpoften. 

Der ganze Trupp war nirgends zu fehen. Man jah freilid 

auch nicht weit, denn der Wald vom Heuberge links und vom 

Michaelerberge rechts hing damals hier in dev Mitte noch ziem- 

fich zufammen. Spath ſchritt getroft über die Brüde. 

— Wohin? riefen die Guardijten, und vertraten ihn 

den Weg. 



— Nach Königftätten, antwortete Spath troden. 
— Ro ift das? 
— Drüben überm Wald, fünf Stund' von hier auf 

Tulln zu. 
— Paffirt! 
Spath fehritt aufwärts am Bade und entdeckte nad} einer 

Weile, daß der Trupp an einem Waldhügel gelagert jei, etwa 

da, wo jetzt das Forſthaus fteht und der MWegweifer, welcher 
rechts nad) Salmansdorf, links nad) Mariabrunn weift. Die 
Guardiften faßen auf dem Boden, Golling mitten unter ihnen. 
Der Anführer allein, die „rothe Feder“, ging hin und her. Er 
rief aud) fchon von weitem den Spath an, ganz wie der Vor— 
poften. Spath gab diefelbe Antwort. Aber er gab fie jehr Tang- 
ſam, fo daß er am Schluß derfelben ganz nahe an dem Trupp 
war und Golling’ aufmerffamen Blicke begegnete. Da fegte er 
laut und deutlich hinzu: 

— Durd) die Kühbacher Einöd’! — Was fragt’8 denn?! 
fuhr er dreift fort und bfieb ftehen, um für Golling ein Zu- 
drüden der Augenlider anbringen zu können. 

— Geht Did) nichts an! Mad)’ fort! erwiderte gebieteriſch 
Medardo. 

Spath gehorchte ftumm. Er meinte auf Golling’8 Geficht 
bemerkt zu haben, daß diefer ihn verftanden. So war es aud). 

Die Leute in Wald und Feld find wie die Thiere des Waldes 
und Feldes inftincetmäßig begabt für Kenntniß und Bedeutung 
von Dertlichfeiten. Die „Kühbacher Einöd'“ war für Golling 
ein unverfennbarer Wink. Die Schludt, vor Jahren eine fahle 
Schlucht und deshalb wol „Einöde“ genannt, war jegt mit 
einem dichten Unterwuchs von Kiefern bededt, und e8 führte ein 
Ihmaler Holzweg durch fie hindurch nad) dem noch weit ent- 
jernten Walddorfe Kühbach. Der Weg dahin ging fteil nad) 
Norden nad) dem Tulbinger Kogel zu, lenkte alfo völlig ab von 
den Wege nad) Golling’s Iagdhaufe, zu welchem oben auf der 
Höhe links gen Weften der Weg führte. 
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Er hat ganz recht, der Spath — dachte Golling — die 
Richtung verwirrt fie am beten, und dort ift die erfte 
Dickung, in welche ich hineinfpringen fann. Ob Spath nod) 
andere Hilfe dort bereit habe, wußte Golling zwar nicht, aber 
er hoffte fo was, „denn der Spath hat’s hinter den Ohren, 
und 's ift faft eine Stunde her, daß er mid) über die Mauer 
gefehen“. 

Daß ſchon eine Stunde vergangen, war im Gegenfage zu 
Golling fehr peinlich für Medardo. Er war immer nahe daran, 
ohne den Pater Norbert aufzubrechen ; aber Bremont, der ſehr 
bequem in der Sonne faß, vertröftete ihn immer wieder. Die 

Sonne ftehe ja noch weit vom Mittag, und der Tag fcheine jet 
bis gegen Sieben. 

Norbert war nun auc wirklich zu ihnen unterwegs. Er 
war in fieberhafter Aufregung. Der muthige ſchwarze Hengit, 
welchen Ludmilla reiten wollte, hatte durch feine Ungeduld Ver— 
anfafjung gegeben, daß er das knapp gefleidete, Schöne Mädchen 
beim Auffigen unterftügen, alfo berühren gedurft, die erfte 
Leidenſchaft loderte in ihm wie Teuer, als er neben ihr über die 
Brüde hinausgaloppirte und fie von vollem Sonnenfchein über- 
goſſen neben fic fah auf dem hohen, ſchnaubenden Thiere. Ihr 
Schleier wehte, ihre Wangen glühten, und all feine Vorſätze, 
fid) vor Dornbad) von ihr und Iſabella zu trennen, um feiner 
ernften Aufgabe ungeftört hingegeben fein zu können, fie flogen 

mit den zwitfchernden Lerchen hinauf in die Lüfte. Was fönnen 
denn auch die Mädchen ftören und hindern, redete er fid) ein, 

wenn fie mit uns durch den Wald dahinreiten? Nichts, gar 
nichts! Und wenn wir nahe am Ziele find, fchice ich fie zurüd 
unter dem Vorwande, es fünnte gefchoffen und gekämpft werden. 
Dann reiten fie desfelben Weges wieder heim. 

Dies abgemacht in feinem Innern, widmete er fid) ganz 
feiner lockenden Begleiterin und fagte ihr alles Gewinnende, 
was feine erregte Phantafie nur ausfinden mochte, namentlich 
darauf losſteuernd, daß er feineswegs ein Geiftlicher fei. Er 
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habe nur Studien gemacht und dazu bisher das geiftliche Kleid 
getragen feiner Mutter zuliebe. Aber den wirklichen Eintritt in 
den Stand und in den Drden habe er troß des mütterlichen 
Wunfches bis jest hartnädig verfchoben, und jet, da ihm die 
zauberijchen Reize des Yebens zum erften Mal in der Nähe er- 
ſchienen, jegt fei er feft entichlofjen, ganz im die Weltlichkeit 
zurüdzutreten. Diefer Frühlingsmorgen erfchließe ihm die Welt, 
welche er noch gar nicht gefannt ! 

Ludmilla ſah etwas fcheu auf ihn. Bei aller Gefallfüchtig- 
feit, die jede Huldigung willfommen hieß, war fie dod) einem 
fatholifchen Geiftlichen gegenüber ein wenig fchredhaft. Und fie 
hatte ja doch diefen blaffen, jungen Mann noch geſtern erft in 
dem fchwarzen Jeſuitenkleide gefehen, welches ihr von Kindheit 
auf als etwas Furchtbares eingeprägt worden! Ein leichter 
Schauer war da wol natürlich, wenn fie fich jest zuweilen be- 
rührt fühlte von dem dicht neben ihr veitenden Körper Norberts. 

Geheimnißvoll, eigenthümlich und nicht ohne Reizung war aller- 
dings diefer Schlanke Yüngling von feinen Formen. Und wie 
geſchickt regierte er fein Pferd, wie kräftig! Die größere Hälfte 
feiner Jugend war er ja doc, wie er beiläufig bemerkte, in 

Cavalierfitten auferzogen worden. 
Aber wenn ihm aud) Yudmilla mit einiger Neugier und 

Theilnahme zuhörte und zufchaute, die Stunde war nicht die 
günftigfte für feine erfte Annäherung. Im Grunde des Herzens 

war fie jet andersivo. 

Trotz aller Eitelkeit gehörte ihre erfte Liebe dem Junker 
Hans. Die Borhöfe ihres Herzens mochten offen und ſehr zu- 

gänglich fein, das Innere, da8 wahre Schloß desjelben, die 
Wohnung der Seele war noch wohl verwahrt, und da ſaß, ſtand 
oder ging fie nur mit dem lichtbraunen Yunfer, dem ungehor- 
ſamen, welcher nicht die ganze Welt um ihretwillen vergefjen 
wollte und geftern leider von dannen gegangen war. Sie hatte 
fich heute Morgen wol bei Tartjch erkundigt, ob er zur Nacht— 
zeit heimgefehrt wäre, und war betroffen gewejen, als diejer 
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Nein gefagt und Hinzugefegt: er wiſſe ſelbſt nicht, wo der junge 
Herr hingekommen. Ihr offenes Köpfchen hatte die Aeußerung 
von einem „Örafen“ und dieje wie jene kleine Bemerkung der 
Tante und Hanſens jelbjt zufammengefädelt, jo daß fie endlich 
eine unklare Borftellung von der Situation hatte, als ſei da 
oben in den Wäldern etwas vor, woran Hans und der geheim- 
nißvolle „Graf“ betheiligt fein müßten. Deshalb war es ihr 
recht angenehm, daß fie nad) dem Walde zu ritten. Sie fragte 
fogar leiſe die ftill neben ihr reitende Freundin Iſabella, ob diefe 
wol etwas ahne von dem, was vorgehe ? Denn e8 gehe etwas vor. 

Onkel und Tante hätten ungewöhnlic) Tebhaft beifeite verkehrt, 
und der — ſächſiſche Junker fehle. 

— Er fehlt? fragte Iſabella auffallend raſch zurüd. 
— Das heißt, er ift nicht da; haft Du ihn vielleicht 

gejehen ? 
— D nein. 
— Und Du weißt auch nicht, ob und was der — Herr 

Norbert vorhat? 

— Ich hab’ ihn nicht gefragt. Aber id) Habe gefehen, daß 
ein Trupp Leute, mit denen er verkehrt, voran ift. 

— 1%?! 
Bor diefem Trupp hielten fie plöglid). 
— Iſt dies der Kreuzbühel? fragte Norbert. 
— Nein, erwiderte Medardo, der joll noch eine Strede 

weiter hin fein; aber weil ein Weg hier abgeht, hab’ ich's für 
bejier gehalten, hier zu warten — und dabei jah er bejtürzt auf 

die Damen, welde der Expedition doch faum förderlich), wol 
aber hinderlich jein fonnten. 

— Vorwärts alfo! Voraus den Yäger, rief Norbert, und, 
feste er halblaut Hinzu, Feine Umftände mit ihm gemacht, wenn 

Ihr Winfelzüge bemerkt. 
So jeste fic) denn der Zug in Bewegung. Golling voraus 

inmitten zweier Öuardiften, die ihn durch ihre Wafjen in Schad) 
hielten. Er hatte ſich übrigens vom Anfang herein immer ftumm 
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verhalten. Widerſtand ſchien unmöglich gegen ſolche Uebermacht, 
und er war deshalb gleich der Meinung geweſen, ſie ſeitabwärts 
in den Wald hineinzuführen, bis er an gelegener Stelle ent— 
ſpringen könne. Spath's „Kühbacher Einöd“ ſollte nun dieſe 
Stelle werden. Dorthin ſteuerte er alſo. Zunächſt auf die 
Köhlerhütte zu, welche Rohr- oder Rohrerhütte hieß. Entweder 
von ihrem Rohrdache, oder weil der Wieſenplan vor ihr im 
Herbſte ein Brunftplatz war für die damals noch vorhandenen 
zahlreichen Hirſche. Denn das Brunften des Rothwildes nenut 
man in Ober-Deutſchland Röhren oder Rohren. Hinter dieſer 
Hütte erhebt ſich ein ſteiler Berg, an welchem ein ſchmaler 
Hohlweg hinaufführt. Dieſer Hohlweg war zur Noth fahrbar 
für einen ſchmalen Wagen, und bis zur Höhe des Berges ging 
hier auch der richtige Weg zum Forſthauſe. Oben auf dem Berge 
aber mußte man ſich jählings nach der linken Seite wenden auf 
einem ſchmalen Raſenſtreifen zwiſchen Stangenholze. Dieſer 
Raſenſtreifen zeigte geringe Spuren von Rädern, konnte alſo 
leicht überſehen werden, und Golling wollte ihn überſehen und 
geradeaus weiterführen in die Berge hinein, innerhalb welcher 
kein Unkundiger ſich mehr zurechtfinden konnte nach links 
hinüber. 

In der Rohrerhütte lauerte Spath mit den Seinen. Sie 
hatten ihre Gewehre geladen, auf Spath's Anrathen zunächſt 
blind geladen, weil vielleicht bloße Schreckſchüſſe zum Ziele 
führten, und nicht ohne Noth Blut vergofjen werden follte. Daß 

Conrad anderer Meinung war, hatte Spath nicht bemerkt, denn 
Conrad hatte nur gebrummt. Der Köhler, welcher daheim ge— 
wejen, jtand auf Vorpoften, um den Zug anzufündigen. Er that's 

zu rechter Zeit, und ſchlüpfte nun mit den vier Anderen im Hohl: 

wege hinauf bis zu jenem Rafenftreifen. Dort machten fie Halt 
und horchten, nachdem ihnen der Bart-Conrad den Schlachtplan 
nochmals leiſe wiederholt hatte. Das £riegerifche Genie des Kra— 
walers war im Sriegsrathe der Rohrerhütte bewährt worden ; 
Conrads Plan war für befjer befunden worden, als der Spath's, 
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und Spath hatte ſich unterworfen. Spath war nur jetzt an dem 

Raſenſtreifen unſchlüſſig, ob ſie ſich nicht zunächſt doch links 

hineinſchleichen ſollten für den Fall, daß Jemand hier den rechten 

Weg nach links erkenne. 
— Sie kommen! flüſterte der Köhler. 
— Aufi! grunzte leiſe Conrad. Was haft Du, Spath? 

was ſtehſt? 
Spath mochte ihm ſeine Bedenken nicht mittheilen, weil 

er ihm nicht ohne Noth den nächſten Weg zum Forſthauſe 
zeigen mochte, wenn er ihn auch in das meiſte Uebrige ein— 
geweiht. 

— Ach, ſie werden's nicht merken! ſagte er endlich, und 
folgte den vier Genoſſen. 

In der That hielt die Erpedition trotz Golling's Vor— 
wärtsdrängen am Raſenſtreifen jtil. Der Aufgang war fteil 
gewejen, Ale waren athemlos, und das ſchwarze Roß Yud- 
millens, in dem engen Hohlwege vom Nachbar öfters geftreift, 
war unruhig geworden. Ein furzer Stillftand jchien gut, um es 
wieder in Ruhe zu bringen. 

— Nach weldyer Seite hin liegt das Haus? fragte Nor- 
bert den Jäger Golling. 

Golling deutete vor ſich Hin nordwärts. 
— Wie weit von hier? 

— Eine Stunde Weges, antwortete Golling mürrifchen 
Tones. 

— So weit nod) ? jagte Medardo mißtrauifch und näherte 
fi dem Yäger. Wohin führt denn Hier links der Weg auf dem 

Rafen ? 
— Ins Holz. Das ijt fein Weg. 
— Wol iſt's einer! Man fieht die Radfpur. 
— Man hat Holz herausgefahren. 
— Hochwürdiger Herr, flüjterte Medardo zu Norbert 

hinauf, mir jcheint faſt — 
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— Be, he, he, Rapp! Stät, ftät! vief Norbert, ohne 
auf Medardo zu hören, und folgte Ludmillens Roſſe, welches 
nicht ftehen wollte und von der heiteren Reiterin fortgelafjen 
wurde. 

So fam der Zug ohne weitere Umftände wieder in Be- 
wegung, umd zwar in der Richtung nad) Norden, wie Golling 
fie wollte und Spath fie hoffte. 

Der Boden zieht fic) dort in mäßigen Wellungen immer 
leije aufwärts nad) dem Tulbinger Kogel. Man fann faft jagen, 
e8 ift ein breiter Kamm, welcher hier quer über die fchmale Seite 
des Wiener Waldes leitet. Tiefere Thäler und Schluchten find 
faft nur auf der rechten Seite, und der Zug rücte alſo ziemlich 
bequem vorwärts, am Schlufje desfelben die Neitergruppe. In 
der Frühlingsfonne, welche durch die Taublofen Bäume herab- 
drang und einzelne ſchöne Blicke nad) rechts hinüber, nad dem 
Gebiete des Hermannskogels, mit prächtigem Licht und Schatten 
ſchmückte, jchien fi) die Keitergruppe ganz heiter zu fühlen. 
Sogar Gräfin Iſabella ſchloß fi der munteren Nachfrage Lud- 
millens an: was denn die Expedition zu bedeuten habe, und was 
oder wen man juche ? 

— Harmloſe Befanntfchaft, entgegnete Norbert Tachend, 
ganz harmlofe! Mehr Saden als Menſchen — 

Ein gellender Pfiff zur Nechten unterbrach ihn, ein gel- 
lender Pfiff zur Linken antwortete. 

Ludmillens Rappe fuhr in die Höhe. 
Ein gellender Pfiff vor dem Zuge, ein gellender Pfiff Hinter 

dem Zuge folgte. 
Betroffen ftand Ales ftill, nur der Nappe wollte nicht 

jtehen. Man ſah Niemand. 

Links und rechts hatte man ein enges Stangenholz junger 
Buchen, in welches der Weg vor etwa zwei Minuten eingebogen 
war nad) rechts abwärts. 

— Was ift da8? Was bedeutet das? rief vorn Medardo, 
rief hinten Norbert dem Jäger Golling zu. 
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Dieſer zuckte die Achſeln. 
Gellend wiederholten ſich die Pfiffe von allen Seiten. Es 

war unbehaglich für alle Theilnehmer der Expedition. 
— Vorwärts, damit wir aus dem engen Holze heraus- 

fommen! commandirte Medardo, und Norbert hatte doc nun 
die Entfagung, daß er den Damen rieth, umzufehren. Er hoffte, 
fie unten in Hernals wiederzufehen, und drängte jein Pferd durd) 

die beftürzt zur Seite weichenden Guardiften nad) vorn, um die 
Führung zu übernehmen. 

Das enge Stangenholz endigte, und ein ziemlich hoher 
Unterwud)s von Kiefern bededte die fanften Seitenlehnen eines 

Thales, in welches der reitende Norbert tapfer vorrüdte. Der 
hindurchführende Weg auf der tiefften Thaljohle war ſchmal und 
wenig betreten oder befahren. Es war der Eingang zu jener 
Kühbacher Einöde, in welcher Spath und Conrad ihren Haupt: 
ihlag führen wollten. 

Augenblidlih war Alles jtil. Die Pfeifenden zogen fid) 
näher an einander, um aus den Kieferbüfchen hervor zum eigent- 
lichen und dod) hebeckten Angriffe überzugehen. 

Die Ruhe dauerte aber nur kurze Zeit. Norbert und die 
Guardiſten waren eine kurze Strecke in die Einöde vorgerückt, 
und Ludmilla hatte hinten ihren Rappen noch nicht ſo weit zur 
Ruhe gebracht, daß er ſich auf dem ſchmalen Raume zum Rück— 
wege wenden ließ — da krachten von links und rechts unten zu 
beiden Seiten der Guardiſten Schüſſe. 

Dieſe bedenkliche Aeußerung hatte unmittelbare Folgen. 
Ludmillens Rappe drehte ſich wie ein geübter Tänzer jählings 
um und ging durch, Iſabellens und deren Diener Roſſe heftig 

zur Seite ſtoßend; Medardos Hut flog vom Kopf, und die 
Guardiſten nahmen mit ziemlicher Berechtigung an, daß dies 
Fliegen des Hutes durch eine Kugel verurſacht ſei. Sie fuhren 
auseinander, wie eine Schaar Krähen, unter welche eine Ladung 
Schrot fährt, und bemerkten es kaum, daß ihr Führer, der Jäger 

Golling, dieſen Moment der Zerſtreuung ſeinerſeits benützte, um 
Laube. Geſammelte Schriften. 11. Band. 5 
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mit einem langen Schritte links zwiſchen die jungen Kiefern zu 
treten und zu verſchwinden. 

Tapfer ſein zu ſollen, wenn man den Feind nicht ſieht, von 
welchem man angegriffen wird, das hat ſeine große Schwierigkeit. 
Die Guardiſten fühlten ſich nicht berufen, dieſe Schwierigkeit mit 
Glanz zu löſen. Sie dachten auf ſchnellen Rückzug. Norbert aber 
wollte ſein Cavaliersblut nicht verleugnen, und wollte auch nicht 
in ſeinem erſten weltlichen Unternehmen ſchmählich ſtecken bleiben. 
Er rief alſo ſeinen Leuten zu, ihm nach vorwärts zu folgen, es 
werde gewiß bald freier Raum kommen, der ſolchen Hinterhalt 
unmöglich mache, ja, man ſei wahrſcheinlich nahe am Ziele, und 
werde eben deshalb ſo meuchleriſch angegriffen. Medardo hatte 
während dieſer Rede ſeinen Hut geſucht und gefunden, und die 
zwei runden Löcher im Kopfende desſelben hatten einen entſchie— 

denen Eindruck auf ihn gemacht. Nicht ohne Bläſſe des Antlitzes 
dieſes Zeugniß betrachtend, ſchritt er zu Norbert hin. Er hielt 
den Hut mit den Löchern ſtandhaft in die Höhe, zum Beweiſe, 
daß Grund vorhanden ſei, die Sache zu überlegen, und zeigte 
mit unſicherer Hand abwärts ins dicht bewachſene Thal. Es ſehe 
keineswegs danach aus, als ob das üble Terrain da unten ſich 
verändern wolle, der Führer ſei verſchwunden, man ſei wahr— 

ſcheinlich verführt, und es ſei viel gerathener, raſch in das 
Stangenholz zurückzueilen, in welches man doch wenigſtens eine 
Strecke hinein ſehen könne, während man inmitten dieſer jungen 

Nadelholzbäume auf drei Schritte angeſchoſſen und erſchoſſen 
werden könne, ohne daß man den Gegner entdede. 

Daß ſich diefe Beſprechung in die Pänge zog, hatte einen 
gewijfen Uebelſtand: fie verfchaffte den Gegnern Zeit, ihre Ge- 
wehre wieder zu laden. Conrad bejonders that dies mit großer 
Haft, und ftopfte wieder eine Kugel in den Lauf, unbefümmert 
darum, ob man das ſchwere Aufjegen desfelben durch den Yade- 
ftod hören und ihm durch Zufchleihen beifommen fünne. Er 
war beim erften Schuffe auf die „rothe Feder“, welche er ſich 
natürlich ausgefucht, unficher geweſen, ob er's bis zum Todt- 
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ſchießen treiben ſolle, und hatte beim Abdrücken abſichtlich etwas 
hochgehalten. Jetzt aber, nach dem erſten Schuſſe, glich er einem 
Raubthiere, das Blut gekoſtet. Der zweite Schuß ſollte in Fleiſch 
und Knochen ſchlagen, dachte er jetzt, indem er ſich ſelbſt erhitzte, 
und — dachte er weiter, gleichſam um ſeine That durch den 
höheren Zweck zu erhöhen — Fleiſch und Knochen eines vor— 
nehmen Jeſuiten ſollen es ſein. Den Reiter, Norbert ſelbſt 
wollte er aufs Korn nehmen. 

Die Angreifer im Dickicht hatten den Vortheil, an der 
Berglehne erhöht über ihren Gegnern zu ſtehen, und Conrad 
hatte ſich außerdem noch eine kleine Erhöhung des Bodens aus— 
geſucht, vor welcher nur niedrige Kieferſträucher ſtanden. Wenn 
er hinter ſeinem Bäumchen hervortrat, ſo überſah er unten 
Alles. Er war gerade fertig mit feiner Ladung, als Norbert den 
Vorſtellungen Medardos nachgegeben und fi zum Rückzuge 
entfchloffen hatte. Um Ruhe und Tapferkeit darzuthun, behielt 
Norbert jett die legte Stelle, als wollte und fünnte er den Rück— 
zug deden, ja im Bedürfniffe eines übertriebenen Anftandes wen- 
dete er feinen Kopf nad rüdwärts und drohte mit dem Schwerte, 
das er gezogen, nad) der verrätherifchen Berglehne hinauf. Kaum 
hatte er dies gethan, fo frachten wieder mehrere Schüffe, und fein 
Pferd ftürzte zu Boden. 

Die Guardiften, nur die Schüffe hörend und fi) nicht 
umfchauend, ergriffen nun unbedingt das Hafenpanier. Conrads 

lautes und freches Gelächter ſchallte Hinter ihnen her. 
Dies Gelächter zog Spath und Genofjen zum Bart- 

Conrad. Auch den Yäger Golling. Denn in den dichten 
Büfchen bedurfte e8 auch für fie ſolch eines Zeichens zur 

Drientirung. 
Spath war der Erfte, und er machte Conrad Vorwürfe, 

daß er Scharf geladen und die vornehmfte Perfon niedergeworfen. 
Das ziehe Rache auf den Hals und halte zunächſt die Gegner 
hier im Walde feſt, wo fie am Ende doch durch irgend einen 
Zufall den rechten Weg in die Förfterei entdecken könnten. 

5* 
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— Der Denkzettel ift dem glatten Burfchen gefund! ent= 
gegnete Conrad. Biel wird er nicht einmal haben, denn ich habe 
vorne aufs Schulterblatt des Pferdes gehalten. Höchſtens hat er 
was ans Bein gefriegt. 

Spath pfiff nun noch einmal, damit aud) der noch fehlende 
Köhler ſich einfinden Fonnte, und dann brachen fie nad) Gol- 
ling's Rathe auf. Sein Rath ging dahin, daß fie nun den rich- 
tigen Weg zur Förfterei, welcher auf dem Kafenftreifen hinein- 

führte, vorfichtig verlegen jollten. Der Anführer mit der rothen 
Feder habe dort geftugt, und man fei nicht ficher, daß er auf 
dem Rückwege dort noch einen Verſuch mache rechts einzubiegen. 

Man eilte alſo, die Öuardiften rechts im Bogen zu 
umgehen. 

Unerwartet kam diefen Kämpfern für das Afyl in der För— 

fterei von anderer Seite Hilfe. Vom Hernaljer Schlofje nämlich, 
und zwar von einer Seite, auf welche Niemand mehr zu hoffen 
gewagt. 

Frau Amalie war eine ernfte, gewifjenhafte Natur. Sie 
fühlte fich immer getrieben, Alles daranzufegen, wenn das ge- 
fährdet wurde, was fie für recht und gut hielt. Dbwol eine 
ſchwächliche Frau, fühlte fie fi dann getrieben, auch ihre eigene 
Perſon einzufegen, felbft wenn wenig Erfolg von diefem Opfer 
zu erwarten ftand. Da denn ihr Mann jede Hilfeleiftung ver- 
fagte, und die fleine Ausrüftung und Abjendung Spath's ihr 
ungenügend erjchien, jo wollte fie felbft an Ort und Stelle. 
Einen Augenblid hatte fie — wie Schon erwähnt — geſchwankt, 
ob fie fich nicht auch Ludmillens bedienen jollte, weldye eben mit 
Sfabellen und Norbert nad) den Pferden hinabgehen wollte in 
den Hof. Sie hatte bei Harrach's und hatte jet wohl erkannt, 
welch ein fträfliches Feuer in dem jungen Yefuiten aufloderte 
für Yudmillen, und der Gedanke drängte fid) ihr auf, dies zu 
benügen. Wenn fie Ludmillen veranlaßte, ihre Macht zu ge: 
brauchen, damit der Erpebditionsführer abgelenft und abgeführt 
würde von feinem Ziele, jo Eoftete dies nur einige kleine Künfte 
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der Coquetterie, für welche ja leider das ſchöne Mädchen ſchon 
begabt zu ſein ſchien. Aber ihr Inneres widerſetzte ſich dieſem 
Mittel; ſie verwarf es. Sie ließ die Reitergruppe hinweg ohne 
irgend eine Mittheilung. Aber ſie trug ihrem Diener auf, für 
ſie einſpannen zu laſſen, den kleinen offenen Wagen, der ſchmal 
und leicht für ihre Spazierfahrten durch Feld und Wald ein— 
gerichtet war. Nach dieſem Auftrage verließ ſie das Zimmer, in 
welchem der diesmal gegen ſie ſiegreiche Freiherr umherſchritt. 

— Wohin gehſt Du? 
— Meine Kleidung wechſeln! erwiderte ſie einfach. 
Der Freiherr hatte ſich feines Sieges gefreut, fo lange 

Andere zugegen waren, die allenfalls feine Haltung und feinen 
Erfolg bewundern konnten. Diefe Stimmung änderte fid) jetzt. 

Die ftumme Ergebenheit feiner Frau fing an, auf ihm 
zu laſten. 

Er verehrte feine Frau, und e8 war ihm eigentlich ein 
Bedürfniß, daß fie all feine Handlungen billigte. Hatte die 
Eitelkeit ihn getrieben, fich felbftftändig und gebieterifch zu er— 
weifen, jo blieb doc) gleich darauf die Frage nit aus: Was 
fagt Amalie dazu? Bift du ihr gegenüber aud) wol zu weit ge- 
gangen ? Haft du ihr unrecht, haft du ihr weh gethan? — Wenn 
fie nun gar ſchwieg, wie jegt, und in ihren furzen Antworten 
feine Gereiztheit zeigte, jondern nichts als ftille Ergebung, fo 
wurde ihm peinlich zu Muthe. Er war im Grunde gut, und er 
fonnte e8 nicht vertragen, daß fein Sieg errungen ſchien mit 
unlauteren Mitteln, mit Mitteln, welche feine Amalie nicht 
billigen mochte. 

Hierin war fein Stolz in der That der Weg zu feinem Adel. 
Er ging immer rafcher umher und fürchtete nur, fie würde 

nicht mehr eintreten ind Zimmer. Er wollte mit ihr ſprechen; 
aber e8 mußte ſich die Gelegenheit Teicht und natürlid) machen; 
er mußte ihr nicht nachlaufen müffen. Unten fuhr der Heine 

Wagen vor. Drüben öffnete fich die Thür feiner Frau. 
Sie ging unmittelbar nad) der Stiege zu. 
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Er fühlte ſich höchſt unbehaglich. Nachlaufen konnte er 
durchaus nicht! 

Aber hinaustreten konnte er ja, um nach ſeinem Zimmer 
zu gehen, und dabei konnte er von fern rufen: „Wohin fährſt 
Du denn?“ — Ja, das konnte er, ohne ſich etwas zu vergeben. 

Und ſo geſchah's. Und als ſie ganz einfach antwortete: 
„Zum alten Grafen!“ — da knüpfte er heftig an, wie ſie die 
Dinge übertreibe und wie ſie ihn ins Unrecht ſetze, als ob er 
unempfindlich und gemüthlos und was ſonſt noch ſei. Das habe 
ja doch gar keinen Zweck, daß ſie allein da hinauffahre. Wenn 
er auch nicht an gewaltſame Scenen glaube, wie ihre Phantaſie 
vorhin ausgemalt, ſo könne er doch ſie nicht einer ſolchen — 
Möglichkeit ausſetzen, und wenn denn ihr wunderlicher Eigen— 
ſinn abſolut da hinauf müſſe, ſo wolle er ſie wenigſtens begleiten 
und begleiten laſſen durch Dienſtleute. 

— Die Knechte aus den Ställen, rief er über die Stiege 
hinunter, ſollen alle herbeikommen, ſogleich! 

Der Diener aber erwiderte aus dem Hausflur mit lauter 

Stimme herauf: 
— Es ſprengt eine Schaar Reiter über die Brücke in den 

Hof herein, gnädigſter Herr Baron! 
So war es. Ein hochgewachſener, älterer Mann, neben 

ſich auf Fleinerem Pferde ein Mädchen von etwa zwölf Jahren, 
hinter ſich ein berittenes Gefolge von etwa zehn Mann, galop: 

pirte in den Schloßhof und parirte einen hohen Schimmel feft 
und gelajjen, indem er zu dem jungen Mädchen heiter rief: 
„Da find wir, Purzel!“ und dem Diener im Hausflur zufchrie: 

— Wenn der Freiherr daheim ift, fo ſag' ihm flugs: Der 
Georg fei da, der Loß aus Böhmen! Schwenf’ Dich, wir haben 
Hunger und Durft. 

Diefer blonde Mann von hohem, ftattlihen Wuchfe, Lud— 
millens Vater, ftand in den Fünfzigern. Das feine, blonde Haar 
war aber erft hie und da an den Spiten weiß angehaucht, im 
vollen Barte war e8 fogar etwas dunkler, als auf dem Haupte, 
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und eine ferngefunde, lichtbraune Hautfarbe machte dies Fleine 
Haupt — e8 war anmuthig Fein im Verhältniffe zu der wohl: 
gebauten, hohen Geſtalt — gleichjam leuchtend von gefunder 
Yebensfrifche. Die blauen Augen fchauten treu und fröhlid), die 
Bewegungen waren die eines Yünglings, und die volle Stimme 
flang immer wie herausfordernd zu Lebensluft und Heiterkeit, 
als ſpräche fie ununterbrochen: Freut euch des Lebens, ihr 
Menfchenkinder, dazu ift e8 ja da vom guten Herrgott, welcher 

es uns gejchenft hat. 

In ſolcher Weife begrüßte er auch das Jörger'ſche Ehe- 
paar, und fo wurde er hier wie überall wieder begrüßt. Denn 
er war überall geliebt, überall willkommen. E8 war, als ob der 
Sonnenftrahl in das Haus dränge, welches er betrat, und das 
empfand Yedermann, und Jedermann fühlte fic) dadurch erfreut 
und dankbar für die Ankunft des guten, fröhlichen Loß. Die 
jorglichften, unzufriedenften Menfchen pflegten im Stillen zu 
jagen, wenn Loß ein paar Minuten bei ihnen war: 's ift ja 
wahr, was quälen wir ung mit Sorgen und Gedanten, wir find 

Thoren! Das Leben ift viel leichter und hübfcher, als wir uns 
einreden, das Leben ift ein gut Ding, der Loß hat Recht! Und 
fie ſchüttelten ihm dankbar die Hände. 

So that aud) der Freiherr jet, den Loß von der peinlichen 
Gewiffensfrage in Bezug auf die Scene mit feiner Frau nun 
raſch und gründlic) befreite. Raſch und gründlich, denn er theilte 
dem Loß gefhwind ins Ohr mit, um was e8 fic handelte, und 
daß er eben mit einigen Leuten hinauf wollte dem alten Grafen 
zur Hilfe, und daß Loß mitziehen könne fammt feinen Reitern. — 

— Freilich, freilich! Auf der Stelle! Wir werden doch 
den alten Knaben nicht den Pfaffen überlaffen! Freut mich, daß 
ic) ihn einmal wiederjehe. Laſſ' nur ein Fäfchen Wein aus dem 
Keller holen und ein Dutend Brode herbeifchaffen. Ein Trunf 
und ein Bifjen für mid und meine Yeute genügt, und ift fir ab- 
gemacht, dann hinauf, hinauf, mein lieber, immer prächtig aus- 

ſchauender Yörger und meine verehrungswürdigfte Fran Amalie, 
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meine getreuefte, edeljte Muhme, der ic) die ſchönen Hände und 

Füße küſſe für Alles, was fie meiner leichtfüßigen Mille anthut, 

und was fie der ganzen Menfchheit anthut, denn daß Du's nur 
weißt, Yörger, Du haft den größten Schat gehoben, der in 

Europa zu haben war, in diefer Frau! Wenn fie unglüdlicher- 
weiſe fatholifch wäre, jo wäre fie Schon Tange eine Heilige — nit 

abwinten, nicht Nein winken, Frau Amalie, uns ift’8 ja aud) 
lieber, daß Sie noch menſchlich und irdifch mit uns verkehren. 
Dem Jörger auch. Sehen Sie nur, wie feine Augen leuchten! 

Ya, fie Teuchteten ; denn er fah, daß Alles ausgeglichen war, 
daß feine Frau die Unebenheit vergefien hatte. Nicht vergeben — 
das liebte er nicht — aber vergefjen! Sie reichte ihm die Hand, 

al8 er auf Erledigung des Trunfes und Imbiſſes und auf fofor: 
tigen Aufbruch drang, und er war nun in der Stimmung, die 
ganze Erpedition der Wiener Stadtguardia zu Kraut und Rüben 
hauen zu laſſen, ja jelbft mitzuhauen. 

Daß Ludmilla mit draußen, ja in Geſellſchaft der Feinde 
draußen jei, fam dem Loß fehr ſchnurrig vor. 

— Wir wollen fie zaufen, die Treulofe! rief er, indem er 
fi) wieder in den Sattel ſchwang. 

Aber zu „Purzel“ jagte er doch, fie müſſe zurückbleiben, 
denn es könnte bei der Gelegenheit blutige Köpfe fegen, und das 
würde ihrem jungen Köpfchen nicht befonders gut anftehen. 

— Hängs Mäulchen nicht, Purzel, ic) ſchick' Dir aud) die 
Mille zurüd, jobald ich ihrer anfichtig werde. 

Er wurde ihrer ſehr bald anfichtig, denn fie kam verzweifelt 
chnell daher vom Schlachtfelde an der Kühbacher Einöde. Der 
Rappe war jelbft den Hohlweg hinab zur Rohrerhütte jo ftand- 
haft gejagt, daß zu beforgen war, er würde Hals und Deine 
breden, und die arme Xeiterin wer weiß wohin jdjleudern. 

Seine Knochen aber waren jung, fie ftrauchelten nicht, und die 
Keiterin, von Jugend auf an den Sattel gewöhnt, ſaß feit; es 
fehlte ihr nichts, als die Macht über den Zügel. Die Gefahr 
beftand nur darin, daß der Rappe vom Wege abbiegen fünne, 



denn alsdann wurde fie zwifchen den Bäumen abgeftreift, wie 
die Schale vom Kern, bei welcher Procedur feine Schale ganz 
zu bleiben pflegt. Der Kappe aber folgte inftinetmäßig dem 
Wege, welchen er aufwärts gefommen, faufte durch Dornbad) 
und ließ erft im Sturmfchritte nad), als er das Hernalier 
Schloß von weiten jah. 

Bon da fam eben die Karawane, das kleine Gefährt der 
Frau Amalie voraus, neben ihm links und rechts der Freiherr 
von Loß und der Freiherr von Yörger, hinter ihnen ein Dutzend 
Reiter und mehrere bewaffnete Fußgänger. 

Loß hatte vortreffliche Augen, er erfannte feine Mille von 
weiten und jauchzte auf wie ein Juchheſchreier auf dem Gebirg, 
und als fie bei einander waren, da winkte er feinem Reitknechte, 
den Rappen am Zügel zu halten, damit er feftftehe, und dann 
hob er fein Mädchen aus dem Sattel und fette fie fich auf den 
Schooß — fein Pferd war gut gezogen — und herzte und füßte 
fie wie ein Liebhaber fein Liebchen. 

Nachdem nun raſch erzählt war, was mit ihr vorgegangen 
und warum er feinerjeits plötzlich doch von Horn aufgebrochen, 
hatte er fie wieder auf den Rappen gejeßt, und fie ritt mit. Denn 

fie that’8 nicht anders. Purzel müfje warten. Die Iſabella fei 
ja noch zurüd, und wijje nicht, was aus ihr geworden ; die müſſe 
beruhigt werden, und fie felbft jei gar nicht angeftrengt, denn es 
jei ja leicht und fchnell da herabgegangen auf dem Rappen. Der 
Kappe allein habe die Unfoften getragen. 

Papa Loß fand lachend das Alles gut und ſchön, und 
freute fich feines tapfern Mädchens, und als man in Dornbad) 
der im Galopp daherfommenden Yjabella begegnete, meinte er: 

— Da nun dod) einmal fehon zwei Frauenzimmer dabei 
find — und Frau Amalie brauchen wir zum Wegweiſen — fo 
fann aud) das dritte mitreiten. Wir ftellen Euch ins Hinter: 
treffen, wenn's losgeht. 

Auch Iſabella ließ ſich's gefallen; fie war auch neugierig, 
daß ſie nun ausführlicher erfahren ſollte, wer und was Alles da 
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oben zu finden und zu ſchützen wäre. Sie glich dem Monde, der 
bei allen Stürmen gleichmäßig kühl am Horizonte dahinzieht. 

Als die Karawane durch den Hohlweg hinaufgekommen 
war, wendete der Kutſcher der Frau Amalie ſein Gefährt links 
auf dem Raſenſtreifen hinein in den engeren Wald. Er hatte 
feine gnädige Frau ſchon mehrmals da heraufgefahren. 

Spath und Conforten geriethen in Aufregung, als fie des 
herannahenden Geräuſches inne wurden ; fie rüfteten ſich eilig, 

denn fie glaubten, die Guardiſten hätten jet doch den richtigen 
Weg entdedt. Wie erftaunt war Spath, als er an der Spie des 
Zuges feine Herrfchaft entdedte! Uebrigens war er und war 
Golling gar nicht erbaut von dem Heranziehen der Karawane. 
Bei fo vielen neuen Mitwiffern war e8 nun dod) wol vorbei mit 
dem geheimnißvollen Aufenthalte des verehrungswürdigen Ere- 
miten im Forſthauſe. In Frage fam nur noch, ob man den 
Rückzug der Guardiften nicht dod) noch beobachten folle. Bejon- 
ders nöthig fchien es nicht mehr. Sie würden wol Noth und 
Sorge genug haben, meinte man, ihren niedergeworfenen Haupt: 
mann, der doch wol beſchädigt fei, von dannen zu bringen. Zu— 

dem twurde derjenige, welcher am jorgfältigjten auf Sicherftellung 
bedacht war, Spath, der Gärtner, von Frau Amalie in Anfprud) 
genommen. Sie fendete ihn eiligft voraus in die Förfterei, damit 
der alte Graf von dem Schreden der Ueberraſchung bewahrt und 
von dem heranziehenden mafjenhaften Befuche in Kenntniß ge- 
jet werde. Golling hätte wol auch nod) den Beruf gehabt, die 
Guardiſten im Auge zu behalten, ihn aber befing eine andere, 
und zwar eine häusliche Sorge. Diefe Majje von Menjchen 
werde gewiß, dachte er, Bedürfniſſe mitbringen in feine Behau- 

jung, nämlich Hunger und Durft. Der alte, freigebige Herr 
Graf werde befehlen, dag man dieſen Bedürfniffen genugthue 
mit Speife und Trank, woher follte Mutter Golling fo viel 
Nahrungsmittel nehmen ? ! 

Co z0g man denn von dannen, und e8 wurde nichts an- 
geordnet zur Sicherftellung vor den Guardiften. 
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Dieſe waren allerdings eine zeitlang gar nicht in der Stim— 
mung geweſen, etwas Neues zu unternehmen. Aber ſeit jenem 
erſten Schrecken in der Kühbacher Einöde war eine Stunde ver— 
gangen; ſie hatten Zeit gehabt, ſich zu faſſen. 

Als ſie auf der Flucht inne geworden, daß ihr Anführer 
fehle, waren fie beſtürzt ftillgeftanden. Die Schmach wäre doch 
zu groß gewejen, ſich nicht um ihn zu befümmern! Borfichtig 
alſo Hatte ſich Medardo mit einigen feiner Leute zurüdgejchlichen, 
und hatte Norbert beigeftanden, daß er fi unter dem todten 

Roſſe — e8 war maufetodt — hervorarbeite. 
Er war hart mitgenommen. Das Thier, mitten durch die 

Pungenflügel geſchoſſen, hatte ich im Todeskampfe heftig gewälzt, 
aber der Tod war glüdlicherweife raſch eingetreten. Norbert 
war bis zur Ohnmacht gequetfcht und gedrüdt worden, und 
hatte deshalb nicht ſogleich Bewußtjein und Kraft gefunden, ſich 
frei zu machen. 

Medardo, der Norbert dann diefen Dienft erwies, that e8 
mit gemijchten Gefühlen. Zunächſt fühlte er fich doc) nicht ficher 
vor den undurchfichtigen Gebüfchen. Die Feinde fonnten ja nod) 
da jein und fonnten fid) von neuem unangenehm äußern. Er 
veränderte deshalb beim Hervorziehen Norberts zum öfteren feine 
Stellung, um dem etwaigen Zielen Schwierigkeit zu bereiten, und 
dabei war fein raſch aufbligendes Antlig verdrießlich ängftlic). 

Alsdann aber zeigten ſich doc) auch auf diefem Antlige die Lichter 
einer nihtswürdigen Schadenfreude, wenn er an den Gliedmaßen 
des bisher jo gefürchteten, vornehmen, geiſtlichen Herrn zerrte. 
's ift ſchmählich, aber es ift nicht zu leugnen: der langjährige 
Sklave geiftlicher Herren empfand eine bösartige Genugthuung, 
daß endlich einmal aud) feiner Herrichaft ſchmerzlich mitgefpielt 
würde. 

Als Norbert auf den Beinen ftand, ſchien es zweifelhaft, 
ob er fich auf denjelben erhalten könne; er wankte bedenklich). 
Die Erjhütterungen waren arg gewefen, und e8 fand ſich auch, 
daß die Kugel ihn am Knie geftreift hatte. Aber feine moralische 



— 6 — 

Kraft erwies ſich doch zum Herrſchen geeignet: ſie ermannte ſich 
in kurzer Friſt und zwang die verſagenden Glieder zu leidlichem 
Gehorſam. Unter beiden Armen geſtützt, machte er einige Schritte, 
und erklärte dann, daß er vermittelſt eines Stockes gehen könne. 
Der Stock ward abgeſchnitten, und nun ſetzte ſich Norbert — 
zum gelinden Schrecken Medardos — in derſelben Richtung 
thalabwärts durch die Schlucht in Bewegung, in welcher der 
Marſch unterbrochen worden war durch den Ueberfall. Medardo 
hatte zu dieſer Richtung gar kein Vertrauen mehr, und war 
überzeugt, der gedeckte Ueberfall werde ſich über kurz oder lang 
erneuern. 

— Um ſo raſcher müſſen wir trachten, aus der Schlucht 
hinauszukommen! erwiderte Norbert. Ruf' Deine Leute herab 
und vorwärts! 

Die zögernd herankommenden Guardiſten ſuchten dadurch 
noch einen Aufſchub zu erwirken, daß ſie Sattel und Zaumzeug 
vom todten Pferde löſten; aber Norbert gebot ihnen, ſich damit 
nicht zu belaſten. Sie verſteckten es im Dickicht und marſchirten 
langſam hinter dem mühſam am Stock vorſchreitenden Führer. 
Medardos Zweifel beſtätigte ſich: die wegſame Schlucht ſchien 
kein Ende zu nehmen, und als endlich links und rechts höheres 
Holz begann, da verſchwand auch unten auf dem Raſen die letzte 

Spur eines Weges. Norbert konnte nicht mehr widerſprechen, 
daß der nichtswürdige Jäger ſie in einen Holzweg geführt. Nun 
erklärte ſich auch das Aufhören des verdeckten Angriffes. Die 
Feinde hatten die irregeleiteten Guardiſten ihrem Schickſale 
überlaſſen. 

Was nun? Selbſt Norbert mußte eingeſtehen, jetzt ſei 
nichts rathſamer, als umzukehren und ſich in Dornbach einen 
neuen Führer zu verſchaffen. 

Sie kehrten um und marſchirten niedergeſchlagen wieder 
aufwärts nach dem Kamme oberhalb des Hohlweges, um da 

hinabzuſtolpern. Ein Guardiſt hatte nicht unterlaſſen, ſich mit 
Sattel und Zaum zu beladen. Man weiß, wie ſehr die Früh— 
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lingswärme ermattet; der arme Kerl jchwigte und ftöhnte unter 
jeiner Laft, und da auch Norbert in Schweiß gebadet war, fo 
ließ Medardo furz vor dem Hohlwege eine Raſt machen. Während 
er ſich jelbft umfchaute nach einem alten Baumftumpf zum Seflel, 
wurde er inne, daß es derjelbe Punkt war, wo fie des Morgens 

beim Kommen ftillgeftanden — richtig! da zog fi) der Raſen— 
jtreif hinüber. Der war ihm ja beim Herwege ſchon aufgefallen, 
und jest — was fah er?! Eine frifche Wagenfpur und weiter: 
hin ganz frifchen Mift von Pferden! 

— Hier ift ein Wagen nad) uns gefommen! Das ift ein 
Weg! Bielleicht der, welchen wir fuchen ! 

Er ſpürte vorfichtig eine Strede weiter und fam mit 
der Nachricht zurüd: feine Vermuthung beftätige ſich voll» 
fommen. 

— Wohlan denn, rief Norbert, da hinein! Ordnet Eud), 
macht Euch fertig! Du, wirf den Sattel weg! Vielleicht find 
wir ganz nahe am Ziele und haben einen Angriff zu beftehen, 
denn unfere Feinde aus dem Hinterhalte da unten werden fi) 
wol nun hier irgend wo auf die Lauer gelegt haben. Still und 
vorfichtig vorwärts! 

Das wurde leicht. Der Rafenweg ging nur eine furze 
Strede durd) enges Holz. Dann leitete er unter hohe Buchen, 
und hier war fein folcher heimtüdifcher Ueberfall möglich). 

Es war jest ſchon die Mittagszeit vorüber. Die Sonne 
hatte Dünfte zufammengezogen, weldje fic) zu leichten Wolfen 
geballt Hatten und jest als warmer Frühlingsregen nieber- 
fielen. 

Das fam jcheinbar dem Guardiftentrupp zu ftatten. Die 
jest fo zahlreichen Bewohner der Förfterei nämlich waren durd) 
den Regen alle unter Dad) und Fach genöthigt worden, und 
Niemand konnte von fern bemerken, daß die Guardiften in den 
Park einmarſchirten, vielleiht in ihre Maufefalle! Bielleicht 
aud nicht! Zwanzig bewaffnete Männer, welche den Vortheil 
des Angriffs und der Ueberrafhung für fid) hatten, waren 
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doch auch im Stande, dieſer allerdings wol ebenfalls mit 
zwanzig Männern angefüllten Häuſer habhaft und mächtig zu 

werden. 
Norbert und Medardo dachten nicht im entfernteſten an 

eine ſolche Anzahl von Gegnern. Die Gegner aus der Kühbacher 
Einöd' waren zweifelsohne gering an Zahl geweſen, und nur das 
unzugängliche Terrain hatte fie furchtbar gemacht. Waren fie 
alfo auch jetzt hier in den zwei Häufern, mit ihnen war ficherlic) 
fertig zu werden. Ja, Medardo war der feden Meinung: man 
ſolle feinen entwifchen Iaffen. Warum? Das Gelächter nad) 
dem legten Schuffe, da8 Gelächter bei der Flucht da unten im 
Hohlwege war ihm fo verzweifelt befannt. Es hatte ihn auf die 
ärgerlichjte Weife an feinen Bufenfeind, an den Bart-Conrad, 
erinnert. Diefen frechen Lacher zu fangen, war ein wichtiger 
Nebenzwed. Deshalb ftellte er jest, ehe er eindringen mochte, 
Wachtpoſten aus um beide Häufer. Norbert widerſprach zwar, 
denn der fteinalte Graf werde ja doch nicht entlaufen fünnen, 
aber Medardo wußte, was er wollte, und fette feine Wacht: 
poften durd). 

In den Häufern ahnte Niemand den Ueberfall. Golling 
fam nicht mehr zur Bejinnung, denn es war wirflid) Speiſe 
und Trank nöthig, und Frau Golling hatte den Kopf verloren. 
Golling ſelbſt alfo mußte überall Hand anlegen und die Vor— 
räthe zwedmäßig vertheilen. Nandl war ihm behilflih, und da 
bald Diefer, bald Jener — befonders Poldi, welcher gern den 
Zaufendfappermenter fpielte — ſich eine kleine Freiheit bei ihr 
herausnahm, fo war auch Spath durd) peinliche Aufmerkſamkeit 
gefefjelt. Denn ein Liebhaber wird innerlich jehr befchäftigt, wenn 
er dergleichen mit anjehen muß. So hatte aud) Spath feine 
Gedanken mehr für auswärtige Gefahr. Der Lärm war groß 
im Hausflur, wo die Dienftleute des Freiherrn von Jörger 
und die Neitfnechte der jungen Freiin Harrad) untergebracht 
waren. Im Wohnzimmer Golling’8 waren die Hernalfer 
Kutſcher und der Bart-Conrad um den Eßtiſch gruppirt, Herrn 
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Loßens Reiter aber und der Köhler labten ſich drüben beim 
Gärtner Trumm, unbekümmert um den in hitzigem Fieber 
ſtöhnenden Odontius. 

Alle Herrſchaftlichen waren drüben im großen Salon des 
alten Grafen, und wurden von Tſchirill bedient, ſo weit Bedie— 
nung nöthig war, denn die „Herrſchaften“ — ſagte Golling 
ſeiner Frau zum Troſte — die eſſen und trinken nicht ſo oft wie 
die gemeinen Leute! 

Hier war der alte, räthſelhafte Graf Mittelpunkt für Alle. 
Er litt ſehr darunter. Stundenlang hatte er den rohen Raupowa 
ertragen müſſen, und der ſchmeichleriſche Vetter Rudolph von 

Mitzlau hatte ihm ebenfalls keinen günſtigen Eindruck gemacht. 
Seiner Lebensweiſe und ſeinem Alter war zudem jede längere 

Geſelligkeit äußerlicher Art fremd geworden. Sie ſtrengte ihn an. 
Nun war ein neuer Schwarm hereingebrochen, allerdings wol 
mit Perſönlichkeiten, welche ihm theils vertraut und lieb waren, 
wie Frau Amalie, theils ihn recht wohl anmutheten, wie der 
friſche Loß und die jungen Damen — denn er ſah gern junge 
Mädchen. Aber es war doch zu viel für ihn; er ſaß gebrochen 
in ſeinem Seſſel, und überließ dem redſeligen Loß die Koſten 
der allgemeinen Geſprächsführung. Dieſer trug ſie tapfer, denn 
er hatte auch Dinge zu berichten, welche die für Jedermaun 
wichtigen allgemeinen Angelegenheiten betrafen: was in Horn 
beichlofjen worden fei, wo die evangeliichen Landftände Nieder- 
öfterreich8 tagten, und wo eine lebhafte Verbindung mit den 
oberöjterreichifchen, oder wie man lieber fagte, mit den „obder- 

ennſiſchen“ ftattfand, wo man endlich im nächjten und Tebendig- 
jten Berfehr ftand mit dem Aufftande in Böhmen. Die füdmeft- 
lichen Kreife von Böhmen grenzen dort unmittelbar an Defter- 
reich, während ſich gegen Often überall Mähren dazwifchenfchiebt, 
und dort im Welten drängten ſich auch damals im erften Jahre 
des Aufftandes die Truppenbewegungen der Kaiferlichen und der 
Böhmiſchen zufammen. Budweis war der damalige Mittelpunft. 
Man ſchlug fid) noch nicht, aber man beobachtete fid), man 
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wechjelte drohende Redensarten, die ihre „Wenn“ und „Aber“ 
hinter elaſtiſche Rechtsausdrücke verichanzten, bis der Moment 
gefommen wäre, alle „Wenn“ und „Aber“ mit dem Schwerte 
zu durchhauen. 

— Und das fann num jeden Tag eintreten, meinte Loß, 
denn unjere Herren Directoren in Prag haben durd) ein offenes 

Patent unter Ankündigung der allerjchwerften Strafen die Wei- 
jung erlafjen, das Volk zu Roß und zu Fuß in Bereitfchaft zu 
halten, und durch Friedensanträge des Königs — des fogenannten 
— fi) nicht irre madjen zu laſſen. Die bisherigen Kaiferlichen 
— denn jet find ſie's ja nicht mehr, da e8 feinen Kaiſer mehr 
giebt — haben durd) Boucquoi unferen Anführern einen Waffen- 
ftilfftand anbieten lafjen. Aber die Unjerigen haben furzweg er- 
widert, hiezu hätten fie von den Directoren feinen Befehl, und 
haben den Boucquoi aufgefordert, das böhmifche Land zu räumen, 
da man ja nad) des Kaiferd Tode gar nicht abfehe, in wefjen 
Namen er jegt nod) das Commando führe. Diefer Boucquoi 
aber wird nun aud) furz angebunden, und es gilt für aus— 
gemacht, daß diefer wallonifche Kriegemann vom Erzherzog 
Aldreht in den Niederlanden ganz und gar an den Herrn in 
Wien abgetreten worden ift, und als Feldhauptmann den Krieg 
feiten fol. Ebenfo der Dampierre. Sie holen ſich die ganze 
Kriegsleitung aus den Niederlanden, und unfer Thurn wird 
aufpaffen müffen, denn fie haben da draußen mit den Spaniern 
das Kriegshandwerf gründlich erlernt. Kurz, während wir hier 
ihwagen, kann's drüben ſchon Tosgegangen fein, wenn's nicht 
immer noch an Geld fehlt diesjeit8 und jenfeit8 der Donau. Es 

ift aber aud) graufam, was das Kriegführen Geld foftet! Der 
Budowa hat mir neulich gejagt, daß wir monatlich zweimal- 
hunderttaufend Gulden brauchen, um den Sold zu zahlen und 
nur das Nöthigite zu beftreiten. Daß ih Did, Wilhelm, hier 
bei Wien finde — fette er gegen Raupowa gewendet Hinzu — 
ift ein fchlimmes Zeichen. Drüben wartet Alles auf Did) und 
die Gelder, welche Du eingetrieben. 
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— Ich bin eiligft drüben, erwiderte Raupowa, fobald 
Dein Nachbar, der Zierotin, feine Truhen auffchliegt und feinen 
Theil beiftenert. 

— Schließt auf, alter Herr, ſchließt auf! Was foll Eud) 
der Mammon bei jo hohen Jahren, und gar einem Philofophen 
wie Ihr jeid? Diogenes war mit einer Tonne zufrieden und 
mit etwas Sonnenſchein! Ihr feid ja der mährifche Diogenes ; 
ſchließt auf! 

— Wofür? Wozu? fagte leiſe vor fich hin der alte Herr. 
— Für Baterland, Freiheit und Religion! fchrie Raupowa. 
— Für die gute Sache! rief Loß. 
— Fürs Vaterland? fragte Zierotin zurüd und richtete 

fi) ein wenig auf. Ihr mögt Recht haben, daß ich durch mein 
langes Wandern für dies Wort und diefen Begriff etwas zu 
wählerifch geworden bin. Die Menſchheit iſt mir zu wichtig 
geworden, und darin mag eine Schwäche liegen. Es ift eine 
Stärke, feinem nächſten Kreife ganz anzugehören, feinen ver- 
wandten Kreifen ſich opfern zu fünnen. Scheltet darum mein 
Schickſal, jcheltet auch mich. Es mag verdient fein. Aber laßt 
auch mich jchelten. Was macht Ihr aus unferem Baterlande ? ! 
Da jagt mir der junge Mann hier — und er deutete auf Hans, 
welcher zwijchen Ludmilla und Iſabella an der Glasthür ftand 
— Ihr habt eine Kommiffion eingefett, welche unfere flavifchen 
Landeskinder von den deutfchen Landeskindern trennen, und die 
legteren allmälig austilgen fol. Die deutjchen Landesfinder 
jollen fortan nur in unferer flavifchen Sprache unterrichtet 
werden, und Kinder, welche der ſlaviſchen Sprache nicht mächtig 
find, follen ausgefchloffen fein von dem Erbrechte an die liegenden 

Güter ihrer Eltern. Vor den Gerichten habe allein die ſlaviſche 
Sprache zu gelten, im diefer nur fei der Religionsunterricht zu 
ertheilen, in diefer nur fei zu predigen, und jeder Geiftliche, der 
deutfch predige, fei aus dem Lande zu jagen. Iſt dem fo ? 

— Ja! fagte Raupowa mürriſch. 
— Leider! ſagte Loß. 

Laube. Gejammelte Schriften. 11. Band. 6 
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— Iſt das unſer Vaterland? Was wird ſo aus unſerem 
Baterlande ? Ein Land, das wir nicht kennen, ein Land, das id) 
nicht möchte, das eine große Anzahl der jegigen Bewohner nicht 
möchte. Ein anderes, in überlebte Jahrhunderte zurüdigedrängtes 
Land. Die flavifche Sprache meiner Heimat ift mir lieb und 

werth. Nicht minder die Sitte und Art meiner Heimat. Aber 

dies ift noch nicht daS Weſen meines Baterlandes. Die Sprade, 
die Sitte und Art unferer flavifchen Abkunft ift feit Jahrhun— 
derten vermifcht worden mit deutjchen Beftandtheilen, ja fie ift 
gerade in allen Dingen der Bildung mit deutſchen Beftandtheilen 
verwachſen, von deutjchen Beftandtheilen überwachfen. Soll 
diefe Bildung ausgerifjen werden aus ung? Sollen wir wieder 
Kinder werden? Wißt Ihr, was das heißt, wenn ein Volk feine 
ganze gefchihtliche Entwidlung ausftreichen oder wenigftens ver- 
leugnen will? Es Heißt Selbftmord. Die gefchichtlihe Ent- 
widlung iſt der Geift Gottes, wie er ſich in einem Volke ent- 
faltet hat. Und ihn wollt Ihr austreiben? Geiftig tödten wollt 
Ihr Euch, um eigenthümlich aufzuleben? Und was für eine 
Eigenthümlichkeit kann im glüdlichften Yale entftehen? Die 
eines rohen, in der Welt, die Euch umgiebt, fremdartigen Ge- 
ſchöpfes. Ein folches Geſchöpf ift von allen Hilfsmitteln ent- 
bLößt, welche zum Beſtehen und Gedeihen unter ausgebildeten 
Völkern nöthig find; es ift den Nachbarn nicht mehr gewachen, 
denn die bloße Macht der Fauſt ift felbft im Kriege heutiges 
Tags ſchon eine geringe, und da es den Nachbarn bald hinderlich 
erjcheint, weil e8 wie ein Stein unergiebig im Wege liegt, fo 
wird es angegriffen, wird unterjocht und wird zerftört. Dies ift 
das Endziel, auf welches Ihr losſteuert. Sind Euch aber diefe 
Gedanken zu ſpitzfindig, nun wohl, fo [haut auf die Erfahrung, 
welche unfer Vaterland gemacht Hat, und gerade in der Richtung 
gemacht hat, welche Ihr jetzt wieder einſchlagt: ſchaut auf Eure 
‚Borfahren, auf die Huffiten, die juft vor zwei Jahrhunderten 
aufftanden, wie Ihr jest auffteht. Sie erfüllten das Heilige 
römiſch-deutſche Reich mit dem Schreden und der Macht ihres 
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Namens, fie herrfchten unumfchränft in allen flavifchen Marken 
des deutfches Reiches, fie trugen ihre fiegreichen Waffen bis an 
die Oſtſee auf der einen Seite, bi8 gegen die Wefer und den 
Rhein Hin nad) der andern Seite, und fie hatten etwas vor Eud) 
voraus, was überwältigend zu fein pflegt: eine wirkliche, eine 
gründliche Reform der Kirche, eine eigene, auf ihrem Boden 
erwachjene Reform, und für folche jelbitftändig neue Reform 
einen unerfchütterlihen Glauben an fich jelbft, an ihren Beruf, 
eine märtyrerartige Hingebung, eine Nüchternheit und Entfagung 
ohnegleichen, kurz, lauter Eigenſchaften, die Euch heute fehlen. 
Und was erreichten fie? Krieg und Peftilenz und Untergang. 
Und warum? Weil fie gegen den Strom der gefchichtlichen Ent- 
wicklung anfhwimmen wollten mit jlavifcher Abfonderung. Sie 
unterdrüdten, wie Ihr e8 jest thun wollt, die deutſche Sprache 
und deutjche Art, welche die Bildung in unferer Heimat ver- 
mittelt hatte, und fie fanden deshalb in ſich feine Ausbildung, 
weil fie die geiftigen Mittel unter die Füße traten, fanden 
ringsum bei allen Nachbarn feine Anfnüpfung, jondern 
Widerftand, bei all den Nähbarn, welche übrigens bereit 
gewefen wären, eine Reform der Kirche gemeinjchaftlid) mit 
ihnen durchzuführen, und gingen unter in Raud) und Brand 
und Schutt und wüfter Zerjtörung, ein furchtbares Denkmal 
irrthümlich verwendeter riefiger Kräfte. Soll eine jo theuer 
gefaufte Erfahrung nutzlos gemacht worden fein in unferer 
Heimat?! So ſcheint e8; denn Ihr betretet in Prag denjelben 
unglüdlichen Weg. Nun denn, ic) alter Mann ſage Euch mit 
aller Kraft fehmerzlicher Ueberzeugung: Ihr werdet an dasjelbe 
Ziel gelangen, wie die Huffiten. Ja, ich ſage Eud) noch Schlim— 
meres, ic) fage Euch: das Unglück meiner Heimat iſt nod) 
größer, wenn Ihr länger dauernde Erfolge erringt, als die 
Huffiten errangen. Dann ift Euch der Fluch Eurer Enfelfinder 
gewiß. Warum? Weil Eure Kinder und Kindesfinder alddann, 
in Eurer armjeligen Abfperrung aufgewachjen und erzogen, 
plöglich entdeden werden, daß fie ein zurücgebliebenes Bolt 

6* 
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bilden, welches den geiftig überlegenen langſam, aber ficher zur 
Beute wird. Da braucht e8 feines Krieges und feiner Gewalt, 
der reicher ausgebildete Geift, von welchem Ihr die Eurigen 
ausgefchloffen, unterwirft die Eurigen unmerflicd und ganz und 
gar, und aus den böhmifchen Herren entftehen im Lauf der Zeiten 
böhmifche Dienftboten. Aus den Slaven, welche die deutjche 
Bildung veradhten zu dürfen gemeint, entftehen Sflaven der 
Deutfchen, und unfer Volk verliert fic in Küchen und Ställe, 
mühſam zum Lebensunterhalt einzelne Broden der Sprache er- 
lernend, welche ihre hochmüthigen und gedanfenlojen Ahnherren 
aus den Grenzen gepeifcht. 

— Lirum larum ! murmelte halblaut Raupowa. 
— Wahr, jehr wahr! ftöhnte Loß vor fich hin, als der tief 

erregte alte Graf eine Paufe machte, welche allem Anfcheine nad) 
nur feiner förperlichen Erfchöpfung zugefchrieben werden durfte. 

Er fchien weiterfprechen zu wollen, und die Gefellichaft 
jhien das zu erwarten. Die Zuhörerſchaft hatte ſich fogar ver- 
größert: Tſchirill nämlich, hatte, trunfen vor Stolz über Macht 
und Gaben feines Gebieters, in Golling’8 Stube hineingerufen : 

— Önädigfter Graf halten Predigt, Predigt od ! 
Das hatte Spath, Golling und jeldft den Bart-Conrad an 

die Thür hingezogen, welche Tſchirill offen hielt. Das Wort 
Predigt war ein populärer Begriff geworden feit der Nefor- 
mation, und eine freigefprochene längere Rede ift zu allen Zeiten 
ein Gegenftand der Aufmerkfamfeit und Achtung gewefen, be- 
ſonders bei den gemeinen Leuten, welche diefes Talent, einen 
größeren Zufammenhang öffentlich aufzubauen, ungemein hoch— 
ſchätzen. 

Was ſie nun hier hörten, das ſchmeckte dieſem niedrigeren 
Publicum ſehr wohl; die ſlaviſchen Zuthaten waren Keinem 
genehm geweſen, ſelbſt dem Bart-Conrad nicht, welchem doch 
ſonſt kein Aufſtand unerwünſcht war. 

Freiherr von Loß unterbrach die Pauſe. Es ſchien, als 
wollte er mehr hören. | 
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— Ich hab's immer geſagt, rief er gegen Raupowa hin, 
daß wir mit der Feindſeligkeit gegen das Deutſche Dummheiten 
machen! Die Freiheit wird das ausgleichen müſſen, die Freiheit 
und die Religion, denn darin, Papa Zierotin, ſind wir ver— 
nünftig, das werdet Ihr ſchon zugeben, wie? 

— Freiheit? Vernünftig in der Freiheit? begann der Alte 
aufs neue, indem er ſeine ſinkenden Kräfte durch die Gedanken— 

kraft ſolchen Themas gewaltſam neu zu beleben ſuchte. Gott 
ſtärke Euch darin, denn Ihr habt auf dem Wege der Freiheit 
viel zu thun und viel gutzumachen. rei fein und frei machen 
ift eine höchfte Aufgabe des Menfchen, ift eine Lebensader der 
Religion. Wohl Euch, wenn Ihr ernftlich daran geht, und nicht 
blos äußerlich. Aber e8 fteht zu fürchten, daß Ihr die Freiheit 
Eurer Gelüfte für die Hauptjache haltet, und daß Ihr nicht 
ahnt, die Freiheit fordere, wie alles Große auf Erden, einen 
fchweren Dienft. Ihr fprecht ja zunächſt ſchon immer nur von 
Eurer Freiheit. Unfere Freiheit, unfere Freiheiten wollen 
wir haben! ruft Ihr auf allen Straßen. Die Freiheit eignet 
nicht Einzelnen. Sie ift fein abgejperrter Raum, fie ift eine 
Luft des allgemeinen Dafeins. Wer Freiheiten will, der will 
Ausnahmen; das Weſen der Freiheit ift die ausnahmslofe, ift 
die allgemeinfte Gerechtigkeit. Was Du nicht willft, daß man 
Dir tue, das thue einem Andern auch nicht! jagt der Heiland, 
und lehrt damit da8 Grundgeſetz der Freiheit. Denkt Ihr, die 
Ihr die Bibel vor Euch einhertragt, denft Ihr an diefen 
Spruch? Ich glaube faum. Zuvörderft denft Ihr nur an einen 
politifch engen Kreis: Ihr wollt vom Kaifer befreit jein und 
von den öfterreichifchen Landen, Ihr wollt eigenmächtig fein und 
nennt dies Eure Freiheit. Gut; ich will annehmen, daß Ihr 
damit reine Zwecke verfolgt, ic) will annehmen, daß Ihr zu 
diefem Wunfche und Ziele berechtigt feid durch mannigfache 
Störungen und Rehtsbrüche, welche Ihr zu erdulden gehabt 
von dem bisherigen Oberheren. Ich will nicht fragen, ob dieſe 
Störungen und Rechtsbrüche nicht auch von Eud) ausgegangen 
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ſind. Ich will eintreten in Eure Folgerung: Ihr ſollt frei ſein 
von der Oberherrſchaft in Wien. Was habt Ihr dann vor? 

Geſteht es offen ein! Ihr habt dann vor, Euch abzuſchließen 

und abzuſperren von den öſterreichiſchen Landen und ein ſlaviſches 
Herrenreich zu gründen, welches ein Eroberungsreich werden ſoll 
für die Länder, welche Ihr erreichen und überwältigen könnt. 
Ich will auch darüber nicht vorſchnell abſprechen. Es mag eine 
Eroberung geben, welche ſich durch große Zwecke rechtfertigt 
oder verherrlicht. Habt Ihr einen großen Zweck? Ihr nennt 
vielleicht die evangeliſche Lehre. Damit täuſcht Ihr Niemand. 
Die Glaubenslehre ift Euch nur ein Mittel zum Zwecke. Ein 
ſlaviſches Herrenreich ift Euer Zweck; Generalftaaten zu Lande 
wollt Ihr werden, wie die Holländer e8 find zur See, unter- 
jochen wollt Ihr ohne irgend einen Gedanken innerer Bildung. 

Das Sflaventfum im egentheile, fuhr der alte Graf 
fort, welches unter den flavifchen Völkerſchaften noch in wilden 
Unfrautsgedeihen fproßt, gerade dies Sflaventhum mit feiner 

Leibeigenjchaft, mit feinen wilden Herrenrechten der erften Jung— 
fernnacht und dergleichen, das lockt Euch, das ift das gemeine 
Ziel Eurer Freiheit. Bleib’ figen, Raupowa, Du bift nicht der 
Mann zu widerfprehen. Du gehörft zu den Directoren Böh- 
mens feit Jahr und Tag; haft Du, haben die Deinen ſchon den 
fleinften Vorſchlag in Rede gebracht, das Sklaven- und Heloten- 
thum des böhmischen Bauernftandes auch nur zu erleichtern und 
zu verbejjern ? Ich ſpreche gar nicht vom Aufheben. Mit nichten. 
Ein folder Vorſchlag ift Euch nicht eingefallen. Ihr fändet ihn 
lächerlich. Das Evangelium, welches Ihr predigen laßt, ift für 
Euch felbft ein tönendes Erz, eine Flingende Schelle. Die 
Schlachtfelder für Eure Herrfchaft fol Euer Bauer düngen, 
das habt Ihr vor, und Ihr rechnet Euch das als Opfer an; 
denn Ihr verliert in dem todtgefchlagenen Bauer immerhin 
einen Leibeigenen — 

Hier ftocdte der Redner, als ob er den dumpfen Lärm ge- 
hört hätte, welcher fich drüben im Hausflur vor des Golling’s 
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Stube erhoben hatte. Die Zuhörer an der Thür, Spath, Gol- 
ling und Conrad hätten ihn doc) noch eher hören follen, aber fie 
waren mit allen Sinnen bei den Worten des Redners, Worte, 
welche in damaliger Zeit fehr neu und wunderbar waren für 

niedrig geftellte Leute. Und der überall dreifte Conrad Tieß ſich 
auch fortreißen, al8 der Redner innehielt, zu dem Rufe: 

— Weiter, alter Herr, immer weiter! Ihr feid brav! 
— Hinaus mit dem Bauer! rief der fchwer geärgerte 

Raupowa, indem er in die Höhe ſprang und auf Conrad zuging. 
— Ich bin fein Bauer, böhmifcher Herr ! entgegnete Con- 

rad, verſchwand aber plötzlich nach rüdwärts, als ob ihn eine 
Zeufelsfralle umgerifjen. 

Diefe Kralle gehörte der „rothen Feder“. Sie war mit 
ihren Guardiften unbemerkt in den Hausflur eingedrungen. Dort 
hatten fich die Guardiſten auf die überrafchten Dienftleute ge- 
worfen, und da die Thüren offen ftanden bis zu dem Gaale, fo 
hatte Medardo des Bart-Conrads Stimme und Rede gehört 
und war nicht fäumig gewefen, fich ſogleich auf den Erbfeind zu 
ftürzen und ihn hinterrüds niederzureißen. Zwei Guarbdiften, 
feine Leibtrabanten, waren dicht bei ihm — er hatte fie jchon 
vorher unterrichtet, was zu thun fei, wenn der Erbfeind an- 
getroffen würde — und bejchäftigten fich eiligft und gefchidt, 
dem niedergeworfenen Oberöfterreicher die Arme feftzubinden. 

— Du fommft fpäter dran, Du ehrlicher Führer ! herrfchte 
Medardo dem verdutzten Yäger Golling zu, und trat in den 
Saal, nad) dem alten Grafen von Zierotin rufend. 
’ Die Reihe des Staunens war nun an ihm, als er fo zahl- 
reiche Gejellihaft vorfand, und Norbert, welcher unmittelbar 
nad) ihm mit gezogenem Schwerte eintrat, war wie von einem 
Blisftrahle geblendet, als er die unerwarteten Männer alle vor 
fi) jah und im Hintergrunde auch nod) die Damen. 

Eine kurze Weile blieb es unentjchieden, ob ſich dies 
Zufammentreffen fomödienhaft ausgleichen werde. Die Bekannt— 
Ihaften und Beziehungen freuzten ſich gar jo wunderlid. Der 
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zierliche Yefuit war ja noch vor einigen Stunden Gaft im 
Hernaljer Schloffe und die Damen waren in feiner Begleitung 
gewefen! Aber die Weile war nur kurz. Junker Hans hatte 
die Frage Medardos nad) dem Grafen Zierotin fehr ernft ge- 
nommen, war vorgeſprungen und hatte die „rothe Weber“ Furz- 
weg bei der Kehle gepadt. Spath hatte gefchrieen : 

— Es find die Jeſuiten aus Wien, die ung überfallen ! 
Conrad hatte feine brüllende Stimme erhoben, während er 

fich mit allen Leibesfräften wehrte; die im Hausflur überrafchten 
Dienftleute hatten ſich, ebenfalls unter lautem Geſchrei, er- 
mannt, und Golling hatte das Fenſter aufgerifien und nad) 

Trumm's Wohnung hinüber, wo die Mehrzahl der Loß’jchen 
Reiter untergebracht war, nad) Hilfe gerufen. Kurz, der Lärm 
fteigerte ſich ſo ſchnell, fo nachdrucksvoll und ernftlih, daß nun 
auch Loß und Raupowa und Junker Audolph und felbft der 
Freiherr von Jörger ihre Schwerter zogen und der fomödien- 
bafte Charakter fofort verſchwand. Die Damen eilten zum alten 
Grafen, welcher auf feinem Sefjel zurüdgefunfen war und in 
Abfpannung theilnahmslos zu verharren ſchien. Raupowa ſchlug 
mit eherner Yauft dem Norbert, in welchem er den Jeſuiten— 
Zierotin erfannte, die Waffe Hirrend aus der Hand; Hans warf 
die „rothe Feder“ mit einem gefchidten Nud zur Erde, und Loß 
drang hinaus zu dem brüllenden Conrad, die Widerjacher des- 
jelben mit flacher Klinge dergeftalt über die Köpfe Hin bearbeitend, 

daß fie taumelnd von ihrem Schlachtopfer abließen. 
Die Förfterei ſchien wirklich eine Maufefalle für die Guar— 

diften zu werden. Sie hielten aber doch nicht übel Stand, und 
als die VBorpoften von dem gegen Erwarten ftarfen Lärm herbei- 
gejprengt wurden, entjpann fich außen unter der Allee ein kriegs⸗ 
mäßiger Kampf zwifchen ihnen und den aus Trumm's Wohnung 
herausftürzenden Loß'ſchen Reitern. Aus dem Hausflur drängten 
ſich die Ringenden ebenfalls dahinaus, und der befreite Conrad 
trieb noch hinaus, was innen zögerte, fo daß es unter dem 
fprühenden Frühlingsregen da außen auch Schläge regnete nicht 
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unbedenklicher Gattung. Bart-Conrad hatte ſich, er wußte wol 
ſelbſt nicht warum, das Schlachtgeſchrei erwählt: „Der Anti— 
chriſt kommt!“ und die Loß'ſchen Reiter ſchrieen es nach, und 
das mochte wol die Veranlaſſung ſein, daß ſich plötzlich ein 
kleines Männchen im blanken Hemde unter die Kämpfenden 
ſtürzte, mit kreiſchender Stimme ſchreiend: 

— Der Antichriſt iſt da, der Antichriſt! In die Hölle 
mit ihm! 

Dieſe abſchreckende Erſcheinung des armen Odontius, der 
unter den hauenden Waffen umherſprang wie ein indiſcher 
Fakir, brachte einen augenblicklichen Stillſtand zuwege, denn die 
gemeinen Kriegsknechte glaubten eine Höllenerſcheinung unter 
ſich zu ſehen. 

Loß, Raupowa und Rudolph traten eben aus dem Hauſe, 
und ſahen ſtaunend auf das wunderliche Bild. Raupowa hatte 
dabei ohne irgend welchen Anſtand Norbert vor ſich hergeſchoben, 
welchen er ſich zum dauernden Stichblatt auserwählt zu haben 
ſchien, und Norbert erkannte auf der Stelle in dem tanzenden 
Fakir den ungariſchen Abgeſandten Bethlen Gabors, welcher in 
der Todesnacht des Kaiſers eine ſo verdächtige Erſcheinung in 
der Stallburg geſpielt hatte. Die Entdeckung war ihm höchſt 
willkommen, wenn er nur ſelbſt erſt wieder der zudringlichen 
Fauſt Raupowa's ledig geweſen wäre. 

Man wußte nicht, ob der herumſpringende und ſchreiende 
Gnom getroffen worden ſei von den Hieben, zwiſchen denen er 
plötzlich zum Vorſchein gekommen, man ſah kein Blut an ihm, 
und Jedermann empfand ein Grauen, dieſe häßliche kleine Geſtalt 
zu berühren. So wurde der unglückliche Odontius, welchen 
Gewiſſenspein und erſchöpfte Lebenskraft in den Wahnſinn des 
Fiebers geſchleudert, der Gegenſtand eines peinlichen Schau— 
ſpiels, und die Veranlaſſung, daß dem Blutvergießen vorgebeugt 
wurde. Denn der Eindruck war für Alle ablenkend, und da all- 
mälig alle in der Förfterei vorhandenen Männer hergelommen 
waren — mit Ausnahme des alten Grafen, welchen die Frauen 
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zu pflegen und zu beleben ſuchten — fo ftellte fich für die Guar- 
diften und ihre feftgehaltenen Führer von felbft heraus, daß fie 
unter eine überlegene Macht hineingerathen feien. Die meiften 
von ihnen waren bereits in ihren Nebengedanfen darauf bedacht, 
ein geſchicktes Reißaus zu verfuchen, fobald das tanzende Männ- 
fein zu einer Endſchaft gelangen und ein Zufammendrängen um 
ſich herbeiführen würde. 

Das ſchien ganz nahe zu ſein. Die Sprünge des armen 
Männleins wurden immer matter, und die Stimme wurde 
immer heiferer, welche faum nod) verftändlich Tallte: 

— Der Antihrift — der Satan — greift nad) mir — 
weil ich tödten — gewollt — gewollt — gewollt — 

Und wie der Kreifel eines Knaben aus dem Drehen flugs 
in ein furzes Stehen und Schwanfen übergeht, und dann rollend 
umfällt, fo ftand und ſchwankte Ddontius jählings und fiel auf 
den Erdboden leblos dahin. 

— Friede feiner Seele! ſprach in gebrochenem Deutſch 
eine fchluchzende Stimme, und ein barhäuptiger Mann trat aus 

dem Kreife hervor und fniete an dem Unglüdlichen nieder. 
Es war Tfchirill, welcher feit Jahren den Odontius ge- 

fannt hatte, denn feit Jahren war der fanatifche Prediger von 
Zeit zu Zeit zum alten Grafen Zierotin gefommen und war 
immer im Streit von ihm gefchieden. 

— Friede feiner Seele! ſprach nach Tſchirill eine zweite 
Stimme ebenfalls in fremdartigem Deutſch, und Alle fahen auf- 
wärts, denn die Stimme fam von oben herab. 

Auf einem hohen Maulthiere ſaß ein Benedictiner in 
feinem langen Ordensgewand, und er ftredte von da fegnend 

eine magere lange Hand über die Waffenträger hinweg. Scheu 
wichen diefe von beiden Seiten auseinander. 

— Betet für die erlöfte Creatur ein Vaterunfer ! ſprach 
in tiefem Tone der Benedictiner. 

Jedermann gehorchte; man hörte eine Minute lang nur 
das Fallen der Regentropfen auf die Dächer. 
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— Trage den Leichnam in eine Kammer hinein, Tiehirill, 

und beftatte ihn nad) dreien Tagen, wenn e8 ein Leichnam ift, 

unter der großen Fichte. Aber ſage Deinem Herrn nichts davon; 

ich werd's ihm fagen. — Und nun, fuhr der Benedictiner fort, 

bitt’ ich um Aufſchluß: Was haben die bewaffneten Schaaren 

zu bedeuten hier in einem friedlichen Haufe unferes Drdens ? 

Der Freiherr von Jörger nahm das Wort und berichtete, 

daß e8 unter Anführung eines Iefuiten auf die Wegführung des 

alten Grafen Zierotin abgefehen gewejen jei. 
Der Benedictiner blickte auf Norbert herab. Sein großes 

lichtblaues Auge unter grauen bufchigen Augenbrauen Taftete 

ſtreng und ſchwer auf dem Jeſuiten, welcher dreift aufzubliden 

verfuchte. Aber e8 ging von des Benedictiners knochigem Haupte, 

welches die Capuze gegen den Regen einhüllte, ein mächtiger 

Drud aus, und Norberts Blid wurde unſicher. 

Diefer Benedictiner war der Pater Regens aus dem 

Schottenkloſter, — der fogenannte, denn eine officielle Bezeich- 

nung war der Ausdrud „Pater Regens“ nicht. Der Pförtner 

hatte ihm des Morgens den Beſuch des Jägers Golling an- 

gefündigt mit denfelben dringenden Worten, melde Golling 

vor dem Pförtner geäußert hatte. Alsdann war Golling aus- 

geblieben. 
Dies hatte den Pater Dunftan — fo war fein Name — 

beforgt gemacht, und er war felbft da heraufgeritten, wie er 

öfter8 zu thun pflegte. Denn er beforgte die weltlichen Ange- 

fegenheiten feiner Abtei, und war in diefen Geſchäften öfters 

über Land. 
Der Streit, welcher ihm hier entgegentrat, war ihm jehr 

unerwünfcht. Ein principieller Austrag desjelben gegen bie 

Jeſuiten, wie feindlich auch er und fein Orden den Jeſuiten 

gefinnt war, konnte nicht in feiner Abficht liegen. Denn das 

Aſyl des alten Zierotin war ein mißlicher Gegenftand. Zdenko 

von Zierotin galt für einen notorifhen Ketzer. Ihn auf? 
genommen, verborgen und gefchüßt zu haben, konnte er faum 
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vor den Seinigen verantworten, und er mochte und konnte die— 
ſelben nicht in ſolche Verantwortung hineinziehen gegenüber dem 
Jeſuitenorden, welcher in der Hofburg herrſchte, und alſo in 
weltlichen Dingen jedem andern Orden überlegen war. 

Deshalb ließ er es eine zeitlang bei dem ſtreng fragenden 
Blick bewenden, und erſt als Norbert hartnäckig ſchwieg, fragte 
Pater Dunſtan: 

— Seid Ihr der Führer der bewaffneten Schaar, und 
iſt es Eure Abſicht geweſen, einen Greis von hier fortzuführen? 

— Dieſer Greis iſt ein Todfeind unſerer heiligen Kirche 
und iſt mein Verwandter, erwiderte Norbert. Es ſteht mir zu, 
ihn aufzuſuchen, aus vielen Gründen. Daß ich ihn unter dem 
Schutze des Benedictinerordens gefunden, iſt merkwürdig genug 
und wird an geeignetem Orte zur Sprache kommen. Außerdem 
ſteht hier gar nicht die Frage, ob ich um ſeinetwillen gekommen 
ſei. Dieſes Forſthaus der ſchottiſchen Benedictiner beherbergt eine 
Auswahl gefährlicher Menſchen. Der Leichnam, welcher da fort— 
getragen wird, ift ein furchtbares Zeugniß. Vorgeftern Abends 
war diefer vom Kacheengel getroffene Dann in die Hofburg ein- 
gedrungen und, das mörderifche Eifen in der Hand, auf den 
König von Böhmen zugeftürzt — wer ift er? wo war er hin- 
gefommen ? Hieher wiefen die Spuren, und hier hat er fid) vor— 
gefunden im Afyl der fchottifchen Benedictiner ! Fragt Ihr noch, 
was der Arm der Gerechtigkeit hier zu fuchen hat? Ich beneide 
Euch nicht um die Verantwortung, welche Ihr auf Euch geladen, 
und ich frage einfach, zurüd: Soll diefer Leichnam mit feinen 
Habjeligfeiten und Helfershelfern fogleic, überantwortet werden 
an die Diener der Gerechtigkeit? Und ich frage ſchließlich: Wollt 
Ihr den Grafen Zdenko diefen Abgefandten der Hohen Obrigkeit 
in Wien verweigern? Darauf antwortet! 

— Id will Dir antworten, pfäffifches Junkerlein! rief 
Raupowa. Ic habe Did) entwaffnet, und Du bift mein Gefan- 
gener. ALS folcher wirft Du das Gelüft nad) der Perfon und 
— dem Weiteren Deines Oheims fahren Laffen, dafür bürg’ ich 
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Dir. — Hieher, Junker Rudolph von Mitzlau, der ſich zu be— 
ſcheiden im Hintergrunde hält! Ihr ſeit ja auch ein Vetter des 
alten Zdenko, und Ihr habt heut' Morgen zu unſerer Fahne 
geſchworen. Hieher! Wir beide wollen dieſen jungen Springins— 

feld in unſere Obhut nehmen und dahin bringen, wo er Geduld 
lernen kann. Ihr, Freiherr von Jörger, werdet übernehmen, 
und der Loß Georg wird Euch helfen, daß dieſe Fledermäuſe 
aus Wien, wo man ſie wälſch Guardiſten nennt, an der Donau 
hinauftransportirt und dem Tſchernembl in Linz übergeben 
werden. Er wird ſie zu uns nach Böhmen befördern, und ſie 
ſollen da ihre guten Waffen wieder erhalten und als hoffnungs— 
volle Söldner eingeſtellt werden. So, mein Herr Benedictiner, 
wird hier reiner Tiſch gemacht, und es kommen keine Brocken 
nach Wien, die Euch Unverdaulichkeiten zuwege bringen könnten. 

Dem Freiherrn von Jörger waren dieſe Maßregeln durch— 
aus nicht angenehm. Sie mußten ihm ja gewiß directe Schritte 
aus Wien auf den Hals ziehen. Er erklärte alfo beftimmt, daß 
er mit dem weiteren Verlaufe diefer Angelegenheit nichts zu 
thun habe. 

Selbft Georg Loß war nicht erbaut von dem Antheile, 
welcher ihm zufiel. Seine Reiter auf mehrere Tage fortzufchiden, 
war ihm gar nicht gelegen. Aber Raupowa war ein mächtiges 
Haupt in Prag es fchien nicht angemefjen, ihm einen Dienft zu 
verweigern, welcher deutlich genug in den öffentlichen Dienft ein- 
ſchlug. Sicherlich würde e8 auch, dachte er lächelnd, in Böhmen 
eine genugthuende Heiterfeit erweden, wenn man ein Dutzend 

Guardiften Ferdinands gebunden einfende, und an der Spite 
gar einen jungen Jeſuiten, einen abtrünnigen Cavalier aus 
Mähren. Solchen Spaß zu verderben war gar nicht Loßens 
Art, und er fah fragend auf Junker Hans, welcher mit der 
„rothen Feder“ neben ihm ftand, und in welchen er ein befon- 
deres Vertrauen feßte, ein moralifches und ein politifches. Hans 
entfprach gern bei diefer Gelegenheit dem humoriftifchen Zuge 
feines Patrons Loß, welcher jo behaglich Tächelte bei der ftummen 
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Frage. Hans lächelte ebenfalls und nidte, und der Freiherr bon 
Loß rief laut und luſtig: 

— Meinethalben! Meine Reiter fol’n mitgehen ! 
— GStride herbei, alter Jäger! herrfchte Raupowa dem 

Golling zu. 
Nun entftand aber doc) die Frage, ob das jo ohneweiters 

ing Werk zu fegen fei. Die Guarbdiften hatten während diejer 
Berhandlungen um ihre Haut natürlich nicht unterlaffen, aud) 

nachzudenken und zu überlegen. Sie waren doch zwanzig Mann, 
und der Gegner waren nicht eben viel mehr. Aber zu den Loß— 
hen Keitern, den Yörger’fchen Leuten, dem Spath, Conrad, 
Poldi, dem Köhler, dem Yäger und dem Trumm famen die 
Cavaliere all, die mit blanfen Schwertern daftanden, und die 
wenig Umftände zu machen pflegten um ein Menjchenleben, die 
man alfo wol doppelt rechnen mußte — der Entſchluß war 
nicht leicht, befonders da man ſich nicht berathen Fonnte, fondern 
jeder für fi) feine Meinung bilden mußte. Das Kefultat war 
denn natürlich nur eine halbe Bertheidigung, und der herrjchende 
Gedanke unter den Guardiften war der, durch einen geſchickten 
Rüdzug oder rafche Flucht der Gefangennehmung zu entgehen. 
So entwidelte fi) mehr ein TZumult als ein Kampf, und das 
Ende vom Liede war, daß Raupowa’s Vorſchlag durchgefegt und 
die Stadtguardia da oben im Walde entwaffnet und als Gefan- 
genentrupp zufammengeftellt wurde. 

Freilich waren ein paar Guardiften in dem Durcheinander 
entjchlüpft und Hatten ſich hinter das Wirthichaftsgebäude in ein 
Gebüſch des Parfes gerettet. Das wußte man aber faum, denn 
man wußte ja auch nicht genau, wie viel ihrer von Anfang an 
gewefen wären. Norbert und die „rothe Feder“ mitgezählt, 
ftanden zwanzig Gefangene im Haufen da, als Raupowa befahl, 
e8 jollte auf der Stelle aufgebrochen werden. Ueber den Wald 
hinüber nach Tulln hinab follte der Marjc gehen. Trumm follte 
den Führer abgeben durch) die Waldberge, bi8 man Königsftätten 
unten in der Ebene liegen fähe. 
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Kaupowa betrieb das Alles eifrig und durchgreifend. Er 
hatte noch ganz andere Abfichten dabei. Zweierlei war ihn hier 
oben klar geworden: erjtens, daß der alte Graf Zdenfo feine 
Scäte wahrſcheinlich hier bei fich Habe; und zweitens, daß man 
fie nur mit Gewalt erhalten fünne. Für einen Gewaltſtreich aber 
jei diefer Aufenthaltsort günftig. Diejen Gewaltjtreid) vorzu- 
bereiten, war feine nächte Abfiht. Den erbluftigen Better 
Rudolph bei diefer Gelegenheit mitzuentführen, jchien ebenfalls 
rathjam. Er beftand aljo darauf, daß Rudolph von Mitlau mit 
ihm aufbräche, da diefer ja heut’ Morgen zu feiner Fahne ge- 
treten fei. Er werde ſchon dafür jorgen, daß der ſchmucke Junker 
am Hofe des neuen Königs von Böhmen feine Laufbahn made. 

Rudolph feinerfeitS mußte angefichts von Norbert fein 
Coquettiren mit der fatholifchen Partei doc wol aufgeben, und 
hatte angefichts feines Oheims, der ihn jehr falt aufgenommen, 
wenig Hoffnung, durch ferneren Aufenthalt hier etwas zu er- 

reihen, etwa das jchöne und reiche Fräulein Yudmilla aus- 
genommen. Ludmillens Bater aber war ja ein ftrenger Partei- 
genofje Raupowa’s, er ftellte fid) alſo auch zu Loßens Fahne, 
wenn er jegt mit Raupowa ging, und das Wiederjehen jchien jo 
nahe! Loß wollte ja jeine Tochter abholen nad) Böhmen — 
furz, Rudolph hatte die Faſſung, gar fein Schwanfen merfen 
zu laſſen, fondern recht friſch zuzuſſimmen, dag mit Raupowa's 
Roß und Diener auch fein Roß und Diener raſch heraufgeholt 
werde auf die Höhe des Hohlweges oberhalb der Kohrerhütte, 
wo der Zug auf die Ankunft derjelben warten jollte. Und jo 
jegte fid) denn der Zug mit den Gefangenen in Bewegung. 
Niemand war heiterer als der Bart-Conrad. Er ſchloß fic mit 
Borliebe der „rothen Feder“ an, und verſprach ihr ausdruds- 
voll, für ihre Unterhaltung thätig forgen zu wollen. Er hätte 
„ob der Enns“ ohnedies Gefchäfte abzumwideln, und Fönnte ſich 
mit Selbftvergeffenheit der Zerftreuung feines Pflegebefohlenen 
widmen. 



Dies Ereigniß ſchien doch ein großes Glück zu fein für den 
Junker Hans. Mit einem Streiche befreite e8 ihn von Wider- 
ſachern, Nebenbuhlern und Gefahren, und was ihm nod) wich- 

tiger dünfte: e8 übte einen äußerft glüdlichen Einfluß auf das 
Weſen Ludmillens. Mit der Entfernung der Berfucher entfernte 
ſich aud) aus ihrem Charakter der Hang nad) äußerlicher Aus- 
zeichnung. Das dreifte Hofiren Rudolphs, das verhaltene Werben 
Norberts fehlte jest, und von Stund’ an fehlte auch in diefem 
wunderlichen Mädchen das Bedürfniß nad) folchen Reizungen. 
Alle edleren Eigenſchaften in ihr entfalteten fich wieder, und ein 
Schmelz jungfräulicher Liebenswürdigfeit ergoß ſich über fie, 
wie man ihn wol der fanften Iſabella von Harrad) zugetraut 
hätte, nicht aber der etwas lauten und übergreifenden Ludmilla 
von Loß. 

Bielleiht war auch Iſabella nicht ohne Einfluß darauf. 
Lebhafte Naturen fpiegeln gar fo leicht wieder, was in ihrer 
Nähe lebt und einen Eindrud auf fie ausübt. Ludmilla machte 
ſich's wol nicht klar, aber irgend ein Verftändnig in ihr wußte 
ed doch, daß Iſabella nicht ganz zufällig aus der Stadt heraus- 
gefommen war und in dem ftörenden Wirrwarr ausgehalten 
hatte, bis das Aſyl des alten Grafen und — des Junkers Hans 
da oben ausgefunden war. Irgend ein Verſtändniß in ihr fagte 
es, daß in Hans eine angenehme Empfindung aufftieg, als er 

Sfabella fah, und als fie ihn anfpruchslos begrüßte. Dies Ber: 
ftändniß führte Feineswegs zu einer Empfindung wie Eiferfucht 
in Ludmilla, o nein! Sie meinte Hanfens ganz ficher zu fein, 

und ihrer Freundin nicht minder. Iſabellens Wohlwollen für 
Hans war auch für fie, für Ludmillen, ein Harmlojes. 

Aber die Gefchiclichkeit des Eigennuges, welche in jedem 
begabten Menfchen wohnt, gab ihr doc) die janften Formen, die 
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weichen Empfindungen Iſabellens an die Hand zur Benützung 
oder, wenn dies Wort zu ſtark iſt, zur Bereicherung für ihr 
eigenes Weſen. Wenn mar will, war es eine nad) innen gekehrte 
Goquetterie, gegen welche Niemand etwas einzumenden hat, denn 
die Bereicherung unjeres Selbft durd) Aufnahme guter Eigen- 
Ihaften von Anderen gilt ja für Löblid). 

Sp entjtand da oben in der Yörfterei nach Abzug der 
Störung ein ganz wohlthuendes Zufammenfein. 

Die Mädchen waren während des Yärms nicht von der 
Seite des alten Grafen gewichen. Die überangeftrengten Lebens— 
fräfte des greifen Mannes waren durch milde, freundliche Zu— 
jpradje der holden Geſchöpfe wohlthuend beruhigt und in ein 
mildes Zurücdebben gebracht worden. Die befonnene Zuſprache 
der Frau Amalie hatte das Ihrige dazu beigetragen, und als 
num die Freiherren Loß und Yörger allein wieder eintraten und 
erzählen fonnten, daß Alles fort und jede Störung befeitigt fei, 

da fühlte ſich Graf Zdenfo aud) wieder hergeftellt, und e8 fonnte 

der zuletst kommende Pater Dunftan, fein erprobter Lebens— 
freund, nur noch das zurüdgewonnene Gleichgewicht glücklich 
befräftigen. Man verbrachte den Reſt des Tages in ungeftörter 
Harmonie, nachdem man fid) darüber klar gemacht, daß für die 
nächfte Zeit wol nichts mehr bevorjtehe gegen den Frieden diefer 
Waldwohnung. Von Raupowa's grimmen Abfichten wußte 
Niemand etwas Beftimmtes, und von Wien glaubte man zu- 
nächſt auch nichts befürchten zu müſſen, weil ja die ganze Wiener 
Expedition gefangen fei, aljo aud) Niemand von ihr Nachricht 
und Kunde über den Aufenthalt de8 Grafen an die Jeſuiten 
bringen könne. Daß zwei Guardiften entjprungen, war ihnen ja 
unbefannt! Pater Dunftan blieb wol troß alledem der Meinung, 
die völlig ausbleibende Rückkehr der Expedition werde bei Pater 
Lamormain Unruhe und Nachforfchung verurſachen, und des- 
halb jcheine es doch gerathen, den Aufenthaltsort des Grafen in 
nächſter Zeit zu wechfeln. Aber aud) ev war durd) ein langes, 
an Abwechslungen reiches Leben daran gewöhnt, dag man fid) 
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nicht durch Weitfichtigfeit die Gabe des Augenblids verleiden 
dürfe. Die nächften Tage, glaubte er, feien gefahrlos, und jo 
folle man fie dankbar hinnehmen. Dann legte er eine große 
Iederne Tafche, welche er unter der Kutte getragen, auf den 
Arbeitstifch des Grafen mit einem Augenwinfe für diefen und 
mit dem Zufage: „Deine Briefſchaften!“ und feste fich zur 
Geſellſchaft, den Freiherrn von Loß unbefangen auffordernd, 
Mittheilung über das zu machen, was draußen in der Welt, 
namentlich in Böhmen, vorgehe oder vorbereitet werde. 

Das nun in Gang gebrachte Geſpräch war für Niemand 
merfwürdiger als für Loß felber. Der Standpunkt Zdenkos, 
Dunftan’s, der Grau Amalie, ja jelbft des Junkers Hans in 
Betreff der religiöfen, wie aud) der politifchen Fragen war für 
ihn etwas ganz Neues. Er erinnerte ſich nun wol, daß er in 
Prag ſchon einiges Aehnliche vom Junker Hans vernonmen 
hatte, aber das war ihm damals ohne Eindrud verblieben, weil 
er e8 der Ueberjpanntheit eines jungen Menſchen zugerechnet. 
est hörte er dies Thema von jo gejesten Leuten verhandeln, 
und hörte e8 verhandeln nicht wie etwas Fragliches, nein, wie 
eine ausgemachte Sache, wie ein Glaubensbefenntniß! Er rieb 
fi) die Augen, er betaftete fich, ob er wache. 

Diefe Leute behandelten die Frage der Kirchenreform wie 
einen bloßen Anfang. Die Calviniften und die Lutheraner waren 
ihnen bloße Borpoften für das Heer, welches ſich allmälig ent- 
wideln folle, und die Katholiken wurden forgfältig unterfchieden 
von den Päpftlichen. 

— Was ift das? Was heißt das? rief er nad) einem 
viertelftündigen Zuhören naiv in das Gefpräcd hinein! 

Er ftand mit Leib und Seele bei der veformirten Kirche, 
er war im Begriffe, Hab und Gut und Leben einzufegen für den 
Sieg feiner Glaubensfache, und jest mußte er von guten, gebil- 
deten Peuten feine Sache behandeln hören, wie etwas Halbfer- 
tiges, beinahe jchon VBerdorbenes! Und unter diefen Leuten war 
die verehrte Evangelifche, Frau Amalie, war jein Fieber Junker 
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aus Sachſen, der im echten Proteſtantismus aufgeſäugt und auf- 
gewachſen war! 

— Poß taufend, ftieß er hervor, was redet Ihr da? Was 
ift denn vorgegangen? Hab’ ich gefchlafen und geträumt, oder 
träumt Ihr? 

Frau Amalie und Junker Hans namentlich verfuchten es 
nun, ihm klar zu machen, daß innerhalb der jett beftehenden 
drei Kirchen, der fatholifchen, Iutherifchen und reformirten, eine 
Kirche der Zukunft ſich auferbaue, welche die Spaltung wieder 
aufheben wolle durch eine Vereinfachung des Glaubensbefennt- 
niffes, durch eine Rückkehr zu den wenigen allgemeinen Glaubens- 
fägen, um welche ſich das Urchriſtenthum in den erften Jahr— 
hunderten nad) Chriſti Tode gefchaart habe. 

— Eine Rüdfehr?! Kann man denn und foll man denn 
zurüdgehen? fchrie er faft in feiner Einfalt. 

— Allerdings, antwortete Hans, wenn man auf Seiten- 
wegen fo weit vom Hauptwege vorgejchritten ift, daß man den 

Hauptweg aus dem Auge verloren, und jomit endlich ganz ver— 
loren hat. 

— Was heißt das? 
— Die Kirche hat ſich Nebenzweden und Nebengedanfen 

dergeftalt hingegeben, daß der Hauptzwed unferer Religion, ein 
frommes Berhältniß zu Gott und zu unferen Nebenmenjcen, 
Nebenfache geworden ift hinter den Spisfindigfeiten der Unter- 
Theidungslehren, hinter dem firchlichen Staate eines Priefter- 
thums, welcher dem Evangelium fremd ift, und welcher für feine 
Zwede die Religion ausbeutet, nicht aber für die Zwede einer 
unbefangenen Frömmigkeit. 

— Nun, deshalb ift ja die Reformation entftanden! Und 
fie ift ja da feit einem Jahrhundert, und fie befteht ja nad) den 
Lehren Calvin's und Puther’s! 

— Gie hat ſich zu früh geichlofjen und zu eng abgejchloffen! 
erwiderte Zdenko niit fanfter Stimme, und entwidelte dem mit 
offenem Munde zuhörenden Loß, worin die im letzten Yahr- 

7* 
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hundert begangenen Fehler lägen, und wie man ſich wieder er— 
weitern und die Lehre doch vereinfachen könne, um aus den 
Keligionsfämpfen heraus und zu einer großen religiöfen Gemein- 
Ihaft zu fommen, indem man die Glaubenspunfte auf wenige 
Sätze unanfechtbarer Bedeutung‘ zurüdführe, die fpitfindige 
Ausführung allen beliebigen Secten freigebe, hriftlichen Sinn 
und chriftliches Handeln aber zur Grundbedingung des Lebens 
mache. | 

Die nun folgende Darlegung von Seiten des Paters 
Dunftan machte den Freiherrn von Loß vollftändig confus. Er 
fonnte die Mönchsfutte, aus welcher die Worte famen, nicht 
einen Augenblid vergejien, und jo fonnte er e8 denn auch nicht 
unbefangen auffaffen, daß der jest ausbrechende Religionskrieg 
in den Ländern des heiligen römifch-deutfchen Neiches im Grunde 
gar fein Neligiongfrieg jei und werde, fondern daß nur Religions— 
vorwände benütt würden zu politichen Zwecken. 

Georg von Loß war ein braver, herzlich wohlwollender 
Mann. Er war aud) ein Mann von ganz gutem Verſtande. 
Aber er war fein Denker. Philoſophiſche Nusanwendungen 
mochte er wol anhören und brauden, aber fie mußten fertig und 
einleuchtend fein. Sie ſuchen zu helfen in abftracter Form, fie 
gar ſelbſt ſuchen zu follen, da8 war nicht feine Fähigkeit, nicht 
jein Geſchmack. Er hatte ein warmes Herz und mochte fic wol 
begeiftern für eine dee, wenn diefe Idee mit dem praftiichen 
?eben zufammenhing. So war er mit Leib und Seele refor- 
mirter Chrift, wie er e8 nannte, Calvinift, wie die Welt es 
nannte. So nüchtern wie möglich, fo einfach wie möglich follte 
das Glaubensweſen, follte das Kirchenwefen fein. Auch gegen 
die Prädeftinationslehre, welche man den Galviniften nachſagte, 
gegen die Lehre von der Borherbeftimmung des Menjchen hatte 
er nicht8 einzuwenden. Im Gegentheil! Es war ihm bequem, 
daß feine Kircht auch der Meinung war: Jeder Menſch bringe 
es eben nur dahin, wohin ihn Gott oder die göttliche Ordnung 
aller Dinge von Haufe aus beftimmt oder geleitet. 
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— Es geſchieht ja nichts ohne Gottes Willen! fagte er 
andächtig, und er hielt diefe Anfchauung für eine unzweifelhaft 
fromme Anfchauung. 

Bon den „Ipisfindigen“ Einwendungen gegen diefe Lehre, 
von den Vorwürfen gegen diefe heidnifche oder mahomedanifche 
Schickſalstheorie ließ er fic nicht anfechten, und wenn er noth- 
wendig darüber difputiren mußte, jo wies er auf praftifche 
Beifpiele hin, welche ja dem Menſchen auf Schritt und Tritt 
begegneten, und welche deutlich bewieſen: der Menfch denfe und 
Gott lenke. 

Einem Manne folder Art mußte ſolch Gefpräc von einer 
Kirche der Zufunft gar bald mißlich und läſtig erfcheinen. Nach 
einer Stunde langweilte e8 ihn, und er machte die ftörende Be— 
merfung, daß er das Bedürfnig nad) einer ordentlichen Mahl— 
zeit empfinde, nach einer Mahlzeit im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes. Er habe ja heute Morgen unten in Hernals faum 
einen Biſſen genofjen, und die VBorräthe hier oben in der För— 

fterei möchten wol durch den zahlreichen Beſuch aufgezehrt fein. 
Er fchlage alfo vor, nad) Hernals hinabzureiten und fich dort 
mit Freund Jörger's Erlaubniß an die Tafel zu fegen. 

Er war ein vollfaftiger kräftiger Mann, der wirklich reich- 
liche Nahrung brauchte und verbrauchte ; e8 war ihm Ernft mit 
diefem Berlangen, und Yörger, als guter Wirth, ging lebhaft 
darauf ein. Auc ihm waren diefe jpeculativen Geſpräche und 
Plane gegen die Natur. Wie Loß die reformirte, jo wollte auch 
er nur die evangelifch-Futherifche Kirche gefördert ſehen, einfach 
und blank, und weiter nichts. Was darüber Hinausging, nannte 
er unruhiges Wejen. 

Man brad) alfo auf. Hans gab den Herrichaften das Geleit 
bis weit unter die hohen Buchen hinaus. Er ging zwifchen den 
Roſſen Ludmillens und Ifabellens. Man ſprach nicht viel, aber 
die Stimmung war eine gehobene und wohlthuende. Es ſchien, 
als ob jedes der drei jungen Geſchöpfe durchdrungen jei von der 
Schönheit und Harmonie diefer Erdenwelt, und forglos, ja 
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zuverfichtlich in fie hineinblide. Im der Luft zitterten noch die 
feuchten Atome des vergangenen Regens, beleuchtet und erwärmt 
von der niedergehenden Sonne; die Vögel zwiticherten ihre kurzen 
Abendweifen, Alles athmete Frieden und Gedeihen. 

E83 war ausgemacht, daß Hans zunächſt da oben bleiben 
folle beim alten Grafen, und Ludmilla, fürzlich noch fo zornig 
über das Heraufgehen des Junkers, fand dies jegt richtig und 

gut. Jeder eigenfinnige oder ungeftüme Wunſch war von ihr 
gewichen. 

— Ihr kommt zuweilen hinab zu ung, fagte fie mit weicher 
Stimme, und wir fommen öfters herauf zu — dem lieben Greife 

und zu Euch. Nicht wahr, Bella? 
Iſabella neigte fanft ihr Haupt und fah mit ihren Haren, 

blauen Augen leiſe beftätigend zu ihr. hinüber. Ludmillens Blid, 
ſonſt jo ſchalkhaft und in feinem ſchillernden Schimmer viel- 
deutig oder herausfordernd, war jegt von Tiebenswürdiger Ein- 

fachheit und glitt ruhig wie ein Geftirn von der Freundin hinab 
auf den ftillftehenden Freund, der Abjchied nehmen wollte. Sie 
reichte ihm die Hand. Er drückte fie faum leife, und ihr Hand- 
Ihuh ließ ihn Faum bemerken, ob eine Erwiderung ftattfände. 
Jedes finnliche Element fchien entfernt zu fein. Ja, als Hans 
fich gegen Iſabellen nur verbeugen wollte, rief Ludmilla: 

— Wie, Du giebft dem gelehrten Waldesjunfer nicht die 
Hand zum Abſchiede?! 

Lächelnd mit all ihrer lieben Sanftmuth that e8 Iſabella 
— er blieb zurück; fie blidten noch einmal nad) ihm, er grüßte 
mit der Hand, und die ſchönen Mädchengeftalten verſchwanden 
unter bligenden Sonnenftrahlen zwijchen den Bäumen. 

Pater Dunftan war beim Grafen zurüdgeblieben. Er wollte 
ihm zunächſt den Inhalt der Ledertafche, welche er mitgebracht, 
im Einzelnen vorlegen. 

— Warte damit, ich bitte, entgegnete Zdenko, bis der 
Hans zurüdfommt. Er wird mein Sohn und fol jest Alles 
übernehmen, und Du wirft ihn unterrichten über all unjere 
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Verbindungen, nicht wahr? Ich bin jehr erichöpft von diefem 
ftürmifchen Tage und muß mit der untergehenden Sonne zur 
Ruhe, wenn ich weiter beftehen fol. — Gut, Tſchirill, daß Du 
fommft. Laſſ' Dich anfchauen, od Du Schaden gelitten von der 

Heftigkeit des Raupowa. 
Tſchirill ſchüttelte lachend ſein krauſes Haupt und küßte 

ſeinem Gebieter die Hände. 
— Es iſt kein guter Mann, dieſer Raupowa Wilhelm, 

und man muß ſich der ſchlimmſten Dinge von ihm verſehen. 
Die Vormittagsſtunden heute, als er hier eingedrungen, waren 
mir die peinlichften ; ic) Habe eine Förperliche Scheu vor ihm. 
Unfer braver „Zahn“ fchrie ja heut’ Morgen kläglich; hat der 
Raupowa ihn verlegt ? 

— Freilich ! — Da, da — oh! 
Und Tſchirill deutete unter diefen Ausrufungen auf die 

Thür, durch welche ſich der verwundete Hund mühſam herein— 
drängte. Er hatte den ganzen Tag über in feiner Hütte gelegen 
und feine Wunde geledt; die jet eingetretene Stille erft ſchien 
feinem Inftincte gejagt zu haben, daß fein Gönner Zeit haben 
werde für ihn. Er froc auf dem Bauche zu den Füßen des 
Grafen heran und winfelte beweglich. Der alte Herr tröftete 
ihn, und Zahn heulte laut auf bei diefen Troftesworten, während 
welcher Tſchirill unter den gelbbraunen, Tangborftigen Haaren 
des Hundes vorfihtig unterfuchte, wohin der Schwerthieb Rau— 
powa’8 getroffen. Die Unterfuchung fiel tröftlic aus, und ein 

Wundbaljam, welcher ihm leiſe eingerieben wurde, ſchloß die 
häusliche Scene. 

Graf Zdenko erhob fich, um nad) feiner Lagerftatt hinauf- 
zugehen. Beide Hände feinem Freunde Dunftan, welcher 
Ihweigend daſaß, entgegenftredend, ſagte ex ſchmerzlich Tächelnd: 

— Es ift dod) nichts fo ſchwer zu erringen, Dunftan, als 
der Frieden! So lange tradjten wir danach — Ah, unterbrad) 
er fich, es ift doch dem unglüdlichen Odontius nichts begegnet 
in diefem Tumult? 
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— Nichts Uebles! erwiderte mit feiner tiefen Baßftimme 
Pater Dunjtan. Geh’ zur Ruhe, Zdenko! Ich erwarte Deinen 
jungen Freund, und fomme wol morgen wieder herauf, um 

Weiteres zu befpredhen. 
Graf Zdenko ging, auf Tichirill geftügt, hinauf. Zahn 

blieb liegen und jah ihm traurig nad). Pater Dunftan blieb 
figen und fah gedanfenvoll in das Abendroth hinaus, welches 
ſich Hinter der großen Fichte über Schlucht und Wald und Berge 
in fenrigem Scheine ergo. 

So fand ihn Junker Hans. 
Pater Dunftan begrüßte den jungen Fremdling, welcher 

jo auffallend rafch das Vertrauen feines alten Freundes Zdenko 

gewonnen, mit Wohlwollen, aber doc) nicht ohne einige Vorſicht. 
Er theilte die Grundgedanken Zdenfos, aber er zieh diejen 

gern einiger Ueberfchwenglichkeit, namentlid, in Aufnahme neuer 
Bekanntſchaften. So jchien es ihm doc) ein wenig voreilig, dem 
jungen Manne fofort alle Papiere, Geſchäfte und Geheimniſſe 
anzuvertrauen ; er wollte alfo vorher ſich erft jelbft des Näheren 

mit dem Junker befchäftigen. 
Das that er in fehr einfacher Weife. Er fragte, und fragte 

ohne Umfchweif nad) Hanfens Familienverhältniſſen, und fragte 

jo gewiß vertrauensvoll, daß Hans ſich angeregt fühlte, dieſem 
treuen Genofjen feines Gönners ebenfo vertrauensvoll und intim 
zu antworten. — Pater Dunftan war von großer Ruhe, war 
in all feinen Aufgaben forgfältig und genau, und fuchte überall 
einen wohlbegründeten Zufammenhang. Die Neigung Zdenfos 
zu Hans bedurfte für ihn einer näheren Erklärung. Mit Zdenkos 
Sugendgefchichte, mit Hortleder, mit den Jenaiſchen wie Weis 
marifchen Berhältniffen genau befannt, war er hinlänglid) aus— 
gerüftet, aus der offenen Darftellung Hanfens zu entnehmen, 
ob da eine verborgene Beziehung obwalte. Und er fand auch eine 

ſolche. Er fand mehr, ald Graf Zdenko felber geſucht hatte, weil 
er weniger Idealiſt war als diefer, und den gemein natürlichen 
Dingen und Gründen nüchterner nachforſchte. Er fand fie, weil 
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er auf Namen genau einging, welche Zdenko ungenannt 
gelaffen. Zdenfo hatte den Yamiliennamen feiner Anna gar 
nicht ausgefprochen. Pater Dunftan fprad) ihn aus. Er hieß 
nicht Hortleder, wie Hans gemeint hatte, er hieß Wiedenfeld. 
Hans rief Iebhaft : 

— Ah! Wiedenfeld ? 
— Warum ftaunt Ihr? 
— Meine Großmutter hat nad) dem Tode meines Groß— 

baters eine zweite Ehe gejcjloffen mit einem Wiedenfeld aus 

Dornburg, und man hat mir oft gefagt, daß ſich eine auf- 
fallende Aehnlichkeit mit jener Großmutter auf mic) vererbt 
habe — — 

— Da liegt der natürliche Zauber! Ihr und die Anna 
Zdenfos habt diefelbe mütterliche Abftammung gehabt. Die 
Eurige ift nur um eine Generation jünger. Der Yamilienzug 
Eurer Großmutter, ſei's in Formen, ſei's in Mienen, ſei's im 
Blick oder fonft einem Ausdrud, ift meinem Zdenko entgegen- 

getreten wie eine unmittelbare Erinnerung an feine Anna! Hat 
Hortleder wol darum gewußt ? 

— Gewiß! Er Ffennt unfere Familienverhältniſſe fo 
genau wie die feinigen. 

— So feid uns doppelt willfommen, lieber Yunfer, ein 
Segen des gütigen Himmels für meinen vielgeprüften Freund 
Zdenko! 

Und nun zeigte ſich die Abhängigkeit des alten Benedie— 
tiners von ſeinen vorgefaßten realiſtiſchen Meinungen. Er prüfte 

nicht weiter; es war ihm nun erwieſen, daß Zdenkos Zutrauen 
zu dem jungen Fremdling wol begründet wäre. Er übergab ihm 
den Inhalt der Ledertaſche, welche er mitgebracht, und erklärte 

ihm alle einzelnen Briefſchaften und Schriften, damit er ſich in 
denſelben zurechtfinden und des andern Tages dem Grafen 
Zdenko Vortrag halten könne. 

— Ich bin überzeugt, ſetzte er hinzu, daß Euch Freund 
Zdenko die ganze Verwaltung ſeines Thatenkreiſes übergeben 
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wird. Es ift dies eine weitverzweigte vollftändige Regierung. 
Wir haben Berbindungen und Berichterftatter in dem größten 
Theile Europas, und der Zufammenhang ift endlich jo weit her- 
geftellt, daß eine Generalverfammlung — wenn man’s fo 
nennen will, eine Synode — vielleicht noch im Laufe diefes ' 

Jahres möglich fcheint. Prag ift dazu in Ausfiht genommen, 
weil man vorausfegen darf, dort auf die geringften Hindernijfe 
zu ftoßen. Die meiften der Briefe, welche ic) heute bringe, be— 
ziehen fi) hierauf. — Der andere Theil eingegangener Schriften 
bezieht fich auf Almofen, auf Wohlthätigfeit überhaupt. Widmet 
diefem Theile eine Hingebende Theilnahme! Er ift der wichtigite. 
Das, was wir zufammenftellen, was wir bauen wollen, fann 
verunglüden ; das, was wir an Hilfeleiftung und Schenkung zu= 
wege bringen, das ift unter allen Umftänden ein ficherer Segen. 
Fürchtet niemals, den Geldfaften zu erjchöpfen. Mit diefer 
Furcht verfcherzt man ſich die befjere Hälfte. Sch weiß am beiten, 
wie fchnell man auf den Boden feiner Caſſe fommt, und den- 
noch bin ic) gegen diefe Furcht. Je befjer man giebt, defto beſſer 
jest man die Fruchtbarkeit neuer Saaten in Thätigfeit. Fürchtet 
auch nicht für Euer eigen Schidfal, weil Eud) Zdenfo vielleicht 
zum Erben einfegt. Ihr wäret nicht fein würdiger Erbe, wenn 

Ihr Schon in jungen Jahren von folcher Beforgniß eingeengt 
würdet. Und zur Beruhigung für die älteren Jahre kann ic) 
Euch) jagen, daß ich eine der ficherften Herrſchaften Zierotin’s 
nicht verfauft Habe. Sie ift in guter Verwaltung, fie gedeiht 
und ſammelt, fie bleibt Euch, wenn die Goldftüde der eifernen 

Kifte auf die Neige gehen. 
Nachdem Pater Dunftan alfo geſprochen, erhob er fih, um 

nad) Wien heimzufehren. Die noc) leuchtende Abenddämmerung 
genügte feinem fiheren Maulthiere, welches mit dieſem Wege, 
jelbft mit der Steige nad) der Rohrhütte hinreichend vertraut 
war. Morgen, ſpäteſtens tibermorgen wollte er wiederfommen, 
um über den Wohnungswechjel Zdenkos ernftlich zu berathen 
mit dem alten Herrn. Heut’ und morgen wol würden die 
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Jeſuiten nichts erfahren von der Kataftrophe, welche hier oben 
über ihre Leute ergangen, aber über furz oder lang würden fie 
dod) des Ausganges inne werden, und dann fei das Aergſte zu 
gewärtigen — 

— Dann aber, unterbrad) ihn Hans, fommt aud; Euer 
Schutz und Aſyl zu Tage! Habt Ihr nichts zu fürdten für 
Eure Abtei und für Euch? 

— Dod, doch! Wir find ihnen preisgegeben in der Stadt, 
und unjer Abt wirde nicht erbaut fein von dem Ungewitter, 
welches ich zumwege gebracht. Aber, junger Freund, id) habe 
mich durch ein langes Leben daran gewöhnt, daß jeder neue Tag 
ganz Unerwartetes bringen kann, das Beſte wie das Schlimmite. 

Jeder Menſch ift fortwährend in Lebensgefahr. Diefe Einficht 
hat mir Eins verfchafft: ich ängftige mich nicht mehr. Trachtet 
danad), in diefer Eigenschaft mir ähnlic zu werden, und Ihr 
habt einen größeren Schag errungen, als in dem Eijenfaften 
Zdenkos da drinnen aufgehäuft Tiegt. — Abe, Freund! Helft 
uns redlich die Leidenfchaft aus den Sachen de8 Glaubens ent— 
fernen, helft uns Vorurtheile zerftreuen und Kenntniß ver- 

breiten, helft uns Wohlthaten ausftreuen in alle Furchen, und 
jeid gejegnet für und für! 

Während diefer Worte waren fie hinausgegangen, und der 
Pater war auf das Maulthier geftiegen, welches Tſchirill vor: 
geführt, und jest ritt er langjamı von dannen in die dämmernde 

Nacht des Buchenwaldes hinein. Sein dunkler Talar, deijen 
Capuze er wieder über den dünn behaarten Kopf gezogen, ver: 
Ihwand allmälig im Abenddämmer, und Hans jah ihm gedanfen- 
voll nad), jo lange nod) etwas zu entdeden war von der hohen 
Geſtalt. 

Dann ging er in den Saal zurück, um die Arbeit vorzu— 
nehmen, welche ihm der Pater anvertraut. — Tſchirill brachte 
Licht dazu und küßte ihm den Aermel. Der geſtern noch ſo miß— 
trauiſche und abweiſende Diener hatte mit dem Inſtincte eines 
Hausthiere8 wahrgenommen, daß diefer junge Herr ein Herr 
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auc für ihn geworden fei. Er machte Feuer im Kamin, und 
fragte, od „Pan“ vor dem Schlafengehen noch was befehle, und 
ob — e8 heute ſchon gejchehen dürfe. 

— Was? 
— Das Grabmahen und Hineinlegen unter dem großen 

Baume —? 
— Nein, Tſchirill, warte bi8 morgen Abend. Der Ver— 

ftorbene fünnte noch einmal erwachen. 
Tſchirill ſchüttelte langſam das Haupt und ging, den lang- 

jam friechenden „Zahn“ mit fi) nehmend. 
Hans war endlicd) allein. Wie jehr fühlte er fich der 

Sammlung bedürftig! Was alles war um ihn, mit ihm, für 
ihn gefchehen in der Zeit von vierundzwanzig Stunden! Mehr 
als er zu überfehen, als er zu fallen, als er in fich zu ver- 
arbeiten wußte. Vielleicht fogar mehr, als er wünfchte. Denn 
die Gefichtsfreife, welche vor ihm geöffnet worden, gingen über 
den Umfang defjen hinaus, was als idealer Wunſch in ihm ges 
legen. Der beginnende Krieg gegen die Fatholifche Kaifermacht 
war ihm ja doc) entwerthet worden auf erfchredende Weife! So 
waren ihm die Gegenfäge nicht gefchildert worden in der Heimat, 

in den Kreifen des Fürftenhaufes zu Weimar! Und Deutſch— 
land: Deutjchlands Zukunft und neue Form! Davon war 
nirgends die Rede. Das war erfichtlich den böhmifchen Auf: 
ftändifchen etwas ganz Gleichgiltiges ! 

Und doch fo viel Günftiges, Glückverheißendes für feine 
Perfon! Das Vertrauen des wunderbar reihen Grafen Zdenko, 
reich im alltäglichen Sinne, reich im weiten Sinne einer uner— 
meßlichen Kenntnig und Erfahrung. Sol einem Manne ift 
er plößlich nahegerüdt wie ein Sohn und wie ein Erbe — er 
wendete unmillfürlich den Kopf nad jener Thür, welche heute 
Morgen der Graf jo ängftlicd) in's Auge gefaßt hatte, als Raus 
powa eingedrungen. Jene Thür führte alfo wol zu der eifernen 
Kiſte, voll von Goldftüden. — Hans fchalt fich über dieſe un- 
willfürliche Bewegung feines Kopfes, und ſchämte jich diejes 
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unausgeſprochenen Gedanfenganges. Er war ja nicht hHabfüchtig, 
wahrlich nicht, und doc; übereilte ihn ſolch eine Bewegung! Wie 
widerwärtig fand er es, daß fie doch natürlich fein mußte bei 
einem armen „Junker, der fich die Welt eröffnen wollte zu allen 
möglichen großen Wirkungen! — Hinweg! 

Er fette fih an den Schreibtifch, auf welchem Pater 
Dunftan den Inhalt der Yedermappe ausgebreitet hatte, und in 
deſſen Kaften das grüne Buch lag, die Lebensgefchichte feines 
väterlichen Freundes. Das follte feine Beichäftigung fein für 
diefen Abend. 

Zodtenftille Herrfchte in dem einfam gelegenen Waldhaufe ; 
zwei große Kerzen brannten vor ihm, ein freundliches Feuer 
leuchtete aus dem Kamin, die Yenfterläden waren gejchlofjen, 
nichts ftörte ihn in Betrachtung der Papiere, als feine eigene 
Phantafie. Sie ließ ihn zunächſt die vorliegenden Schriftzüge 
nicht erfennen, nicht entziffern, fie zauberte ihm ein Mädchen: 
bild vor die Augen — er bededte die Augen mit feiner Hand, 
er blickte mit allen Sinnen in die Tiebenswürdigen Gefichtszüge 
Ludmillens. So ſchalkhaft wie nie war heute der etwas faljche 
Bid des Mädchens gewejen, aber auch fo lieb wie nie. Hinter 
der jchalfhaften Falſchheit winkte eine Tiebevolle Hingebung, ja, 
ja, ihre Seele ift doc; gut und hingebend, und fie wird dir an- 
gehören, und du wirft ihr mit all den Mitteln, welche dir jet 
zu Gebote ftehen, ein reiches, mannigfaches Leben bereiten 
fönnen! Sie bedarf deſſen, und du fannft e8 ihr bieten — ein 
volles Glück wird ſich entwideln — 

Langſam riß er ſich los von diefen Bildern. Er mußte 

aufftehen und einen Gang durd) den Saal machen, ehe er ſich 
Fafjungskraft zutrauen fonnte für die vorliegenden Papiere. 

Diefe Papiere waren indeffen von der Art, daß fie feine 

ganze Aufmerkſamkeit anzogen, als er endlid) mit einer gewalt- 
ſamen Anftrengung ihre Durchſicht begonnen. Sie waren nicht 
nur aus Deutſchland, Dänemark, Schweden, England, Holland, 
der Schweiz, Ungarn, fie datirten auch aus Frankreich, aus 
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Kom felbft, ja aus Konftantinopel, und e8 war Hans bejonders 
auffallend, daß ſich diejenigen aus Fatholifchen Ländern viel ein- 
gehender und hingebender zeigten für die Kirche der Zukunft, als 
diejenigen aus proteftantifchen Ländern. Die Berichterftatter 
aus den bereit8 veformirten Ortſchaften klagten ſämmtlich, daß 
dogmatifcher Eigenfinn ihnen ringsum Herb und fchroff ent- 
gegentrete. 

Diefe weitverzweigte Anfnüpfung des Grafen ftammte 
fiherlich aus den langen Reifen des in die Welt hinausge- 
ftoßenen Yünglings, welcher auf feinem Falben von dannen 

geritten war damal8 — damals! Hans griff haftig nad) dem 
grünen Buche, um die weitere Lebensgefchichte feines neuen 
Vaters zu erfahren. 

Das Manufeript war in Eleiner, aber ſauberer und leſer— 

licher Schrift niedergefchrieben. Es war in Abjchnitte getheilt. 
Unter dem Titel „Mähren“ ftand der Abfchied von der Heimat. 
Vom nächſten Abjchnitte an las Hans genau. Er hieß „Defter: 
reich“. Durch die Berge hinauf war die Pilgerfchaft gegangen, 
durch Dberöfterreic und Inneröfterreich über Villach) in's Tirol 
hinein. Auch äußerlich war e8 eine Pilgerfchaft geworden. Er 
hatte ſich und feinen Salben nicht erhalten fünnen. Das treue 
Thierlein wurde Hingegeben an einen evangelifchen Prediger am 
Hallftädter See, und dafür wurde in Graz die Kutte eines 
Bettelmönches eingetaufcht mit allen guten Regeln ſolch eines 
wandernden Philofophen, der Lehre und Troft und Kath fpendet, 
und dafür in jeder Hütte ein Lager und einen Imbiß findet. — 
Hinaus ind Reich war die Pilgerfchaft gegangen, den Rhein 
abwärts, ins Holland hinein, nad) England hinüber. Dort 
hatte er Dunftan fennen gelernt, und fie waren zufammen auf- 

gebrochen gen Jeruſalem. Durch Pranfreih, durch Italien 
waren fie gezogen, und in Rom hatten fie wirklich den Papft 
geiprodhen, den aus Mailand ftammenden Papft Pius IV., 
welcher damals das ZTridentiner Concilium fchloß mit dem 
Vorbehalte, „alle entftehenden Zweifel nach eigenem Willen zu 
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entjcheiden“. Während ihres Aufenthaltes in Rom war eine Ver: 
ſchwörung gegen den Papſt entdedt worden, eine Verſchwörung 
gegen das Leben desjelben, weil er noch nicht raſch und energiſch 
genug die unbedingte Weltherrichaft des Papftes ins Werk ge- 
jest. Pius IV. Hatte ſich mit einer Yeibwache von hundert Arke- 
bufieren umgeben müſſen. So hatten fie ihn zum legten Male 

gejehen, als fie von Rom gejchieden waren. Bon da waren fie 
nad) dem Berge Athos zu griechifchen Chriften, von da nad) 
Serufalem, von Jeruſalem nad) Conftantinopel gefommen. Der 
furdtbare Soliman II. war damals Sultan. Sie fanden als 
Derwifche bei ihm Zutritt, und er gab ihnen Aufträge für Un- 
garn, welches unter feinem Schwerte feufzte. Sie famen nad) 
Ungarn und fanden hier Ddontius, der aus der Steiermarf ent- 
flohen war. 

Bis dahin hatte Hans gelefen. Nicht eigentlich gelefen, 
jondern nur überflogen, um nur zunächft die Hauptumriffe diefes 
wechjelvollen Lebens zu überfchauen. Damals waren diefe Yän- 
der in unermeßlicher Entfernung, und da Graf Zdenko überall 
jahrelang verweilt, fo hatten fie ein halbes Jahrhundert in An- 
jprud) genommen. 

Jetzt erft ging Hans wieder zurüd bis zur erften Ankunft 
des Grafen in Wien; nun las er wörtlich die Schiejale, die 
Auffaffung, die Eindrücde eines Mannes, welcher im Grunde 

nichts ſucht, als den Verkehr mit Gott, das Verhältniß zu Gott, 
die Form des Glaubens. — Die Kerzen brannten nieder, er 
las und las mit unermüdlicher Seelenkraft. Es mochte gegen 
Mitternacht fein, er bemerkte den Flug der Stunden nicht — 
da Elopfte e8 an ein Fenſter. Er überhörte es. Nach kurzer 
Paufe Hlopfte e8.don neuem — er fah auf, er befann fic wo er 
jei und was das bedeuten fünne. Mitten in der Nacht, in diefer 
unnahbaren Einfamfeit, was konnte das fein?! — Er riß den 

denfterladen auf — das Mondlicht Tag wie ein weißer Dämmer 
über dem Walde — ein Mann ftand vor dem niedrigen Yenfter. 
Das Vordach von oben warf Schatten, Hans Fonnte nicht viel 
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mehr als die Umriſſe ſehen; er öffnete das Fenſter — ein altes, 
bärtiges, von Yeidenfchaften zerfrefienes Geficht grinfte herein. 

— Wer feid Ihr? Was wollt Ihr? 
— Ein verirrter alter Mann bittet um ein Obdach! er- 

widerte in ziemlich unreinem Deutjch eine gebrochene Stimme 
in bittendem Tone. 

— Wie fommt Ihr daher ? 
— Hab’ einen Botengang über den Wald zu madjen ge— 

habt, und auf dem Rückwege hab’ ich mic) vergangen, die Nacht 
ift dazugekommen, bin einmal über's andere gefallen, find’ mid) 
nimmer aus. Hab’ aud) ein lahmes Dein, das den Dienft ver- 
jagt und bei der Nachtluft fchmerzt; feid chriftlich, gnäd’ger 
Herr, laßt mir ein Nachtlager zufommen und einen Eleinen 

Imbiß! 
Hans war fo befangen von feiner Lectüre, daß ihm nur 

die Worte: „Seid hriftlih!” einen Eindrud machten. Er jah 
ſich rückwärts nach dem Zimmer um — ridtig, da fand ein 
fleines Nachtmahl, welches Tſchirill für ihn aufgetragen. Davon 
reichte er dem Fremden zum Fenſter hinaus. Während diejer 
gierig aß, überlegte Hans, daß er doc wol um der Sicherheit 
willen für den Grafen den Fremden nicht hereinnehmen dürfe, 
nein, drüben ins Wirthichaftshaus! Aber die Ausgänge waren 
forgfältig durch Tſchirill verſchloſſen; durch fein Schlafzimmer 
und Golling's Stube hindurch wollte er nicht, um die Jägers— 
leute nicht zu wecken. 

— Da, haltet das Licht. Vielleicht bläſt es der Wind 
nicht aus. 

— Nein. 
Und nun ſchwang er ſich zum Fenſter hinaus und ging 

mit dem Fremden zu Trumm's Wohnung hinüber — die Hunde 
ſchlugen an. 

— Raſch, raſch, ſonſt wecken wir Alles auf! 
Sie traten in den kleinen Flur. Links war des Gärtners 

Stube, rechts die Kammer. 



— 13 — 

— Fürchtet Ihr Euch, in demfelben Raume mit einen 
Todten zu fchlafen ? 

— O, Gott bewahre, gnäd’ger Herr! Das hab’ ich oft 
gemußt, und jest bin ich zum Umfallen müde. 

— So fommt! — Da auf dem Yager ruht er, der Feine 
Alte — er ruht für immer. Hier im Winfel ift eine Streu von 

Blättern, hier find des Verftorbenen dide Mäntel zum Zudecken. 
Behüt’ Euch Gott bis morgen. . 

— Danf für den Chriftendienft, gnäd’ger Herr! 
Hans eilte mit dem Lichte zurück und fprang wieder durch's 

Fenſter in feinen Saal. Er eilte, damit nur die Hunde ruhig 

würden. Caro bellte hell und heftig, Zahn heulte. 
Der Jäger fteht am Ende auf, dachte Hans, befjer ift, du 

machſt nun hier auch Nacht, damit die Nachfrage nicht neue Un— 
ruhe erzeugt. 

So that er denn au. Er ſchloß das Fenſter und blies 
die Kerzen aus. Die wenigen Schritte zu feinem Schlafzimmer 
hinüber fannte er; er fand fie im Finſtern, kleidete ſich raſch im 
Finftern aus und legte fic) Schlafen. 

Er ahnte nicht, wen er aufgenommen. Es war der alte 
Kriegsknecht Bremont aus dem Arjenale in Wien, welcher als 
Liebhaber die Erpedition mitgemacht, und welcher zuerft während 
des Getümmels entwichen war. Er hatte ſich wirklich in dem 
unwegjamen Bergwalde verirrt und war in feiner Erſchöpfung 
froh gewejen, al8 er endlich wieder an den Stafetzaun ge: 
fommen war, welcher den Fleinen Pla umfchloß. 

Hunger, Froft und Müdigkeit hatten über alle Bedenken 

gefiegt, er hatte eine Yatte eingedrüdt und war da wieder herein- 
gefrochen, von wo er am Nachmittag forgfältig entwichen war. 

Wenn fie dich erkennen, hatte Bremont gedacht, jo Teugneft 
du, und wenn's nichts Hilft, was thut's?! Sie Fünnen 
dich nicht freien! Und du macht ihnen was vor. Hunger 
thut weh, und verhungern werden fie dich nicht laſſen. 
Wende di) nur an die Ede, wo die Herrenftube war, die 

Laube. Gefammelte Schriften. 11. Band. 8 
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Herren haben bei jolcher Gelegenheit eher ein Einfehen und 
Nachſehen — 

Das war ihm gelungen. Golling war wol aufgeftanden, 
von dem ungewöhnlichen Bellen der Hunde aufgewedt, und 

hatte jein Fenſter geöffnet, aber erjt nachdem Hans jchon wieder 

zurüd war. Die Hunde hatten fich beruhigt; Golling war aud) 
wieder auf fein Yager zurücdgefehrt. Die Frühlingsnacht ver- 
jtrich ohne weitere Störung. 

Brömont erwachte zeitig auf feiner Streu, und das eben 

erft aufdämmernde nüchterne Tageslicht brachte ihn auf den 
Gedanken, befriedigt zu fein mit der nächtlichen Unterkunft und 
jtill von dannen zu fchleihen, ehe dev Jäger und das fonftige 
Volk der Förfterei ihn ins Auge faßten und am Ende doch als 
einen folchen wieder erfännten, der Nachmittags unter den Fein— 
den dagewejen. Bei Tage werde er jich doch wol aus dem 
Walde herausfinden. 

Gefagt, gethan! Mit einem ſcheuen Seitenblide auf die 
Leiche öffnete er vorfichtig die Thür. Es war hohe Zeit! Denn 
eben erhob fid) aud) Trumm von feinem Yager, und Golling 
drüben deögleichen. Ein paar Minuten VBorfprung nur waren 
dem alten Kriegsknechte geftattet. Er benützte fie, und war nahe 
am Zaune, ald Trumm und Golling aus den Thüren traten 
— jie ſahen nichts mehr von ihm, und fie ahnten auch nichts 

von ihm. — 

Bremont feinerfeits erwies ſich als alter Feldſoldat dod) 
nicht ganz ungefchidt in Aufſuchung des Weges, als er einmal 
jenfeit8 des Zaunes im hohen Holze war und der lichter wer— 

dende Tagesſchimmer ihm zu Hilfe fam. Ganz jtrategifc zu 
Werke gehend, ftrich er nicht geradeaus, ſondern quer durch den 

Wald, vorausjegend, daß er auf diefe Weife doc) den Weg finden 

müjje, welcher ihn und die Expedition am Tage vorher zum 
Zaunthore geführt hatte. Er fand ihn aud). Und wenn er nod) 
zweifelhaft gewejen, ob es aud) dev rechte jei, jo belehrte ihn ein 

Fund, daß er ſich nit irre. Er fand nämlid) den Sattel, 



— 15 — 

welchen die Seinigen geftern liegen gelajjen. Obwol er faul 
war, lud er fich doc, dies faft neue und immerhin werthvolle 

Inftrument auf den Kopf, um es bis Dornbad) hinabzutragen. 
Dort meinte er im Wirthshaufe zu frühftüden und eine Fahr— 
oder Keitgelegenheit nad) der Stadt hinein zu erlangen. So 
geſchah's. Der Gaftwirth in Dornbad) jpannte eben ein, um 
ein Faß Wein nad) Wien zu fahren. Auf Brémont's Geheiß 

wartete er das Frühftüc des Gaftes ab und berichtete außerdem, 
daß in der Nacht ein bewaffneter Mann, wie er glaube einer 
von der Stadtguardia, bei ihm eingefehrt und ſich ſchwer be- 
joffen habe. Er fchlafe drin auf der Banf. Dies war der 
zweite glüdliche Ausreißer. — Brémont beſann ſich, ob er ihn 
mitnehmen folle. Der Kerl ſchlief felfenfeft, und Bremont ent: 

ſchied fich dafür, ihn Schlafen zu laſſen. Warum? Bremont 
war nicht ohne politiiche Schlauheit. Er wollte zunächſt allein 
im Stande fein, über das Schickſal der Expedition Auskunft zu 
geben. Das mußte ihn wichtig machen, und fonnte etwas ab- 

werfen. Pater Norbert war ja dod) eine bedeutende Perfon, die 

in der Burg vermißt werden müſſe — den Weg zu Norberts 
Wohnung kannte er, und dort würde man ihn ſchon zu höheren 
Perfonen weifen, welche die Auskunft belohnen würden. Dies 
veiflic) überlegend, fuhr er neben dem Weinfaffe und dem Sattel 
behaglid) am Hernalfer Schloffe vorüber nad) der Stadt hinein, 

das gefährlichjte Werkzeug gegen die Sicherheit der Förſterei. — 
Dort in der Förfterei ahnte Niemand eine Gefahr. Der 

alte Graf war geftärkt aufgeftanden, und harrte geduldig feines 
Sohnes, welcher in den Tag hineinfchlief und welcher bei feinem 
Erwaden von Gewiljensbijfen gepeinigt ward. Die umwill: 
fürliche Kopfwendung nad) der Thür des Badezimmers, wo der 
Scag des Grafen vermuthet wurde, lag wie Dlei in feiner 

Seele. Niedrig und gemein erfchien er fi, und er hätte mit 
Freuden auf Alles verzichtet, wenn dazu Gelegenheit gewefen 
wäre, um fid) von jo widerwärtigem Vorwurfe zu befreien. 

In folder Weife verftört kam er zum Orafen. 
8* 
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— Was ift Dir? fragte Zdenfo beforgt. 
— Ich verachte mich felbft! 
— Warum? 
Und nun erzählte er offen, was vorgegangen in ihm und 

was ihn quäle. 
— Das nennen die Theologen unſere Erbſünde, erwiderte 

lächelnd Graf Zdenko. Sie zu haben iſt kein Verbrechen, ſie zu 
beſiegen iſt unſere Tugend. Du haſt ſie ſchon beſiegt. Komm' 

daher und verzehre getroſt Dein Frühmahl, und blicke getroſt zu 
Gott hinauf, welcher ſeinen herrlichſten Frühlingstag über uns 
ausgießt, über Gerechte und Ungerechte. Wer ehrlich trachtet, 
gerecht zu ſein, dem dienen die wilden Begierden alle zur Läu— 
terung. Laſſ' mic übrigens dieſe Deine Scrupel zur Veran— 
lafjung nehmen, daß ich Did) mit meinem Mammon befannt 
made — 

— Nur jegt nicht, nur jegt nicht ! 
Tächelnd gab der alte Herr diefem gewilfenhaften Wider- 

willen nach. Er hegte ja überhaupt wenig Aufmerkſamkeit für 
Geld und Gut. Die Handfaffe im Schreibtifche war zufällig 
gefüllt, und jo war e8 in nächfter Zeit nicht nothwendig, die 
eigentlihe Schagfifte in Anſpruch zu nehmen. Daher fam es, 
das Hans über den Aufenthalt diefer Kifte nichts Näheres erfuhr. 

Der alte und der junge Schwärmer verjenkten ſich im 
Segentheile mit aller Hingebung in ihre religiöfen Gedanfen 
und Plane. Der Tag zog am Himmel vorüber, und fie bemerften 
erft am Nachmittage, daß ein allgemeines Regenwetter eingetreten 
war, und ein Beſuch von Hernals nicht mehr zu erwarten ftünde. 
Es war ein Landregen des Frühlings, der mit einer einzigen 
Kraftanftrengung die ganze Natur entwideln mochte. Er hüllte 
den Wiener Wald in mweißgraue Wolfennebel, und man jaß da 
oben abgetrennt von der Menſchenwelt wie in einer Alpenhütte. 
Er ftrömte drei Tage lang ununterbrochen nieder, und die beiden 
Schwärmer konnten den Austauſch ihrer Gedanken und Träume 
volljtändig erledigen. 
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Ein Unterfchied zwifchen ihnen trat deutlich hervor. Hans 
war, um es kurz zu bezeichnen, nüchterner als der alte Herr. 
Der feſte Mittel- und Hintergrund für Alles, was er wünſchte, 
war das deutfche Reich in reformirter Geftalt. Die Kaiſermacht 
in der Hand eines protejtantifchen Fürſten war fein nächites 

Ziel. Seine Herkunft, feine Jugendgeſchichte brachten es mit 
fi, daß er einen von den jungen weimarifchen Yürften vor 

Augen hatte. Unter den anderen proteftantifchen Regenten 
Ihien ihm auch feiner empfehlenswerth. Gegen den kurſächſi— 
ſchen hegte er das feindliche VBorurtheil des Erneftiners gegen 
die uſurpatoriſchen Albertiner. Außerdem war ihm der fächfische 

Kurfürft zuwider, weil er in den Händen bejchränfter und fana- 
tifcher Lutheraner, weil er, in völlerifcher Yebensweije be- 
fangen, geiftig zu unbedeutend, und weil er dem katholiſchen 

Kaijerhaufe in Wien zu gedanfenlos ergeben fei. Der Branden- 
burger war ſchwach und nichtig, unter den welfifchen Fürſten 
in Wolfenbüttel und Lüneburg war nichts Hervorragendes, 
der heffiiche Landgraf war tyrannifch und verlogen, der Darm- 
ftädter — 

Warum ſtockſt Du da? fragte lächelnd der alte Graf. Der 
Darmftädter Herr ift mild und verföhnlich, aber er ift ein Süd— 
dentjcher, und ift Dir deshalb nicht genehm ! 

— Nein, nicht deshalb, erwiderte Hans. Aber er hängt zu 
feft am habsburgifchen Kaifer und an den alten Traditionen. 
Er würde nirgends durchgreifen können und mögen, er ift ein 

Bermittler, wir brauchen aber eine fchöpferifche Kraft. Wenn 

wir einmal abjehen von ftarkfer Hausmacht, die doc) eigentlich) 
feiner von unferer Seite mitbringen fönnte, jo müfjen wir auf 

frifhe perfönliche Kraft Rüdficht nehmen, und für diefe in 
der neuen Neichsverfaffung Mittel und Wege bereiten. Das 
neue Kaiferthum muß mit größerer Machtvollfommenheit aus: 
gerüftet werden im politischen Rechte, und zur Befigunterlage 
fann ihm alles das von den Stiftern verliehen werden, was im 
weiten Nieder- und Mitteldeutfchland eigentlich) doch herremlos 
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geworden ift durch den Abfall der Etiftsbemohner vom fatho- 

liſchen Glauben. 
Dazu jchüttelte Graf Zdenfo das Haupt. Er war wol 

gegen die ariftofratifchen Gelüfte feiner Standesgenoffen ein- 
genommen, welche das Neid) in eine Unzahl Feiner Reiche auf: 
löſen wollten zu egoiftiichem Zwecke, aber er war doch aud) gegen 
die Anhäufung aller Macht in Eine Hand. Dadurch verlor nach 

feiner Anficht die mannigfache innere Entwidlung der Pänder zu 
jehr an Freiheit, und ein weltlicher Papft ſei gar zu bedrohlich. 
Er hatte überhaupt für die politifche Form der Zukunft fein 

flares Bild, die Speculation dafür Tag außerhalb jeines 
Naturells, welches in der religiöfen Frage zufammengedrängt 
war. Die Hauptmacht nad dem Norden zu verlegen, wider- 
ftrebte ihm inftinetmäßig. Dann, fürdhtete er, fönnten allmälig 
die füdöftlichen Mifchländer für die deutfche Culturmacht ganz 
verloren gehen und in Barbarei verfinfen. Am natürlichiten 
ſchien es ihm, daß zu Wien die Hauptmad)t verbliebe, aber der 
Träger derfelben follte in der Glaubensfrage mild, verſöhnlich, 

mit Einem Worte gründlich tolerant jein. Dann nur, meinte 
er, fünne das deutiche Weltreich wieder aufblühen und weit- 

verzweigte Wurzeln faſſen. Dies fei auch das Leichtefte, denn es 
habe das Herfommen mehrerer Jahrhunderte für fi, und alfo 
das erbliche Anjehen, welches in jeder Machtfrage von unermeß- 

lichem Werthe jei. 
— Und dazu der Steiermärfer Ferdinand ?! rief Hans. 

Graf Zdenko feufzte und jegte nad) einer Paufe hinzu: 
— Du fiehft, wohin das bloße Politifiren führt! Die 

Elemente drängen zu friegerifchem Fluſſe; wer mag jagen, wohin 
fie ftrömen werden ?! Dergleichen jagt der Menſch nicht voraus, 
die Gottheit Feitet die Ströme. ch erleb’ e8 nicht mehr; wer 
weiß, ob Du e8 erlebft. Darum iſt e8 dankbarer, zunächſt unfere 

innere Welt zu ordnen und nach Kräften zu geftalten. 
So vergingen die Tage. Endlich brachte ein Morgen 

Aufheiterung des Wetters und mit ihr Beſuch aus dem 
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Hernalfer Schloſſe. Es folgte eine ganze Reihe fchöner, 
ruhiger Tage. 

Die Wetter, welche fich draußen in der Welt zufammen- 
zogen, blieben unbemerkt in diefer friedlich gewordenen Wald- 
oafe, und man fonnte meinen, diefem eingewanderten ſächſiſchen 

Junker brächte die Wiener Luft alle Freuden und Vortheile des 
irdiichen Dafeins entgegen — man fonnte „meinen! Er jelbft 

meinte es, und fühlte fich danferfüllt gegen einen Himmel, welcher 

ihn fo ungemein begünftigte. 
Trotzdem empfand er zum öfteren, daß wallende Nebel 

jeine Zufunft verfchleierten, gerade jo, wie fie bei Regenwetter 
Abgründe zwiſchen den Bergen verfchleiern. Alle Perfonen, die 
ihm von Bedeutung waren, erwedten ihm zuweilen diefe unheim- 

lihe Empfindung. 
Zunächſt Yudmilla ſelbſt. 

Ludmillens liebenswürdiges, anziehendes Weſen, frei von 
den früheren heftigen Wendungen, blieb ſich gleich während 

dieſer ſtillen Friedenstage. Hans ſah fie ſelten allein. Ihr 

Vater, ihre kleine Schweſter, Frau Amalie, zuweilen auch Iſa— 
bella Harrach pflegten mit ihr zu kommen, und in der Geſell— 

ſchaft war ſie das erheiternde, bewegende, lebensvolle Element, 

das alle Aufmerkſamkeit auf ſich zog und verdiente. Hans be— 
merkte es kaum, daß ſie dieſer Aufmerkſamkeit auch jetzt bedurfte, 

und daß ſie doppelt liebenswürdig war, wenn er ſie im kurzen 

Zwiegeſpräch lobte für dieſe oder jene Virtuoſität. Denn an 

ſolcher Virtuoſität fehlte es nie, ſie mochte erzählen, oder ſchil— 

dern, oder ſpotten, oder ſingen, oder mit der kleinen Schweſter 

einen Nationaltanz improviſiren. Und wie gern lobt die Liebe, 
wie gern lobte er, wenn er einen kurzen Spaziergang unter die 
jetzt völlig grünenden Buchen erhaſchen konnte! Dennoch fand 

er auch bei ſo günſtiger, einſamer Gelegenheit nicht den Muth, 

ein volles Geſtändniß ſeiner Neigung auszuſprechen, und wenn 
er ſich vorwarf, es wieder verſäumt zu haben, ſo flüſterte eine 

Stimme in ihm: Es liegt nicht blos an deiner Schüchternheit, 
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e8 liegt auch an ihr, an Yudmillen felbft! Es ſchwirrt und bligt 
ein Etwas aus ihr hervor, das Dich abhält, ein Etwas von 
Sicherheit, von Eitelfeit, ja von — Sinnlichkeit. Yesteres Wort 
wagte er nicht zu verftehen, die Stimme flüfterte e8 entweder zu 
leife, oder er war zu feufch, um e8 zu begreifen. Aber den Ein- 
drud behielt er doch, daß fie ebenfalls Schuld trage an dem 

ſcheinbaren Stillftande ihres Verhältniffes. Er war ja doch nur 
Scheinbar, diejer Stillftand, denn feine Neigung wuchs von Tag 
zu Tag, das fonnte er gar nicht verfennen. Nur eben weil er 
fein unmittelbares Ausſprechen desfelben errang, dämmerte 
ihm für feine und Ludmillens Zukunft jenes Nebelgewölf auf, 

- welches fihern Schritt und feften Weg in Zweifel ftellt. 
Dann blidte auch Frau Amalie zuweilen fo eigenthümlich 

auf ihn und Ludmilla, daß er nicht nur erröthete, fondern daß 
er auch einen ernten Vorwurf vor fich zu fehen glaubte. Sie 
mißbilligt es, flüfterte e8 in ihm, daß du in fo fchwerer Zeit 
deine Seele hingiebft an Tiebesträume. Wenn du deine Beſtim— 
mung nur irgend erfüllen ſollſt in all den Aufgaben, die dein 
Baterland, dein Glaube, dein jo glüdlic; gewonnener Vater 
Zdenko dir zutrauen und auferlegen, wo bleibt dann Zeit und 
Kaum für ein Piebesverhältniß oder gar für eine Ehe?! Erft 
erfülle deine Pflichten, ehe du häusliches Glück ſuchſt, welches 
jet wahrlich wenig Ausficht und wenig Berechtigung hat ! 

Ferner Ludmillens Vater, der ihm fonft fo wohlmwollende 
Freiherr von Loß, war zurüdhaltender gegen ihn als jonft. 
Dilligte er das entftehende Berhältnig zu Ludmillen wirklich 
nit? War er durch irgend eine üble Nachrede eingenommen 
gegen den fonft jo gern gefehenen Junker? — Letzteres war nur zu 
wahr. Die Heinen Feindfchaften, welche ſich Hans im Hernalfer 

Schloſſe zugezogen, übten ihre Nachwirkung. Der Bart-Conrad 
hatte mit feinen Aeußerungen Spath irre gemacht über den 

zweideutigen fächfifchen Junker; Spath nickte bedenklich zu den 
ungünftigen Yeußerungen des Candidaten Göbinger über den 
ungläubigen Junker; Gößinger verhegte den ftörfamen Fremd— 
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fing getreulic vor dem Freiheren von Jörger, der ihm ohnedies 
das noch immer lahme Roß nicht vergeben und noch gar viel 
Anderes auf dem Roden hatte gegen ihn. Jörger endlich redete 
in feinen Freund Poß hinein, daß alle Welt darüber einig fei, 
diefe fahrenden jungen Ritter voll Ueberjpanntheit und Ver— 
wirrung feien ein Kreuz für die ohnehin übermäßige Uneinigfeit 
im Lande und unter den Evangelifhen, und fand damit ein 
offenes Ohr bei Loß. In die Spaltung von Yutheranern und 
Calvinern hatten die beiden älteren Herren fid) einmal gefunden, 
weitere Haarfpaltereien waren ihnen gleihmäßig unbequem. 
Wohin follte das führen?! Zudem war Loß gelangweilt und 
verdrießlich. Es reute ihn, feine Leute mitgegeben zu haben für 
den Transport; er wartete ungern, und fand im Verkehr mit 
evangelifchen Mitftänden, die aus Wien nad) Hernals famen, 
daß hier in Wien nichts zu erwarten fei. Die Evangelifchen 
hatten die große Mehrheit im Yandhaufe, und proteftirten wol 
gegen den neuen Yandesherrn, aber doch nur mit halben Maß— 
regeln. Da war e8 in Horn entfchlofjener hergegangen ! Kurz, 
er wäre gern don dannen geritten, wenn nur feine Yeute erjt 
wieder dagewejen wären. Unferen Unmuth laſſen wir ja aber 

gewöhnlich am härteften gegen die Perfonen aus, welche wir 
eigentlid) lieb haben. Da er nun nichts als Uebles von Hans 
hörte, jo jammelte ſich all fein Aerger auf den armen Junker, 

den er fonft jo gern mochte. Er ritt faft täglicd mit hinauf, ja, 
weil die verehrte Frau Amalie Hinauffuhr und weil die unruhige 

Ludmilla Abwechslung wollte, und fogar der Meine Purzel, 
welcher noch aus Prag eine Findifche Anhänglichfeit für den 

Junker Hans hegte, täglic, auf der Partie beftand, ja doch! Er 
unterhielt fich aud) gern mit dem alten Sierotin, der jo viel 
erlebt hatte, und der fo viel zu erzählen wußte, und der Hans 
war ihm immer noch ſympathiſch, wenn er auch ale Tage mehr 
gegen ihn eingenommen wurde; aber der Entjchluß befeftigte 
fi) doch in ihm, den Verkehr mit ihm abzubrechen, und feine 
Mädchen furzweg nad) Böhmen abzuführen, fobald feine Leute 
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zurückkehrten. Hans hatte alfo ganz Recht mit feiner Ahnung, 
daß Papa Loß nicht mehr für ihn geftimmt fei. 

Endlich der alte Graf jelbft! Auch er zeigte dem Tiebenden 
Pflegefohne nur trübe Ausficht in Betreff Yudmillens. Er ver- 
rieth mit feinem Worte, ob er die Neigung Hanſens bemerfe. 
Aber er ſprach öfters über Ludmilla, und er ſprach nicht günftig 
itber fie. Neizend möge fie fein, das empfinde er felbft in feinem 

fir Sinnenreiz unempfindlichen Alter, begabt fei fie über die 
Maßen, aber Bertrauen flöße fie ihm nicht ein. Er halte e8 für 
das größte Wageftüc eines jungen Mannes, fold ein Mädchen 
vor den Traualter zu führen. Dagegen halte er den jungen 
Mann für beglüdt und gefichert, dem Iſabella Harrach ihre 
Hand Ichenfe. — 

— Leider ift Waldftein fein junger Mann! erwiderte 
Hans ſchwermüthig. 

— Sie ift auch noch nicht feine Frau, fprad der Graf. 
— Gie erinnert mich in ihrer ftillen Sanftmuth, ſetzte er 
hinzu, zuweilen an meine Anna, und mir fcheint, Hans, fie 
fieht Dich gern! 

Es war gegen Abend an einem Sonntage, als der Graf, 
unter der großen Fichte fitend, diefe Worte an Hans richtete, 
der dazu ſchwieg, und dem es eine Erleichterung zu fein fchien, 

als Tſchirill meldete, die gnädige Frau von Hernals fomme 
angefahren, und zwar fehr raſch. 

Sie fam allein, fündigte aber an, daß die Hebrigen nach— 

fämen, und zwar um Abjchied zu nehmen. 

— Wie! riefen der Graf und Hans einftimmig. 
— Loßens Leute find zurüd, fuhr fie haftig fort, es ift 

Alles Schneller gegangen, als man dachte, der Krieg fommt mit 
Kiefenfchritten näher! — Raupowa Wilhelm muß Runde ge- 
habt haben von dem Plane Thurn’s, des böhmiſchen Oberfeld- 

herrn, er ift mit feinen Oefangenen nicht, wie er wollte, an der 
Donau aufwärts gezogen, fondern hat fie in Kähnen bei Tulln 
über den Strom gefegt und feine Richtung gen Znaim genommen. 
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Dort ift er denn auch richtig dem böhmifchen Heere begegnet, 
welches über Iglau in die Marfgrafichaft eingebrochen ift, um 

nad) Brünn und Olmütz vorzudringen. Thurn und feine Um— 
gebung haben ein großes Gelächter aufgeichlagen, als ihm Rau— 
powa den friegerifchen Jeſuiten Norbert und eine Rotte wieneri- 

ſcher Stadtguardiften vorgeführt und zur Verfügung geftellt hat, 
und fpöttifc) hat der böhmifche Heerführer fie mit den Worten 

begrüßt: „Gebt Euch dem Heimmeh nicht hin, ich bring’ Eud) 
nach Wien zurüd, ehe die jest noch blühenden Kirichbäume 

Kirſchen tragen! Ihr follt in erfter Reihe ftehen, wenn der 
Nandl und die Jeſuiten herüberfchiegen wollen vom Rothen 

Thurme nad) dem Werd“. Kaum hat er diefen Hohn aus: 

geiprochen gehabt, da ift die Nachricht eingegangen von Brünn 
und Olmütz: Er möchte eilen, Albrecht von Waldftein benütze 
die legten Augenblide zum Schaden des Yandes. Er habe jein 
Regiment von Panzerreitern aus Olmütz abführen laſſen, und 
al8 der Oberftwachtmeifter desjelben zögern gewollt, habe ihn 
Waldſtein eigenhändig vom Pferde geftochen, und ſei |porn- 
ftreih8 nad) Brünn geritten und vor dem Yandhaufe abgejtiegen, 
Abends um zehn Uhr. Der ftändifche Einnehmer hat geholt wer— 
den und hat unter Androhung des Stranges die Kaſſenſchlüſſel 
der Yandesgelder abliefern müffen. Diefe Gelder, eine Summe 
von beinahe hunderttaufend Thalern, hat Waldftein auf Wagen 
laden laſſen und hinmweggeführt. Umfonft haben die Stände 

Commiſſarien und Reiter hinter ihm hergeſchickt, man hat ihn 

nicht mehr eingeholt. Zum Spott aber hat er ihnen einen Boten 
entgegengeihidt mit der Nachricht: Seine Herren Vettern, die 
zu den böhmischen Rebellen hielten, werde er binnen Kurzem mit 
Prügeln und Ruthen bedenken. Mit einem Schrei der Wuth 
haben die böhmijchen Herren diefe Herausforderung beantwortet, 

und das ganze Heer ift im Eilmarfche gegen Brünn aufgebrochen. 
Dies find die Nachrichten, welche Loßens Leute mitgebracht. 

Ich jelbit habe heute in Wien im Harrach'ſchen Haufe weiter 
erfahren: Jenes Geld aus der ftändischen Kaffe in Brünn ift 
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bereits in Wien angefommen, und König Ferdinand hat die 
Annahme desfelben — verweigert. Zu großem Schmerze feiner 

Kentbeamten hat er aus höheren politifchen Gründen das Ber- 
fahren Waldſtein's mißbilligt und verleugnet, und die ganze 
Summe im Wiener Landhaufe niederlegen laſſen. Die Stände 
bier wie dort follen daraus erkennen, daß er auf feine Weife, 
auch nicht im Falle offener Empörung, in ihr Gut eingreifen 
wolle. Die Empörung und der Abfall Mährens find übrigens 
unzweifelhaft. Brünn ift von den Böhmen befett, und die Mehr- 

zahl der mähriſchen Ständemitglieder fcheint fich gegen Fer— 
dinand erhoben zu haben. Albrecht von Waldftein ift von diefer 

neuen Regierung all feiner Güter verluftig erflärt worden; er 
ift in diefem Augenblide ein Bettler, denn all die reichen Herr- 

Ihaften, welche ihm Lucretia Nedfin von Landsberg, feine ver- 

ftorbene Frau, zugebracht, liegen in Mähren. Aber auch der- 
jenige von Eurer Yamilie, lieber Graf, mit dem allein Ihr in 
freundlicher Berbindung und in vielfacher Uebereinftimmung 
geblieben — 

— Better Carl — ? 
— Euer jehr würdiger Better Carl ift zu Brünn ins 

Gefängniß gejest worden, weil er die Mittel und Zielpunfte 
des böhmischen Aufftandes nicht billigt. 

— Der Arme! Da fiehft Du’s, Hans, welch mißlich Feld 
die Politif! Mein Better Carl ift ein tüchtiger, ift ein weifer 
politiiher Mann. Selbft ic, der ein Schwärnter heißt, muß 

ihm nachſagen: Wohl den Ländern, wenn fie die Plane Carls 
von Zierotin verwirklichen könnten! Denn er will ein großes 
öfterreichifches Reich auf freien und edlen Grundlagen. Umſonſt! 
Die Leidenfchaften vernichten das Befte und die Beſten. Aber 
hier thut Hilfe noth. Du kannſt nicht hinüber, Hans, Du bift 
fremd. Laſſ' Dunftan herausbitten ; er wird Rath jchaffen, 

meinem Better hilfreid) zu werden. 
— Langfanı, vorfichtig, lieber Graf! rief Frau Amalie. 

Ic möchte um feinen Preis ſolche Hilfeleiftung verzögern, aber 
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ich muß Alles jagen, Euch aufmerffam machen, daß zunächſt für 
Euch ſelbſt geforgt werden muß. 

— Schon wieder ? Die neuliche Expedition ift ja befeitigt 
worden, ohne daß eine Spur von ihr übrig bleiben fonnte ! 

— So glaubten wir. Was id) bei Harrach's gehört, 
widerspricht dem. 

— Hat Yabella jelbit — ? 
— Nein, nein, Yunfer! Ich hatte fie nad) jenem ftür- 

mischen erſten Befuche Hier aufmerffam gemacht, was auf dem 
Spiele ftünde und daß fie ſchweigen möge. Sie verſprach es 
bereitwillig, und — fie ift wahrhaftig. Nein, aus Harrach's 
Aeußerungen entnehm’ ich, daß in der Burg Kenntniß von des 
Grafen Aſyle und feindliche Abficht vorhanden iſt. Woher ? 
weiß ich nicht. Als von der Abführung des Brünner Geldes 
aus der Burg ins Landhaus die Rede gewefen, da fcheint Lamor— 
main eine Xeußerung gethan zu haben in Harrach's Gegenwart, 
welche diejen veranlaßt hat, mich zu warnen — 

Frau Amalie wurde hier unterbrochen durch die Ankunft 
des Freiherrn von Loß und der Seinigen. Loß war fo laut und 
heiter, wie man ihn feit dem Tage feiner Ankunft nicht mehr 
gefehen. 

— Das halbe Wefen hat ein Ende, rief er, das halbe 
Weſen dort wie hier und hier wie dort. Das Leben geht wieder 
aus dem Ganzen, und num ift’8 gut. Seht freundlich dazu aus, 
Papa Zierotin, und der Junker da kann auch froh fein. Jetzt 
fann er fein Predigertfum beenden und zu Kriegsthaten über- 
gehen, wie's einem Junker ziemt; ich werd’ ihn nachdrücklich 
dem Thurn empfehlen, und er darf fi nur auf mid) berufen 
und fich bei ihm melden, wenn er im Laufe diefer Woche vor 
Wien rüdt — 

— Im Laufe diefer Woche ? riefen Alle. 
— Allerdings. Der fchlefische Vetter, der Miglau Rudolph, 

ift eben angefommen. 
— Der ift aud) wieder da ? 
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— Auch wieder da, Papa Zierotin. 's fommt Alles 
wieder auf diefer Welt, Hunger und Durft und Liebe und 
Zahnweh. Alfo der Mitlau kommt recta vom Thurn. Mit 
Mähren hat ſich der gar nicht länger aufgehalten, das hat 
er in der Tafche, und ift ohmeweiters ins Erzherzogthun ein- 

gerüdt — 
— Ins Dejterreid) ? 
— Ins Defterreihh unter der Enns, genau zu jprechen, 

und wenn er da nicht mit dem Fuße an den Fleinen, gut um: 

mauerten Ort Laa geftoßen wäre, jo wäre er jchon hier vor 

Wien, oder wol gar ſchon in Wien. Kurz, vor Yaa liegt er 
jest, die paar Meilen von hier, und über Nacht wird er da fein. 
Zunädjft reitet und fährt und geht Alles zu ihm hinaus, was 
nicht Fatholifch ift, um ihn zu begrüßen und ihm Dienft und 
Hilfe anzubieten. Und fo mein’ ih, Junker Hans von Star- 
ſchädel, werdet Ihr aud) thun, jobald er an die Donau fommt. 
Denn alsdann werd’ id; mit ihm gejprochen haben auch für 

Euch. Ich reite mit meinen Mädels über Yaa morgen nad) 
Böhmen — ſchäm' Did) doch, Mille, mit Deinem Schludjzen ! 
Meiden und Scheiden thut weh, aber Wiederfeh’n ift Auferfteh'n 
— hör’ auf! 

Nie war Ludmilla fo Hinreißend ſchön und anziehend ge- 
weſen. Sie trodnete ihre Thränen und verfuchte zu lächeln. 
Das feuchte Auge war eine heiße Sonne, und ihr Weſen und 
Benehmen, weich und ergeben, machte jelbft dem alten Grafen 
Zdenfo den Eindrud, er habe ihr Unrecht gethan mit feinen 
Borurtheil, denn fie jei ja wirklich ein herzenswarmes, herzens— 
gutes Geſchöpf! — Das war fie auch. Hans empfand e8 unter 
den füßeften Schmerzen. Eigentlid) hegte ev — und mit Recht 
— die jchmeichelhafte Bejorgniß, fie werde vor der ganzen 

Geſellſchaft feine Hand ergreifen, werde mit ihm vor den Vater 
hintreten und fagen: Papa, wir Beide lieben uns, trenne ung 

nicht, vereinige uns! Denn fo war ihr leifes, wenn aud) unarti- 
eulirtes Flüſtern, fobald fie an ihm vorüberging, fo fprad) ihr 



Auge in das feinige hinein, die ganze Umgebung war nicht für 
fie vorhanden. 

Der Bater jhien aber aud) eine Ahnung davon zu haben; 
er beftand darauf, jeder Abſchied müſſe kurz fein, und in Hernals 

warte ein Ausfchuß der Stände auf ihn, der jest den Bericht 
des Junkers von Mitlau anhöre und dann Beſchluß fafjen 
wolle, ob die Evangelifchen noch vor Ankunft des böhmischen 
Heeres in voller Anzahl zur Hofburg jchreiten und dem Erz- 
herzog Yerdinand anfündigen follten, was ihr Verlangen fei. 

— dort, fort! Ein Handſchlag und Ade, daß man fid) 
jünger wiederfeh’! Nun heult der Purzel auch! So ſchämt 
Euch doch! Kitterfräulein folt Ihr fein, muthig und tapfer! 

Es war ihm gar nichts daran gelegen, daß Hans fie be- 
gleiten wollte hinab ins Thal. Aber geradezu abweifen konnte 
er's doch nicht. 

Hans war entſchloſſen. Alle Scheu und Beſorgniß Lud— 

millen gegenüber war hinweggeſcheucht. Er wollte ihr ſein 
Herz offen darlegen, bevor fie von ihm ſchiede. Zu dem Ende 

wollte er fie heute noch allein fprechen. Wo? Und wie? Er 

wußte es noch nicht. Aber zunächſt mußte er mit hinab. Er 
fannte ja den Weg gar nicht hinunter aus den MWaldbergen ; 

Spath hatte ihn damals im Finſtern heraufgeführt auf einem 

Fußpfade, weldjen er nicht wieder zu finden wußte. Er ſchloß 
fi) alfo jest dem Zuge an, wenn auch zu Fuß. Die Yoßifchen 
waren alle Drei beritten, und Frau Antalie, welche gleichzeitig 
mit aufbrach, bot ihm vergeblich einen Platz in ihren Kleinen 

Wagen an. Es jchien ihm unmöglich, jest Gfleichgiltiges- zu 
ſprechen; wie von himmlischen Kräften getragen, ſchritt er 
zwifchen dem Pony Purzels, welche bei diefer Gelegenheit die 
zärtlichſte Aufmerkſamkeit vom jogenannten fächfifchen Better 
erfuhr, und dem Roſſe Yudmillens einher, durch den Buchen: 
wald dahin. Erſt als fie durch die Schludt bis zur Rohrer— 
hütte hinabgelangt waren, mußte er diefen Posten aufgeben. Loß 
beftand darauf, Eile zu haben, und nöthigte den nachfolgenden 
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Reitknecht, dem Junker Hans fein Pferd abzutreten. Nun ging’s 
rafchen Trabes durch Dornbach hindurch, und Hans jah ſich 
binnen einem Viertelftündchen zum erften Mal wieder im Schloß— 
hofe von Hernals, wo Tartſch ſchon fo lange täglich vergebens 
auf feinen jungen Herren gewartet hatte. Wie immer unge- 
ſchickt, drängte er fich herzu und verhinderte Hans noch ein 
heimliches Wort an Ludmilla zu richten. Dieſe ſchien aud) ein 
jolches zu erwarten, ein beftimmtes Wort für eine Zujanmen- 
funft, denn fie fuchte beim Abfteigen ihr Pferd jo zu wenden, 
daß Hans nahe zu ihr treten fünne. Tartſch jorgte dafür, daß 

dies nicht möglich wurde: er drängte ſich mit unübertrefflicher 
Gejchielichkeit zwifchen fie und feinen Herrn, um diefem Vor— 
wiürfe zu machen, daß er ihn fo lange ohne Nachricht und Wei— 
jung gelaffen in fremdem Haufe, wo Niemand was von ihm 
wiffen wolle, und faum Futter für die Pferde zu friegen fei. 
Auch Papa Loß war gleich zur Hand, um feine Mädchen ing 
Schloß zu treiben, damit fie ihre Habfeligfeiten richten möchten, 
nächften Tages mit dem Früheſten gehe e8 auf die Reiſe. Er 
merfte e8 wohl, was zwifchen feinem älteften Mädchen und dem 
ſächſiſchen Junker in der Luft jchwebte, und innerlichit Tächelte 
er darüber. E8 wäre ihm ja noch vor Kurzem fo erwünſcht ge- 
wejen! Seiner Mille gönnte er vom Herzen die Freuden des 
erwachenden Mädchenfrühlings, und der Hans war ihm in Prag 
noch der erwünfchtefte Schwiegerfohn gewefen. Aber Zeugniß 
und Nachrede über ihn waren im Hernalfer Schloffe gar zu 
nachtheilig, jedenfalls hielt er's für feine väterlihe Schuldigfeit, 
den verdächtigen Jungen länger zu beobachten, und jest — Jeßte 
er mit einem halblauten Fluche Hinzu — ift dod) auch wahr- 
haftig feine Zeit zu hochzeitlichen Dingen. — Wie oft hat er 
ſich ſpäter Vorwürfe gemacht, daß er leichtgläubig gewefen ! 

So blieb denn Hans allein auf dem Hofe ftehen. Es küm— 
merte fi) Niemand um ihn, denn das Gefinde war durchweg 
angeftedt von dem Mißtrauen gegen ihn, und feine einzige Gön- 
nerin, Frau Amalie, wurde bei ihrer Ankunft von ihren Leuten 
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in Anfpruch genommen. Haus und Hof waren voll von Gäften, 
die Zufammenfunft und Berathung der evangelifchen Standes- 
herren war oben im Saale bereits laut und thätig. Jeder diefer 
Herren war von Dienern begleitet, die den Hof anfüllten. 

Der unbeachtete Hans fah und hörte nichts von der Ge- 
ringſchätzung und dem Uebelwollen, welche ihn empfingen. Er 
lebte jest nur für den Einen Gefichtspunft feines Herzens, alles 
Uebrige war ihm ein mechanifches Abthun. Mechaniſch ftieg er 
zu dem Zimmer hinauf, welches er damals verlaffen, mechaniſch 
fertigte er Tartſch ab, der alles Mögliche wiſſen wollte; aber 
mit jehr bewußter Abficht öffnete er das Fenfter. Rechts drüben 
an der Ede der Hauptfronte war Yudmillens Wohnung, wenig- 
ftend ein Fenfter derfelben, das Fenfter ihres Vorzimmers. Ihr 
Wohn- und Schlafzimmer waren hinter der Ede. Jenes eine 
Fenſter fonnte eine Vermittlung bieten, er wußte felbft nicht 

welche; finnend und hoffend bfidte ev hinüber — unten war 
Garten, Spath’8 Gebiet. Spath war aud) da bejchäftigt, und 
ſah den Junker. Hans ſah den hinter einer Hede arbeitenden 
Gärtner nid. 

Der Abend ſank eben herunter auf das grünende und bfü- 
hende Yand, der lieder duftete beraufchend, die Vögel fangen 
in Pauſen ihre legten Weifen, nur eine Grasmücde machte feine 
Anftalt, ihren lieblihen Geſang einzuftellen. 

Da, richtig! fein Hoffen hatte ihn nicht getäufcht, und fein 
Auge täufchte ihn jegt nicht — da erfchien eine weiße Geftalt 
an jenem Edfenfter. Noch mehr, fie trat heraus, denn jene Ede 
und die rechts von der Ede fortlaufende Front des Schlofjes 

hatte einen hölzernen Balcon nad Art der Bauernhäufer in den 
Alpenländern. Er war nur dort angebracht, weil die Morgen: 
und Mittagfonne nicht an jene Seite drang, und folcherweije 
ein jchattiger Aufenthalt im Freien möglich wurde für bie 
Damen des Haufes in der warmen Jahreszeit. 

Jene weiße Geftalt war Ludmilla, er war deſſen gewiß, 
obwol die Dämmerung ihm nicht mehr geftattete, c Züge zu 

Laube. Gejammelte Schriften. 11. Band. 
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erkennen. Frau Amalie, deren Zimmer ebenfals auf den Bal- 
con gingen, jcheute die Abendluft und hatte jegt im Haufe Be- 

Ihäftigung, das wußte er. Es ift Yudmilla, vief fein Herz, und 
fie Harret Dein ! 

Das Stodwerk war nit Hoch, und unten war weiche 

Sartenerde. Er befann fi) nicht lange, fondern jprang hinab. 
Ludmilla, etwa fünfzig Schritte von ihm entfernt, fchien 

es bemerkt zu haben. Wenigſtens meinte er, als er bis hoch 
über den Knöchel feftitand im lockern Beete, fie habe eine Haftige 
Bewegung gemad)t. 

Spath hatte e8 aber auch bemerft und war im Begriff, 
ſtörend einzufchreiten. Die Mißhandlung feines Beetes war 
ihm nicht gleicygiltig, und der gründlich verleumdete ſächſiſche 
Junker war ihm — dod) gerade dies ließ ihm zögern. 

Spath war der einzige von allen Dienftleuten im Her— 
nalfer Schloſſe, welcher fich lange zweifelnd verhalten hatte 
gegen die allgemeine Mißachtung des Junkers. Er fonnte nicht 
in Abrede ftellen, was man als zweideutig nachwies gegen 
Hans, nein, der abenteuerlich erjcheinende fremde Junker mit 
feinem mürrifchen Reitknechte Hatte auch ihm allmälig den Ein- 
drud eines zugewanderten Hungerleiders gemacht, welcher fein 
Scäfchen ſcheeren wolle, fei e8 bei den Katholiken, ſei es bei 
den Evangelifchen. Die Anfnüpfung an Waldftein und an 
Harrach's in Wien waren zu verdächtig, und das Fräulein Ifa- 
bella, welche ja jonft nie jo fleißig herausgefommen, fteigerte 

den Verdacht, als ob Hans je nad) Umftänden um die reiche 
Katholikin, oder um die reiche Proteftantin freien wolle. Dazu 
feine Aufnahme beim Grafen Zdenfo! Man fah ja und hörte 
es aud) vom alten Herrn felber, daß er ihn an Kindesitatt an— 
genommen, der unermeßlich reiche, mit einem Fuße ſchon im 
Grabe ftehende Kavalier das dürftige Junkerlein aus Sadjen ! 
Welcher Stoff für den Neid! Und der Neid ift gefchäftig wie 
ein MWiefel, namentlich unter der ärmeren Menjchenclajfe. Ya, 
es ift ganz in der Ordnung, ftieg e8 in Spath’8 Gemüthe auf, 
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diefem verdächtigen Patrone das Stelldichein zu verderben, 
welches er vor hat. Spath war im Begriffe, unter dem Kirſch— 

baume hervorzutreten und durd) laute Anrede das Fräulein 
da oben fortzufcheuchen. Er trat auch vor, aber nur einen 
Schritt. Ein gewifjes Etwas in ihm hielt ihn feſt. Dies war 
eine unerklärliche Vorliebe, welche er innerlicht für den Junker 
hegte. Sie erwies ſich jegt ftärker als jede Verdächtigung. Die 
Verdächtigung hatte wol Spath's Berftand eingenommen, aber 
jein Gemüth doch nicht befeitigt. Dies Gemüth flüfterte: Der 

Junker ift aber doch gebildeter und wohlwollender als irgend 
einer jeinesgleihen! Und warum wäre denn der fo gute, fo 

fromme und fo erfahrene alte Herr droben im Yägerhaufe der- 
gejtalt für ihn, wenn nicht eine Tüchtigkeit in diefem Junker 
wohnte?! Und warum follteft du denn die Yiebesfreude ver- 
derben, die er dir droben jchon zweimal vergönnt hat — ja, 

zweimal ift er jtumm und fachte vorbeigegangen, als er did) 
unter den Buchen einfam antraf mit der Nandl! Und dem 
Förfter hat er auch nichts verjchwägt, fonft würde der fchon 
davon angefangen haben! Endlich — und hier zog er jelbft den 
Gegner, den Verftand, herbei zur Unterftügung, damit es nicht 
heiße, er habe gedanfenlos gehandelt — endlid, kann ein Wort 
diejes Yunfers den Förfter mürbe machen für dich, vielleicht gar 
eine kleine Ausſteuer vom alten Herrn erringen — furz, er 
machte ſich's durch alle Mittel deutlich, daß er feinem weichen 
Triebe nachgeben und den Junker gewähren laſſen folle. Und 
eigentlich war das unnöthig, er hatte ſich Schon ange niedergebückt 
an einen Strauch und hatte den Junker an ſich vorüberjchreiten 
laffen, ohne fich zu regen. Ya, er that nod) mehr: ald Hans 
drüben am Balcone ftand und fein Geſpräch angefnüpft hatte 
mit dem Fräulein, da dachte er nicht neidisch, jondern mit 
Zärtlichkeit an fein Mädchen droben, und meinte lächelnd es fei 
doch gar unbequem, fo blos aus der Entfernung mit feiner 
Liebften fprechen zu können. Meine Oartenleiter mit den 
Treppenſproſſen, die wär ja dafür erfunden! Sie fteht da 

9* 
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drüben unter dem Birnbaume, den du heute abgeraupt. Aber 
der arme Narr fieht fie nicht. Zeig’ fie ihm, ohne dich zu zeigen! 
— Und er jchlich vorfihtig hinüber, und trug dann die Leiter 
ungejehen in der Dunfelheit bis zu einem großen Strauche, der 
nur zehn Schritte entfernt ftand von Hans. Dort ftieß er fie 
um, daß fie auf Hans zufallen und von diefem bemerft werden 
mußte. — Hans bemerkte fie denn auch und erichraf. Da ſich 
aber nichts weiter regte — Spath fauerte mäuschenftill hinter 
dem Strauche — fo meinte er, wie er follte: die Leiter fei nur 
feife angelehnt gewejen und durch einen Yuftzug umgeblafen 
worden. 

— 's ift Niemand da, flüfterte er zu Ludmillen hinauf, 
die ebenfalls erjchroden war. Vielleicht ift ein verbannter Heid- 
nifcher Gott vorübergezogen, und hat mir ein Mittel herge- 
worfen, mic) der ſchönen Dame da oben nähern zu fünnen. 

Und ohneweiters errichtete er die Leiter unter dem Balcone 
und erjtieg fie. Sie reichte vollfommen: Hans ftand mit einem 
Fuße auf der legten Staffel der Leiter, und faß übrigens auf 
dem Geländer des Balcons. 

Er war ganz betroffen von feiner Dreiftigfeit, und Lud- 
milla jchien e8 auch zu fein. Denn ihr beiderfeitiges Geſpräch 
war bis jest durchaus nicht fo intim gewefen, daß es ihn zu 

jolcher Annäherung berechtigt hätte. Keufc und fchüchtern wie 
fie beide waren, mußte ihnen eine Paufe zum Uebergang, ein 
Scherz zur Befreiung aus der BVerlegenheit dienen. Yudmilla 
fand zuerft das jcherzende Wort. 

Die Worte, mit welchen ſich junge Liebende unterhalten, 
pflegen nur Vorwände zu fein. Man braudt ein Geräuſch, 
höchftens einen annähernden Ausdrud für das, was im 
Innern vorgeht, man braucht ihn vorzugsweife aus einem Be- 
dürfniffe der Scham. Geiftige Vermittlung, geiftiger Uebergang 
joll eintreten, weil man den Geift für vornehmer, für uneigen- 
nügiger hält. Der Liebesdrang felbft, wie fehr man ihn der 
Seele zufchreibt, ift immer tief mit den Sinnen verftridt ; das 
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ahnt man, und man will nicht den Anfchein haben, als folge 
man jo geradehin einem mit den Sinnen verftridten Drange. 
Deshalb ift das wirkliche Gefpräd junger Liebesleute niemals 
jo geiftreich und geſchloſſen, als die Dichter ſchildern. Der Geift 
ift nur ein gezwungener Stellvertreter, und er wird gar nicht 
in Anſpruch genommen für gefchloffene Gedankenreihen. — 

Demgemäß war die Zwieſprache befchaffen zwijchen Lud— 
milla und Hans. Nicht um die Worte war es ihnen zu thun. 
Sie ſahen fi, fie fühlten, fie athmeten ihre beiderjeitige Nähe, 
fie ſchwelgten in diefer Nähe, fie jchwelgten in jener reizenden 
Ahnung der Sinnlichkeit, welche man feufche Sinnlichkeit nennen 
möchte, weil fie noch fern vom eigentlichen Begehren ift, fie 
Ichwelgten in jenem Yiebeszauber, der göttlich genannt wird, 
weil er der irdiichen Erfüllung nicht zu bedürfen fcheint. Nicht 
Umarmung und Kuß war Ziel und Streben, o nein, das lag 
wie der Himmel jelbft vor ihnen in rofenrother Ferne, die Aus- 
ficht auf den Himmel ſchon beraufchte fie. Yudmilla war aud) 
angethan dazu, den befcheidenen Hans durch ihre bloße Nähe zu 
entzüden: das leichte Gewand floß wie eine faft durchfichtige 
Wolfe um den frifchen jugendlichen Leib; der ſchöne Arm ent- 
hüllte fi, wenn fie eine Bewegung machte; das halb gelöfte 
Haar jpielte in Loden um die Schultern, und der Klang ihrer 
Stimme war wie die Sehnfucht jelbft. Hans wanfte einmal in 
feiner Iuftigen Stellung auf dem Geländer, da griff fie eiligft 
nad) ihm, um ihn zu Halten. Und fie that e8 herzhaft wie ein 
Landmädchen ; fie hielt ihn einen Augenblid feſt an den Schul- 
tern. Langſam, allmälig verminderte fie die Kraft, und nur 
leife berührend blieben ihre Hände nod) eine Weile ruhen — 

Hans erbebte wie ein vom Glück Betroffener durch und durd). 
Er ergriff eine Hand von ihr, um fie zu füffen ; fie wehrte nicht, 
fie überließ Hand und Arm bewegungslos, und jo fam es, daß 
nicht ihre Hand, fondern ihr Arm an feine Tippen gelangte, eine 
viel innigere Annäherung, als der banalere Handfuß darbieten 
konnte ; der entjcheidende Augenblid einer erſten Umarmung 
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war unmittelbar dor ihnen — da rief eine helle Kindesftimme 

dicht neben ihnen: 
— Ad, wie hübſch! Better Hans macht den Handfuß 

ganz anders! 
Die Liebenden trennten fich fo ſchnell, daß der Junker faft 

ohne Leiter in den Garten hinabgefommen wäre, wenn das 
Iprechende Kind ihm nicht feinen Heinen Arm hHingeftredt und 
ihm einen augenblidlichen Haltpunft geboten hätte, den er auch 
wirklich im Taumel ergriffen hatte. 

— Auch jo 'nen Handfuß, Vetter Hans! rief lachend der 
fleine Gnom, welcher nicht ahnte, was er angerichtet. 

Die fleine Schwefter Yudmillens war der Störeglüd, es 
war Purzel, wie der Vater auf dem Umwege über Murzel den 
Namen Marie abgekürzt hatte. Sie war drinnen im zweiten 
Zimmer, wie Yudmilla glaubte, zu Bette gegangen, in Wahr- 
heit aber von den Stimmen auf dem Balcone angelodt worden, 
weil fie den „Better Hans“ — wie fie ſich ausdrüdte — zu 

hören meinte. Better Hans war aber ihr befter Freund, mit 
ihm unterhielt fie fi) immer gern, und fo hatte fie e8 jest für 
wünfchenswerth gehalten, ihm noch „gute Nacht!“ zu jagen. 
Arglos war fie ohne Schuhe herausgeeilt, und ftand jett zwifchen 
den Liebesleuten, höchſt glüclich darüber, daß fie beide fo prächtig 
erichredt hatte. 

Als Hans ſich nicht beeifte, den neumodiſchen Handfuß 
auch ihr zu gewähren, ſagte fie Shmollend : 

— Ich verflag’ Dich beim Papa, garftiger Vetter, daß 
Du mic weniger lieb haft als die Mille! Da fommt ev! Da 
fommt er! 

Wirklich Hörte man des Vaters Stimme. 
— Hierher, Papa, hierher, rief PBurzel, wir find Alle 

beifanmen: die Mille, der Vetter Hans und ih! Der gar- 
ftige Better will mir nicht die Hand fo küſſen, wie er fie 
eben der Mille gefüßt hat, und doch ift er mein Bräutigam, 
nicht wahr? 
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Hans war in peinlichfter Verlegenheit durch dies „ſchreck— 
liche Kind“. 

Sic fo am dunfeln Abende auf dem Balcongeländer 
neben Ludmilla betroffen zu jehen, hätte zu jeder Zeit fein Miß- 

liches gehabt. Yet aber, nachdem der Freiherr von Loß jeine 
freundliche Gefinnung gegen ihn unverfennbar gewechjelt, war 
es eine geradezu bedrohliche Yage. 

Insbefondere wußte er nicht, ob es noch unfchielicher 
jei, die halb figende Stellung auf dem Geländer beizubehalten 

mit der leichtfertigen Gartenleiter unter ſich, oder ob er nicht 
wenigſtens mit dem Fuße die Yeiter umftoßen und wie ein regel- 

mäßiger Befucher fi) auf die Beine ftellen ſolle. — 
Purzel erfparte ihm auch hierin einen jelbjtftändigen 

Entſchluß. 
Sie rief dem heraustretenden Vater entgegen: 
— Der ungezogene Vetter hat mich gar nicht gerufen und 

iſt auch nicht durch die Thür gekommen, er muß vom Tauben— 
ſchlage heruntergeklettert ſein — ! 

Da ſtand die mächtige Figur des Freiherrn dicht vor ihm 

und — ſchwieg. 
Ludmilla unterbrach die ängſtliche Pauſe. Sie ſchlang ihre 

Arme um des Vaters Hals und küßte ihn. 
— Geh! hinein ins Zimmer und laſſ' Licht anzünden! ſagte 

er ruhigen Tones. Geh’ zu Bett, Purzel, fette er hinzu, es ift fpät. 
Die Mädchen gingen. 
Der Freiherr ftand dem immer noch figenden Hans allein 

gegenüber. 
— Ich habe Euch was Wichtiges zu fagen, Herr Junker. 

Seid fo gut, mit hineinzufommen. 
Er ging. 
Hans folgte, einer ernften Scene gewärtig. 
Drin im Zimmer Ludmillens, in welches die Dienerin 

eben Licht brachte, beharrte der Freiherr von Loß kurz darauf, 
Purzel jolle zu Bette gehen. 
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— Did) ſeh' id noch, Mille! fuhr er fort. Erſt hab’ id) 
mit dem Junker auf meinem Zimmer zu jprechen. 

Und ohneweiters jchritt er Hinaus, dem Junker winfend. 
Diefer fuchte im Fortgehen Yudmillens Auge, Ludmilla aber 
jah zu Boden. Sie fchien verlegen, unficher, verſchämt. Des 
Baterd Schweigſamkeit, fonft gar nicht in feiner Art, hatte fie 
beftürzt. 

Hans fonnte nicht warten, konnte nicht zögern, der Winf 
des Freiheren war zu beftimmt. 

In dem erleuchteten Zimmer des Freiherrn harrte ein 
Diener. Loß jchicte ihn fort und wies dem Junker einen Seſſel 
an, indem er ſich jelbjt nahe zu ihm, und zwar an einen Tiſch 
ſetzte. Auf diefen Tiſch Tegte er einen Brief, welchen er aus dem 
Wamſe 309g. Sein Antlig war räthjelhaft, und ein ruhiger 
Beobachter ſelbſt hätte es nicht zu deuten vermocht, viel weniger 
Hans, welcher ein Gefühl der Beihämung nicht los werden 
fonnte, der Beſchämung darüber, daß er einen jo vertraulichen 
Schritt gegen die Tochter eines Mannes gewagt, welcher neuer: 
dings erfichtlich nicht einverftanden war mit einem näheren Ver— 
bältnifje zwijchen feiner Tochter und dem Junker. 

Gegen feine Gewohnheit begann der Freiherr endlich, der 
fonft gar fein Redner war, langſam und feierlich zu fprechen 
wie folgt: 

— Wir haben jest wieder eine Stunde lang drüben be- 
rathen. Es find an zwanzig Herren da, und der Thonradl über- 
fchreit fie ale. Morgen fol eine Hauptfigung im Yandhaufe fein. 
Der Erzherzog Ferdinand will felber fommen und die Huldigung 
fordern. Von den Unfrigen fol Jedermann erjcheinen. Auch 
nad) den „Hornern“ find von Thonradl Reiter geſchickt worden. 
Wir folen alle nad) Wien hinein. Er verfichert, man würde 
nicht wagen, uns anzutaften. Auch mich nicht, obwol id) ein 
böhmifcher Nebel Heiße. Ich glaube auch, ic) werde hinein— 
reiten — 

— Thut das nicht! unterbrad) ihn Hans. 
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— Ich habe e8 fo gut wie zugefagt, entgegnete Loß, und 
fein Auge ſchärfte fich zum erften Male auf den Junker. Es 
ſchien ihn zu verftimmen, daß diefer jo beftimmt abrieth. Was 
wußte denn Hans fo Genaues, um beftimmt abrathen zu können ? 
Hatte er alfo wirklich befondere Quellen bei den Katholischen, 
wie Candidat Göginger behauptete? — Der fcharfe Blid 
milderte fich indejfen allmälig wieder, und es fehrte der vorige 
Ausdruf auf Loßens Gefiht zurüd, welcher jo jchwer zu 
deuten war. So jchwer, weil entgegengejegte Regungen durd)- 
einander zu ſpielen jchienen: Entſchloſſenheit in wichtigen 
Fragen, und doc auch Beſorgniß; ja zwifchen all dem hin- 
durd) jchienen, ganz und gar befremdlich, freudige Zudungen 
zu hüpfen. 

Er jtrid) fi) mit der Hand über die Augen und fuhr fort: 
Ihr jelbft, Junker, habt mid) aus der Verſammlung 

herausgefprengt. 
Hans ſchwieg, der Anklage gewärtig. 
— Ihr ſeid nicht mehr der, welcher Ihr in Prag in 

meinem Haufe wart. Ihr ſeid tief, vielleicht zu tief in die poli- 

tischen Wirthſchaften hineingerathen. Das ift wol Niemand fo 
leid gewefen al8 mir, der ic) Euch ſehr lieb Hatte — 

— Um Gotteswillen erklärt Euch näher! 
— Nicht doch! Ihr feid ein freier Edelmann und könnt 

mit Euch jchalten, wie Ihr mögt. Ich mag mic) nicht in das 
Gewifien Anderer eindrängen. Ihr feid aud) gelehrter als ich, 
und müßt, wie die Yörger und der Zdenfo, die feinen Unter: 
fheidungen befjer verftehen. Ic miſche mic) da nicht ein, und 
wünſche nur, daß Ihr darüber nicht verloren geht — 

— Aber ic) befhwöre Euch, mir deutliher — 
— Ganz gewiß nicht. Ich fomme nur darauf, weil id) 

Euch etwas mitzutheilen habe, was vielleicht ein Wendepunkt in 

Eurem Leben wird. 
Hans fchwieg in großer Spannung. Wohin ging das 

Alles? 
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— Ich wurde aus der PVerfammlung hinausgerufen, 
weil ein Neitender mit dringenden Briefihaften für mid) an- 

gefommen fei. Der Neitende ift vom Mathias, vom Grafen 
Thurn. Aus dem Feldlager bei Laa ſchickt er ihn, und die Bot- 
ichaft betrifft Euch. 

— Mid? 
— Einer Eurer jungen Herzoge in Weimar, mit denen 

Graf Mathias in engem Berfehr, hat Euch unferm Feldhaupt: 
mann dringend empfohlen zu einem beftimmten gefährlichen 

Zwede. Mathias jchreibt mir des Breiteren darüber. Er flagt, 

wie er oft gethan, daß unſere Armada in Geſchützweſen vernad)- 

läſſigt fei, und wiederholt mir, was er mir ſchon neufic mündlich 
gefagt, daß Eure jungen friegerifchen Herzoge in Weimar einen 
alten invaliden Yehrmeifter aus den Niederlanden gehabt — 

— Den alten Straaten, ja. | 
— Der die jpanifchen Kriege mitgemacht und ein vor: 

trefflicher Yehrmeifter geworden jei bei Euren jungen Herren in 
Meimar — 

— Ya wol! 
— Namentlid in allem, was die Behandlung und Be- 

nügung des Pulvers und die Wirkſamkeit der Geihüge über- 
haupt betreffe — 

— Ganz richtig ! 
— Bon feinen Schülern — hat der Weimar’iche junge 

Herzog dem Mathias gefchrieben — habe der alte Niederländer 
drei genannt als diejenigen, welche ihn am leichteften und beften 
begriffen hätten: den Herzog Wilhelm, den Herzog Bernhard, 
ein noch ganz junges Herrchen, und — den Junker Hans von 
Starihädel, Euch! 

— Das mag wol fein! Der alte Straaten ift mir jehr 
zugethan, und ich habe fleißig bei ihm gelernt. 

— Nun, dies ift der Hafen, an welchen der Thurn an- 
fnüpft. Er hat ſich nad) Euch erkundigt — 

— Er fennt mid) ja aus Prag ! 
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— Er hat ſich nad) Euch erkundigt in Betreff deffen, 
was Ihr feit Prag vorgenommen, und da haben ihm Einige 
Mancherlei zugeraunt — 

— Was? 
— Ich habe Eud) ſchon gefagt, daß ich davon nicht fprechen 

mag. Mathias Thurn ift ein harter, eigenfinniger Schädel, der 
ſich nicht leicht von etwas abbringen läßt, was er fich vor- 
genommen, er hat die Zurauner abgetrumpft, und — nun jeht, 

das hat mid) gefreut! — 
— Aber was ift e8 denn ? 

— Hört nur zu! Er fchreibt mir davon, und legt die Ent- 
fheidung in meine Hände. Das ift fein Spaß, denn die Berant- 
wortung ift groß, aber e8 freut mid) doch. Er jchreibt: „Wenn 
Du, ehrlicher Loß, gutfagft für den jungen Mann, jo chic den 
Starichädel fpornftreich8 nad) dem Feldlager bei Laa; ich habe 
für ihn eine capitale Aufgabe, capital für unfere Armada und 
für die Affaire, weldje wir vorhaben“. — Soll und fann id) 
nun für Euch gutfagen, und wollt Ihr die Aufgabe übernehmen ? 

— Zuerſt muß ich wiffen, warum und inwiefern e8 einer 
befondern Gutfagung für mic) bedarf ! 

— Element! Ic hab’ Euch ſchon zweimal gejagt, daß ic) 
mid) darauf nicht einlaffen mag. Man weiß nicht mehr recht, 
woran Ihr glaubt, und ob Ihr aud) ganz und gar zu unferer 
Sache gehört. Da habt Ihr's in furzen Worten. 

— Zu diefem Zweifel ift man ganz berechtigt. 
— Wie? Seid Ihr des Teufels?! Alfo wirkfid) ? 

— Ich begreife Eure Verwunderung nicht. Ihr feid ja 
mehrfach Zeuge gewefen unferer Difputationen über den innern 
Stand unferer Pebensfragen, und habt da gehört, daß Graf 
Zdenfo und Frau Amalie und ich nicht befriedigt find mit den 
Grundfägen, mit den Zielpunften und mit der Handlungsweiſe 
Eurer Pandsleute — 

— Wenn’s weiter nichts ift! Sch bin auch nicht immer 
zufrieden, und wenn Ihr Euch mit der Jörger auf gleiche Yinie 
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ftellt, da hat e8 nichts auf fih. Dann feid Ihr ja doch unter 
allen Umftänden Proteftant geblieben, und wollt nichts mit den 
Katholifchen zu thun haben. Dann bleiben wir ſchon in Ord— 
nung und Gemeinjchaft ! 

Und unter diefen Worten ftand Loß auf, und alle Räthjel- 
haftigfeit feiner Miene war verfchwunden, die heitere Gutmüthig- 
feit feines Antliges war wieder da, ja, die erwähnten Zudungen 
befonderer Freude breiteten fich ftrahlend über fein Gefiht. — 

Hans blidte ftaunend auf ihn. Von einer Scene wegen 

Ludmillens fchien alfo gar nicht die Rede fein zu ſollen? Doch, 
doh! Nur in ganz anderer Weife, als der ängftliche Liebhaber 
erwartet hatte. Loß hatte innerlichit eine herzliche Freude, oder 
— um das wahre Wort zu gebrauchen — eine väterliche Freude 
daran, feine Tochter bei einer Liebesfcene überrafcht zu haben. 

Er war eben ein jo gutmüthiger Vater, dem diefe Herzensent- 
wicklung feiner Mille das behaglichite Bergnügen gewährte. So 
wie er von einem Gohne eine herzhafte That oder das erjte 
Zeugniß einer fertigen männlichen Bildung aufgenommen hätte, 
fo meinte er von feiner Tochter erbaut fein zu dürfen, wenn fie 
die Liebe eines bedeutenden Jünglings erweden und fröhlich 
theilen fönne. Sie ift ein richtiges Frauenzimmer, fie fann 
glüdlih machen und glüdlicd fein! hatte e8 mit Fichernder 
Stimme in ihm gerufen, als er die jungen Leute auf dem Bal- 
cone ertappt hatte, und er würde jie ohneweiters Beide ſegnend 

ans Herz gedrücdt haben, wenn ihm nicht der neuerliche bedenf- 
liche Yeumund über Hanfens Charakter zu Kopfe geftiegen wäre. 
Deshalb war eine jo wunderliche Schlacht ftreitender Empfin- 
dungen auf feinem gutmüthigen Gefichte entjtanden, und jeßt 
war er über die Maßen froh, daß er Grund genug zu haben 
glaubte, allen peinlichen Verdacht abzufchütteln und mit dem 
Schlingel, dem Hans, dem er ja innerlichft zugethan war, furz- 
weg Verlobungspräliminarien befprechen zu fünnen. 

So nahe war Hans den Erfüllungen feiner Herzens- 
wünſche, und nur er felbft war im Stande, neuen Anftoß zu 
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geben durch feine unerbittliche Gewiffenhaftigfeit oder Pedan- 
terie, je nachdem man e8 gut oder übel benennen will. 

Loß nämlich trat nahe zu ihm hin mit dem vollen Aus- 
drude feiner liebenswürdigen und fröhlichen Gutmüthigfeit, die 
er ſich — wie er meinte — tapfer wieder erobert hatte, ftredte 
ihm beide Hände entgegen und fagte munter: 

— Na alfo, junger Sauertopf, jo wären denn unjere 
Dinge wieder in gutem Gange! Die Mille wird fich freuen, 
wenn e8 jeßt auch einige heiße Zähren der Trennung koſtet. Ihr 
reitet morgen mit dem Früheften über die Donau hinüber nad) 
Laa hinauf, und bringt dem Mathias eine Gutſagung, die id) 
gleich jchreiben werde, und entwidelt Eure Kriegstalente in Blig 
und Donner des Gefchüges, ja?! ’8 ift mir doc) herzlich an— 
genehm, Dich in jo wichtige Thätigfeit eintreten zu fehen, mein 
lieber Zunge ! 

Nun hätte der Hans blos zu jchweigen gebraudjt, und es 

wäre Alles im beiten Gange geblieben. 
Aber Hans ſchwieg nicht, fondern fagte: 
— Mein verehrter väterlicher Freund, ic) fann fold) eine 

Öutfagung von Euc nicht verlangen und kann fie nit an- 
nehmen ! 

— Die? Was? Warum nicht ? 
— Ich fann nicht dafür einftehen, daß ic) ihr Ehre mache; 

ich kann nicht vorausfehen, ob ich fie nicht zu Schanden mache. 
— Aber um Chrifti willen, unglüdliher Yunge, was 

heißt denn das ? 
— Zunächſt bin ic) fein befonderer Verehrer des Grafen 

Thurn. Ich theile die Meinung der böhmischen Cavaliere nicht, 
daß er ein hervorragendes Feldherrntalent befige. Unfere wei- 
marifchen jungen Herren und ich haben ihm feit einem Jahre 
aufmerkfam zugefehen und zugehört, und wir find der Meinung 
geworden: Graf Thurn fei ein überaus dreifter Parteigänger 
und allenfalls auch ein tapferer Krieggmann, aber einen eigent- 
lichen Feldherrngeift befige er nicht. 
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denn — ? 

— Erlaubt! Dies ift nur die eine Seite. Aud) diefe ift 
nicht jo gleichgiltig, al8 Ihr meint. Man handelt doch nicht 
gern unter einem Anführer, dem man nicht die nöthigen Fähig— 

feiten zutraut, weil man fürchten muß, ohne Erfolg zu handeln. 
Und die andere Seite ift für mich nod) wichtiger. 

— Melde? 
— Graf Thurn ift Proteftant, ja! Aber von der dürrften, 

unfruchtbarjten Sorte. 
— Was heißt das? 
— Mit nüchterner Seele will er in der religiöfen Frage 

nur Platz Schaffen für feine politiſchen Zwecke. Hat er den Plag, 
wird er dem religiöfen Sinne feine weitere Aufmerkſamkeit und 

feine andere Nachficht angedeihen laſſen, als feine einmal an- 
genommene Iutherifche Form zuläßt. Er wird den anders den: 
fenden Chriften, der feinen Planen nicht zu Willen ift, un: 
bedenklich mißhandeln und mit dem vohen Türken ein Bündniß 
ichließen, wenn der Türke ihn im Kriege unterjtügt gegen das 
Haupt der öſterreichiſchen Erblande. Die Beweije liegen vor. 
Er ift längft in Unterhandlung mit dem treulofen und gottlofen 
Barbaren Bethlen Gabor, er ift längft in Unterhandlung mit 
dem Sultan. Was Chriſtenthum! ruft er. Die Herrfchermadt 
in Wien zu ftürzen, geht ihm über Alles, und dies große öftliche 
Ländergebiet deutjcher Nation auseinanderzufchlagen ift fein Ein 
und Alles. Herren-Kepublifen zu gründen, in denen der Edel: 
mann — allenfall® aud) mit einen Kleinen Scheinfönige für dei 
Anfang und Uebergang — herricht, gebietet und unterdrüdt auf 
Kosten aller übrigen Einwohner, das ift fein Ziel. Das deutſche 
Reich fümmert ihn dabei nicht im geringften. Oder doc, es 
kümmert ihn. Er will jeden Zuſammenhang mit demjelben auf: 

föfen. Zu dem Ende verleugnet er feine deutfche Abſtammung 
und fpielt den ſlaviſchen Herrn, der alle deutfchen Elemente und 
Hilfsmittel befeitigen möchte, denn mit der ſlaviſchen Maſſe 
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fünnen die Herren leichter umfpringen und gebahren. Sind dies 
Ziele für mic, der in der Keligion eine edle, liebevolle Freiheit 

jucht, der für fein Vaterland, für das ehrwürdige deutfche Reich 
eine vollere, bejiere Form anftrebt ?! Soll id) für Yeute fechten, 
welche unfer Reich tief beſchädigen und arg verkleinern wollen ?! 

— Ad) was, das ift weitfichtige Schwarzſeherei! Die Dinge 
fommen ung nicht wie gebrat'ne Tauben auf die Schüffel, und 
wenn man im einen großen Kampf geht, kann man fich feine 
Nebenmänner nicht auswählen, wie man jich die Herzensfreunde 

auswählt. Wie die Dinge nad) dent Kampfe fich geftalten werden, 
kann fo genau fein Menſch vorherjehen. Und wer das will, der 
fängt niemals an. Es thut doch aber wahrhaftig im höchften 
Grade noth, anzufangen gegen diefe erjtidende Tyrannei der 
Pfaffen und Jeſuiten und gegen ihr bigottes Werkzeug, den Fer— 
dinand. Tauſend Element, mit folden Bedenklichkeiten arbeiten 
wir ja den Papiften geradezu in die Hände! Und jind denn die 

beſſer als die Türken ?! Der ift es wirklich möglid), daß ein 
fähjischer Edelmann im Stande wäre, mit diefer Rotte in Wien 
zu pactiren ?! 

Hans jchwieg, feine Augen mit der Hand bededend. Seine 
Seele litt unter den Schwierigkeiten, welche ſich feinem Ver— 
jtande aufthürmten. Loß aber bezog died Schweigen auf feine 

fette Frage, und der Gedanke ſchoß ihm wie ein Blig durd) den 
Sinn: Diefer Junfer ift am Ende doch wirklich im Pactiren 
begriffen mit der Kotte in Wien, und feine Ankläger haben 

Recht! — Im Innerften erfchredt, ftand er ftarr. 
Hans ahnte nicht, was die nun folgende Pauſe bedeute. — 

Leider wurde die Gelegenheit abgefchnitten zu einer Auf: 
klärung. Die Thür ging auf. Der Eintretende war der Junker 
Rudolph von Miglau. Er hatte nad) feinem Vortrage in der 
Verfammlung von dem ankommenden Yoß erfahren, daß die 
Damen alle mit heruntergefommen feien von Walde, und hatte 

während der ermüdenden politifchen Debatte das Bedürfniß 
empfunden, fih nad der ſchönen Ludmilla umzuſchauen. 
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Vielleicht ſei ſie bei Frau von Jörger oder während des ſchönen 
Abends im Garten. Bei Frau von Jörger war ſie nicht geweſen, 
und vor ihrem Zimmer hatte die Dienerin erklärt, ihre Herrin 
ſei ſchon im Hauskleide und empfange keinen Beſuch mehr. 
Aergerlich war er nach dem Hofe hinabgeſtiegen, vielleicht um 
auf gut Glück nach dem Garten zu ſchlendern. Da war ihm 
Tartſch begegnet, und ſo hatte er erfahren, daß Junker Hans 
mit herabgekommen ſei vom Walde. 

— Iſt er auf ſeinem Zimmer? 
— Nein! hatte Tartſch geantwortet. 

Da war dem Junker das Blatt geſchoſſen, ob nicht am 
Ende —? Und gerade während des Aufſprießens eiferſüchtiger 
Gedanken war Spath, der Gärtner, an ihm vorübergegangen. 

— Haft Du den Junfer Starfchädel gefehen ? hatte er 
haftig gefragt. 

Spath, welcher den Junker Rudolph gerade jo innerlic) 
nicht leiden mochte, wie er eigentlich den Yunfer Hans gern 
hatte, Spath hatte zunächft auf die Anfrage gejchwiegen und 
dann einfacd den Kopf gefchüttelt. 

Was ift das? hatte fi) Rudolph gejagt. Der Kerl lächelt 
jo curios, antwortet faum, und beim Fortgehen fchaut er ſich 
lächelnd nad) mir um — der weiß was und lacht mic) aus! — 
Eilig war er num wieder nad) dem Sigungsfaale gegangen, um 
Papa Loß irgendwie zu veranlaffen — Loß war abgerufen ge- 
wejen — vorwärts zu ihm unter dem erften beften Vorwande, 

um dann vielleicht das zu ftören, was er fürchtete! So war er 
dahergefommen in Loßens Zimmer. 

Die Störung war ſchlimmer für Hans, als wenn der 
Nebenbuhler, wie er gewollt, eine Liebesſcene unterbrochen hätte. 
Lot blieb nun unter dem Eindrude des peinlichjten Argwohns. 

Rudolph fügte vor: die Verfammlung rufe nad) Loß; 
man wolle Entjcheidung treffen für morgen. 

— Ich komme! entgegnete Loß mit tonlofer Stimme, ftarr 
auf Hans blidend, der die Hand nicht von feinen Augen zurüdzog. 
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Während diefer Paufe hörte man Ludmillens Stinme, 
welche draußen den Diener fragte, ob der Vater nicht mehr 
allein jei mit dem Junker. Da doch eine Unterbrechung ftatt- 
gefunden, hielt fie ſich auch für berechtigt, ins Zimmer zu fliegen, 
dem Vater um den Hals zu fallen und ihn aufs Zärtlichfte zu 

bitten: er möge morgen nod) nicht abreifen mit ihr und der 
Purzel. 

— Ich gehe morgen nad) Wien hinein, mein Kind, er- 
widerte Loß mit gedrüdter Stimme, und wir reifen nod) nicht. 
Aber gewinnen wirft Du dabei ſchwerlich. 

Erftaunt bfidte fie auf und wurde die Anweſenheit 

Rudolphs gewahr, der fich zierlich vor ihr verbeugte, und jah 
erichroden auf Hans, der jet feine Hand vom verftörten Antlige 
hinweggezogen und mie blidlo8 vor ſich hinftarrte. Sie ahnte 
nicht, weld ein ſchwerer Kampf in ihm vorging. 

In demfelben gedrüdten Tone fagte endlich der Freiherr 
von Poß zu Hans: 

— hr verzichtet alfo wol, Herr Junker von Starjchädel, 
auf mein Zuthun — ? 

— cd) verzichte auf jede Gutſagung, allerdings! entgegnete 
Hans mit matter Stimme. Was ich thue oder laſſe, muß id) 
und will id) allein vertreten. Damit will id) übrigens nicht 
jagen, daß id) die Berufung jelbft ablehne. Dies fol ſich morgen 
entjcheiden, nachdem ic) mit meinem Gewifjen und den Freunden 
meiner Gefinnung mid) berathen habe. 

— Mit den Freunden Eurer Gefinnung ? ! Ich Habe aljo 
nichts mehr damit zu thun! rief Haftig und nicht ohne Heftigfeit 
Loß, und fette mit einer an ihm ungewöhnlichen Strenge hinzu: 
Gott befohlen ! 

Hans, auf diefe Weife verabjchiedet, fah fchmerzlichen 
Blides auf Yudmilla, die gar nicht wußte, wie ihr gefchah, und 
verließ das Zimmer. 

— Ich komme ſogleich! fagte der Freiherr, während 
Hans hinausschritt, zu Rudolph, und beförderte gleichſam 

?aube. Gefammelte Schriften. 11. Band. 10 
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auch diefen durch eine verabjchiedende Handbewegung zur Thür 
hinaus, 

— Bater!? rief Yudınilla ſchmerzlich und fragend. 

— Mein armes Kind! ftöhnte Loß und ſchloß die Tochter 
heftig in feine Arme. 

16. 

Hans ging ohmeweiterd nad) den Zimmern der Frau 
Amalie. Sie und den alten Grafen Zdenko hatte er unter den 
„Freunden feiner Gefinnung“ verjtanden. Der mißtrauifch ge: 
wordene Loß hatte leider noch ganz andere Perfonen dahinter geſucht. 

Mit Frau Amalie zunächſt wollte fit) Hans berathen. 
Berathen! Eigentlich war der Entſchluß ſchon ganz lebendig in 
ihm. Er war eben doch ein junger Mann, der zum Theil in der 
MWaffenfunft auferzogen war, der zum Thun und Handeln die 
MWanderjchaft aus der Heimat angetreten hatte. Er war nur 
aus Gewijjenhaftigkeit fchwerfällig und zweifelvol, und Loß 
gegenüber war er es doppelt, weil er wußte, daß Yoß die ganze 
innere Welt diefer Fragen nicht kannte und nicht zu fchäten 
wußte. Der Unfenntnig jo im Handumfehren, jo ohneweiterg 
zuzuftinnmen, das verwehrte ihm der Stolz auf tieferes Willen, 

wenn man es Stolz nennen darf und nicht auch Eitelfeit nennen 
muß. Sein männliches Naturell an fi) war von vornherein für 
Theilnahme am Kriege gegen die fatholiiche Welt, weil in ihr 
das Pfaffenthum die herrichende Rolle fpiele. 

Dennod) wollte er mit diefer Frau berathen, welche ja 
doch alle die tiefergehenden Plane für eine Gemeinjchaft der 
Kirchen kannte. 

Sie wird ihren eigenen Gefichtspunft haben, und der 
wird der Rede werth fein! jagte er fich, als er an ihr Vor— 
zimmer anflopfte. 
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Hand ward angenommen. Yrau Amalie ſaß vor ihrem 

Schreibtifche und Iegte die Feder weg, als er eintrat. 
— Ihr fommt von Loß, der Euch eine Botſchaft Thurn’s 

ausgerichtet ? redete fie ihn an, al8 er noch an der Thür- 
ſchwelle ftand. 

— Ya. Woher wißt Ihr — ? 
— Der Reitende für Loß hat auch mir einen Brief mit- 

gebradjt aus dem Yager vor Yaa. Und zwar von einem Mann, 
der ung näher fteht, als irgend einer der böhmischen Cavaliere, 
zu denen er nur dem Stande nad) gehört, nicht aber der Bildung 
und Gefinnung nad). Ihr habt ihn nur einmal in Prag ge: 
Iprochen, er aber erinnert fih Euer. Ich hatte ihm über Euch 
gefchrieben, und er antwortet mir mit dem Reiter Thurn’s. 

— Ber ift eg? 
— Wenzel von Budowa. 
— A! 
— Er ift Eud) im Gedächtniß geblieben ? 
— Ja wol! Und zwar als ein überlegener Geift. 
— Das ift er. Vielleicht zu fehr, und darum etwas Teich- 

ten fpöttifchen Sinnes, Er weiß von der Aufforderung Thurn’s 
an Euch, und fchreibt darüber. 

— Nun? 
— Er räth Euch, vafch zu fommen. 
Hans entwidelte nun vor Frau Amalie feinen Gedanfen- 

gang im Ähnlicher Weiſe, wie er e8 eben vor Loß gethan: ob es 
rathſam fei, fich einer vollen Betheiligung Hinzugeben für eine 
Partei, welche ihm in jo vielen Punkten mießfiele. 

— Ja, entgegnete Frau Amalie nad) kurzer Paufe. Wißt 
Ihr, habt Ihr irgendwo eine Partei, die Eurem Sinne mehr 
entſpricht, und die gleichzeitig in der Tage ift, mit großen Mitteln 
handelnd aufzutreten ? 

— Nein. Und ich muß eingeftehen, daß die Verbreitung 
unſeres firchlichen Ideals doc nicht ganz und allein dasjenige 
ift, wozu ic) mich berufen glaube durch meine Erziehung und 

10* 
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mein Naturell. Ich Habe am Ende wenig Anlage zu einem 
Miffionär oder gar zu einem Apoftel, wie fehr ich mic) aud) er- 
wärmen fann für unjere einfache und allgemeine chriftliche 
Kirche. Ich bin für die weltlichen Dinge, für Staats- und 
Kriegsleben vorgebildet worden — 

— Und was die Hauptfache ift, fuhr Frau Amalie fort, 
was fteht uns überhaupt für eine Wirffamfeit, für eine Hoff: 

nung bevor, wenn der Kampf gegen Papismus und „efuiten- 
thum gar nicht begonnen wird ? 

— Gar feine Wirffamfeit, gar feine Hoffnung. 
— Müſſen wir nicht alfo hindurd durch diefen Krieg, 

obwol wir feine Motive nicht überall lauter finden? Ich bin 
hierin al8 Frau eine jchlechte Rathgeberin, mein eigentlicher 
Charakter erichridt davor, in Unreines zu fpringen und über 
Krieg und Zerftörung hinweg das Ideal aus dem Unreinen 
hinauszutragen wie eine Yahne. Meine weibliche Empfindung 
jchredt zurüd vor den Opfern an Blut und Menfchenleben. 
Aber ich denfe mir den Mann anders. Ich denfe mir, er ift 
von der Natur dafür eingerichtet, unempfindlicher zu fein für 
einen peinlichen Weg und rüdfichtslofer einem großen Ziele 
zuzuftreben. 

— So ift er auch, und fo fühle ich mid). 
— Und dann die Einwirkung! Kann man und fol man 

nicht einwirfen, mäßigen und zügeln, oder treiben und drängen 
auch unter denen, welche in vielen Punkten nicht mit ung ein- 
verjtanden find, welche aber dod) in einem Hauptpunkte ein 

gemeinfchaftliches Ziel nrit ung haben? Iſt diefe Einwirkung 
nicht eine heilige Pflicht unferer Bildung ? 

— Sehr wahr. Ihr beftärft mic, vollftändig in meinem 
Entfhluffe. Nur mein verehrungswürdiger Freund und neu 
gewonnener Vater, der am Rande des Grabes wandelnde Graf 
Zdenfo, macht mid) immer wieder unfidher. Wird er nicht 
wünjchen, daß ich feine legten Tage mit ihm theile? Und 
wenn er mid, hinausläßt, wird er nicht verlangen, daß meine 
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Thätigkeit veineren, höheren Zwecken gewidmet fei? Unſere 

einfache Kirche allein Tiegt ihm am Herzen; Krieg und Ge- 
waltthat jcheut er. 

— Ja wol, und die Schwäche des Alters macht eigen- 
nügig. Uber er ift weife: er weiß, daß die Wandlungen der 
Welt weite und oft gewaltjame Webergänge brauchen. Er ift 
weife, und weiß deshalb perfönlich zu verzichten für das Ziel 
jeines Geiftes und Herzens. Spredt ihn! Eröffnet es ihm 
vorfihtig! Wer weiß, ob er nicht noch die Kraft hat, fid) un— 
eigennügig zu faſſen! 

Das Geräufch von lauten Männerftiimmen auf dem Vor— 
ſaale unterbrad) dieje Unterhaltung. Die Thür wurde heftig 

aufgerifien, und herein trat der Freiherr von Yörger, haftig, 
unruhig, zornig. Er redete laut mit ſich felbft in jcheltenden, 
unzufammenhängenden Ausdrüden erſt al8 er den neben feiner 
Grau aufftehenden Junker gewahrte, ſchwieg er ſichtlich unan- 
genehm überraſcht. 

— Was ift denn? fragte Frau Amalie, indem fie ich 
ebenfalls erhob. 

— Was ift?! entgegnete der Freiherr, indem er einen 
ärgerfichen Blick auf den beifeite tretenden Junker warf und mit 
fangen Schritten umherzugehen begann. Was ift?! Ich fprenge 
die Berfammlung! Sc fage mid) Io8 von meinen Standes- 
und Glaubensgenofjen ! 

— Vörger! 
— a, id), der Freiherr von Jörger! Du Hörft fie draußen 

auf dem Vorſaale. Ich Habe ihnen meine Meinung gründlich 
gelagt. Sie machen unfere gute Sache zur Sache einer Re— 
bellion! Nicht unfere Kirche wollen fie ficherftellen, das Erzhaus 
wollen fie ftürzen, den Staat in Trümmer werfen! Diefer 

Thonradl ift wie toll! Und man ftimmt ihm bei! Unfer Yandes- 
fürft möge morgen bieten was er wolle, man will in trogigem 
Schweigen verharren, man will Nichts annehmen, furz, man 

‚ will böhmifche Rebellion jpielen, und dazu ftimme ic) nicht, 
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ftimme ich durchaus nicht! Sie follen gehen! Mein Haus joll 
nicht die Stätte einer Staatsverfchwörung werden. 

— Gut, gut, lieber Yörger, entgegnete janft Frau 
Amalie, Du thuft Recht daran, Deiner Einfiht und Deinem 
Gewiſſen zu folgen. Aber Du bift befannt als ein Mann von 
Haltung, Du wirft nichts im Zorne thun, Du wirft den gaft- 
freien Hausherren, als welcher Du befannt bift, nicht verleugnen, 

wirft Deine Gäfte nicht hinaus — 
— Das hab’ ich nicht gethan, und da8 — werd’ ich nicht 

thun. Ich bin nur weggegangen, um mic einen Augenblid 
zu ſammeln, und weil ein neuer Gaft mich zum Weußerften 

gebracht — 
— Wer denn? 
— Czernin ift angefommen aus Prag. Ein Katholif, 

ein fanfter, fonft jo mäßiger und milder Mann! Und jelbft 
diefer — 

— Nun? 

— Selbſt diefer widerfpricht mir, und behauptet, e8 müffe 
dem Pandesfürften voller Ernft der Yandftände gezeigt werden, 
auch bei uns. Ein Katholif, ein fanfter, geſetzlicher Charakter 
tritt fo auf! Im Handumfehren wird unfere gerechte Religions 
frage in eine politifche verwandelt, wird unfer Defterreich in die 
wilden Bahnen Böhmens und Ungarns geworfen. Die Folgen 
werden entſetzlich fein! 

— Ya, ja, lieber Freund, die Aufgabe wird immer 
jchwerer, weil wir mitten in die friegeriihe Handlung hinein- 
gerathen. Aber Du wirft Deiner Aufgabe doch Herr werden, 
ich fenne Did. Und was Du an Widerftand zu leiſten haft, 

wirft Du zum Gedeihen des Ganzen in nüglicher Weife Teiften. 
Du haft aber ganz Recht: ein Katholik gehört jest nicht unter 
Euch. Lieber Junker, fennt Ihr den Grafen Gzernin ? 

— Ich fenne ihn aus Prag. 
— D, dann geht und bittet ihn her zu mir, damit mein 

Mann einen guten Grund hat, feine Gäfte wieder aufzufuchen. 
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Hans ging hinaus und fand auf dem Borfaale die Edel- 

leute, welche theil® heftig perorivend umhergingen, theils in 

Gruppen beifammenftanden. Man achtete nicht auf ihn, und er 
fonnte ungejtört nad) dem Grafen Gzernin umherſpähen, den er 
zu erfennen hoffte, obwol er ihn nur felten in Prag gejehen. 

Als Katholif gehörte Czernin nicht zu den Kreifen, in welchen 
ſich Hans zu Prag bewegt hatte. Aber gerade als Katholif war 
er für Hans merkwürdig gewefen, weil er mit den protejtan- 

tiihen Gavalieren in gutem Vernehmen blieb und ſich aud) nad) 
dem Ausbruche des Aufruhrs nicht von ihnen getrennt hatte. 
Ebenſo wenig hatten die proteftantifhen Cavaliere ihn zurüd- 

gewiefen. Im Gegentheile: ev war eine beliebte Perfönlichkeit 
durch milde, Tiebenswürdige formen, durch Güte des Herzens, 
durh Bildung, durch wohlwollenden Freiſinn in politischen 
Fragen, ja ſelbſt in der veligiöfen Frage. 

In einer Ede des Vorſaales ftand er, mit einer einzigen 
Perfon, und zwar mit Voß, ſprechend; ja wol, dieje lange, 

ſchmale Figur war Gzernin, und Hans trat zu ihm, feinen Auf— 
trag ausrichtend. 

Graf Gzernin, ein feiner Weltmann, war fogleid) bereit, 
dem Rufe einer Dame zu folgen, und verficherte gleichzeitig dem 
Junker, daß er ſich feiner wohl aus Prag erinnere, und daß er 
ſich freue, einen jungen Edelmann näher fennen zu lernen, über 
welchen feine Freunde ihm fo viel Gutes berichtet. Dabei reichte 
er Hans die Hand und ging mit ihm ind Zimmer der Frau 
Amalie. 

Loß ſah ihnen traurig nad). Obwol er ſelbſt ein perſön— 

fiher Freund Czernin's war, fand er doch wiederum eine Be— 
ftätigung feines Argwohnes darin, daß Hans fich an den einzigen 
Katholiken diefes ganzen Kreifes wendete, und daß diefer Katholif 
Hans verfichern konnte, er fei ihm durch feine „Freunde“ Tängft 

empfohlen. 
Als Hans mit Gzernin eintrat bei Frau Amalie, ver: 

ließ der Freiherr von Jörger eben das Gemach, und zwar 
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würdevoll und ruhig. Er hatte feine Faſſung wieder gefunden, 

ganz wie ihm feine Frau vorhergefagt, und trat num wieder als 
höflicher Wirth unter feine zum Aufbruch drängenden Gäfte. 

Hans wollte gleichfalls das Zimmer verlaffen, nachdem 
er den böhmischen Gaft eingeführt, diefer aber felbft bat ihn, 

gegenwärtig zu bleiben. Es fei gar wohl möglich, daß er den 
Junker un deffen Mitwirkung anjprechen fünnte bei den Vor: 
haben, welches ihn, den Grafen Gzernin, nad) Wien führe. 

— Meine Mitwirkung ? fragte Hans nicht ohne Staunen. 
— Ja wol, die Eure, eines ſächſiſchen Edelmannes, 

welcher unfere Berhältniffe unbefangener anfieht und gleichſam 
von einem höheren Gefichtspunfte als meine Yandsleute. Das 
Verhältniß zum deutſchen Keiche ift der höhere Gefichtspunft, 
welcher ung retten fann vor endlofem Bürgerfriege. In Bezug 
auf die Kaiferwahl allein wird man in Wien zu grundfäglicher 
Nachgiebigkeit fich herbeilaffen, und eine folche Nachgiebigkeit 
zu erreichen, ift der Zweck meiner Neife nad) Wien. Käthe des 
Herrn Erzherzogs Ferdinand, wie Eggenberger und Harrach, 
find, ic) weiß es, volljtändig geneigt, mir behilflich zu fein, und 
was mir Budowa nod) gejtern über euch gejagt, lieber Herr 
Junker, das veranlagt mich, Euch aufzufordern: Lehnt die 
friegerifche Berufung zum Grafen Thurn ab, und geht mit 
mir hinein nad) Wien zu Unterhandlungen mit den dortigen 
Machthabern. 
— Budowa? Ich habe ihn ein einziges Mal geſprochen. 
— Er fennt Eud) doch! Er fommt eben von einer Rund- 

reife in Deutſchland zurüd, er ift in Weimar gewejen und auch 
in Dresden, er ift genau über Euren Charakter unterrichtet, 
fowie iiber Eure Fähigkeiten. Geht mit mir! Es fteht Außer- 
ordentliches auf dem Spiele. Können wir die Machthaber in 
Wien nicht zu großen grundfäglichen Schritten der Nachgiebig- 
feit und Berjöhnung bewegen — und außer mir will Niemand 
in Böhmen von folher Bemühung etwas wiſſen! — fo jtehen 

wir am Eingange eines unabjehbaren Bürgerkrieges durch das 
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ganze weite Saijerreih. Budowa's Schilderungen fegen mir 
das außer Zweifel; alle möglichen Antriebe ehrgeiziger und 
eigennügiger Art ftehen auf dem Sprunge, und die Abenteurer 
friegerifcher und politiſcher Anmaßung, wie Mansfeld und 

Anhalt, werden zu Hunderten aus der deutjchen Erde wadjen, 

wenn das Sriegsfeuer unter uns hier erft in vollen Flammen 

fteht, werden einen Zuftand neuejten Jauftrechts über uns her- 
aufbejchwören, unter welchem Religion jeglicher Art, Staat, 
Gefittung und wir jelbft elendiglich zu Grunde gehen! 

Das feine Antlig des Grafen glühte bei diefen Worten, 
und die Thränen vollten ihm über die Wangen. Er war ein 
edler Enthufiaft, der vielleicht vom katholiſchen Standpunfte zu 
einem milden Ausgleiche der religiöfen Streitpunfte ebenjo ge: 
neigt gewejen wäre, wie Hans und Graf Zdenfo und Frau 
Amalie von protejtantiichen. In begabter, warmer Rede führte 
er jeinen Gedanfengang weiter aus, und jchloß mit der er— 
neuerten dringenden Bitte, Hans möge ihn nad) Wien begleiten. 

Hans war auf das Angenehmfte überrajcht von der Be: 

fanntjchaft eines jolhen Mannes, aber er lehnte ab. Er meinte 

die Verhältniffe der Machthaber in Wien befjer zu fennen, wo 
der papiſtiſche und jefuitiiche Einfluß ale Verſuche zunichte 

machen werde, und er meinte auch in dem grundguten Wefen 
des Grafen Czernin eine Weichheit zu entdeden, welche für eine 
ſolche Aufgabe am legten Ende nicht geeignet jei. Der Graf 
machte ihm den Eindrud, als wollte er Waſſer und Feuer ver- 

jühnen durch bloße Güte des Herzens. 
Nacd ruhiger Darlegung feiner Gründe und unter dem 

Ausdrude warmer Hochachtung für die Sinnesweife des Grafen 

lehnte Hans pofitiv ab und ging. 
Er ging über den leergewordenen Borjaal nad jeinem 

Zimmer. Gerade der jentimentale Eifer des Grafen Ezernin 
hatte ihn in dem Gedanken beſtärkt, e8 feien friegeriiche Erfolge 
nöthig, ehe von Unterhandlungen die Rede fein fünne. Ein 
männlicher Inftinct trug ihn hierin, und fein Borjag ftand nun 
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feft. Nur das Morgengrauen wollte er auf feinem Xager er- 
warten — denn Schlaf erwartete er nicht — um zu feinem 
Pflegevater hinaufzueilen in den Wald und diefen um die Er- 

laubniß zur Abreife nach Yaa zu bitten. 
Die Kraft der Yugend verfügte anders über ihn. Wie 

lebhaft anfangs in feinem Geifte die Fragen durcheinander 
Ihwirrten über Politif und Krieg, das Herz gewann bald die 
Oberhand. Die Erinnerung an Yudmilla, an die Scene auf 
dem Balcon, die fchwärmerifchen Empfindungen mit all ihrer 
goldenen Hoffnung hüllten ihn bald in jene Traummolfe, welche 
ung Tieblic) emporhebt aus den Sorgniffen der blos verjtän- 
digen Welt. Er entjchlief zu glüdlichen Träumen, und als er 
aufwachte, war e8 jchon heller Tag. 

Eiligjt warf er ſich in die Kleider und eilte hinunter, fein 
Roß jelbit zu fatteln. Tartſch aber war jchon thätig in dem 
Morgendienfte eines Pferdehüters: er ftriegelte jorgfältig den 
Saul jeines Junkers, und war erbaut von der Nachricht, daß 
er Alles veifefertig machen, und daß es vielleicht fhon um Mit: 
tag nordwärts hinaufgehen jolle ins Hügelland. 

Das ausgeruhte Pferd war einverftanden mit der Eile 
feines Herrn : es flog hinaus durd) das Thor und ließ ihm faum 
Zeit zu einem Blicke nad) den Fenſtern neben dem Balcone, 

hinter denen die Geliebte ſchlummerte; es griff aus mit allen 
Kräften und flog hinauf in den Bergwald, der im Morgen: 
ſchauer geheimnißvoll flüfterte. 

Es war nicht zu früh für den alten Herrn. Er ftand ſchon 
an der offenen Thür, welche zum Fichtenbaum führte, und 
ſchaute andädhtig über Wiefe und Schlucht hinüber in die 
feinen Morgenfchleier, weldje langſam niederfanfen vor den 
Strahlen der fteigenden Sonne. Langſam, Tächelnd, gefaßt 
wendete er jich dem eintretenden Hans entgegen, und jagte mit 
milder Stimme: 

— Du fommft Abfchied nehmen, mein Sohn, id) ahne e8. 
— Wie?! 
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— Id) weiß e8 ja, wie das Yeben den fräftigen Menfchen 
mit hundert Armen ergreift, und wie das Alter zur Entfagung 
beftimmt ift. Es ift auch nöthig jo. Ich darf Did) nicht ein- 
fangen in engen Raum und in thatenlofen Gedanfenkreis. Selbft 

unfer liebftes Werk, die Erweiterung der Religion, fannft Du 
nur befördern, wenn Du handelnd mit Menschen verkehrft. Ich 
fah es fommen, als Du geftern aus jener Thür Hinausfchritteft. 

Es war eine jchmerzlihe Stunde für mich; fie ift überftanden. 
Dort hab’ ich Dir Geldmittel zurechtgelegt, dort auf dem Tifche. 
Berwahre fie jo gut Du fannft; nimm Deinen Diener dabei zu 
Hilfe, denn Du wirft in ftürmifche Yagen gerathen! Und nun 
jege Dich zu mir, damit id Div Namen und Anknüpfungen 
nenne aus unferem Religionsfreife. Du wirft fie auffuchen und 

wirft in unjerem Sinne wirken. Und fende mir Botſchaft, fo 
oft Du fannft. Sende fie an meinen Bruder Dunjtan in der 
Scotten-Abtei. Komm’! Reich’ mir die Hand! See Dich zu 
mir, und erzähle mir, was Du vorhaft, was Du denfft, was 
Du hoffft. Dann werd’ ich Dir — für den doch möglichen Fall 
eines Nichtwiederfehens — 

— Oh! 
— Sieh auf den hinfälligen Greis, wie raſch fann er völlig 

dahinfallen! Alfo dann werd’ ich Div meinen legten Willen 

einhändigen, den ich geftern in einer Zeile niedergefchrieben habe 
— man fann nicht wiffen, ob er Div nicht einmal auch als 
bürgerfiches Document nöthig fein fünne! — und werde Dir 
den Ort zeigen, wo die eiferne Kifte mit meinem Golde ver: 

wahrt Tiegt, da8 Du benüten magit zu Deinem Wohlergehen 
und zum Gedeihen unferer religiöjen Wünfhe. Schau’ nicht 
traurig drein! Ic leide weniger als Du glaubft; meine Seele 
ift Schon abgeftumpft durd) die Schwäche meiner finnlicdhen 
Kräfte. Erzähle, Sprich ! 

Hans berichtete zunächſt, daß ein Wiederfehen jo ferne 
nicht ftünde. Er gehe ja zum böhmifchen Kriegsheere, das viel: 
leicht jchon in einigen Tagen vor Wien erfchiene. Dann fei e8 
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ihn ja leicht, ab und zu heraufzufommen, und feinen geliebten 

Pflegevater zu jehen. Danır erzählte er ihm die Vorgänge, Ge- 
ſpräche und Gedanfen, welche ihn auf dem Hernaljer Schloffe 
in Anſpruch genommen, und unter welchen Kämpfen er feinen 
Entjhluß gefaßt. Die Scene auf dem Balcone erwähnte er 
indejjen ſehr furz und oberflächlich, zum Theil darum, weil er 
zu wifjen glaubte, daß der alte Herr dieſer Herzensneigung nicht 
fröhlich zuſtimmen mochte. 

Außerdem wurde er geftört: vor dem Fenſter draußen er- 
Ihien dag Maulthier des Pater Dunftan mit feinem Xeiter, 
und Pater Dunftan trat ein. Nicht zur guten Stunde für Hans. 
Denn die Abficht des alten Grafen, feinem Pflegefohne die Gold- 
fifte zu zeigen und den legten Willen einzuhändigen, gerieth 
dadurd, in Vergeſſenheit, daß die Aufmerfjamfeit des alten 
Mannes auf andere Gegenftände gelenft wurde. 

Vergeßlichkeit für das Nächſte ift ja eine ftete Begleiterin 
des Öreijenalters. 

Pater Dunjtan kam mit beftimmten Vorfchlägen zur Ver— 
änderung des Aufenthalts. Die Umgegend Wiens werde binnen 
Kurzem mit Kriegsvolf bededt fein. Mehr oder minder jei das 
ſtets räuberiſch. Es jei nun vathjam für Zdenfo, die Nähe 

Wiens zu laffen. Auch fei die neue Wohnung für ihn ausfindig 
gemacht. Zu Altenburg bei Horn habe der Benedictinerorden 
ein armes Stift, Sanct-Lamberts-Stift genannt, welches für 
den vorliegenden Zwed geeignet wäre. Gerade weil es im Rufe 
der Armuth ftehe, erfcheine e8 ganz bejonders pafjend, denn es 
locke kein Kriegsvolf an, auch wenn folches im Laufe des Krieges 
jene Gegend berührte. In wenigen Tagen werde eine Sänfte 
bereit jein für Zdenfo, und Frachtwagen, von zuverläfjigen 
Klofterknechten geführt, für die Fortfchaffung der Kifte würden 
ebenfalls herbeigefchafft werden. Er jelbft werde den Zug geleiten. 

— Und id) geleite ihn ebenfalls! fagte Hans. 
— Nein, nein, nein! rief Graf Zdenko, heftiger als jonjt 

feine Art war. Nicht da hinauf in jene dürftige Gegend, wo der 
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Krieg ſich länger herumtummeln wird als hier! Nicht mehr 
wechjeln und wandern, nicht mehr neu anfangen ! Ic) kann nicht 
mehr, und id) will nit. Ic will cher ausathmen und endigen, 
al8 neuen Anftrengungen und Entbehrungen ausgefegt werden, 
welche ich beide nicht mehr ertrage. Die letzten Wochen mit all 
ihren Aufregungen, und der Kampf feit geftern, den Hang fort: 
zulafien, haben mic zum Weußerften erfchöpft. Laßt mich, 
Freunde, laßt mid) ! 

Dunftan machte Hans ein Zeichen, für den Augenblid ab- 
zuftehen. 

Er fannte feinen alten Freund, und fagte ihm öfters nad), 
daß er auch im höchften Alter noc etwas vom eigenfinnigen 
Herrenjohne aus dem väterlichen Schloffe in ſich trage. 

Und Graf Zdenfo war wirklich heute eigenfinnig, wie 
junge Herrenſöhne und überreizte Greife zu fein pflegen. Er 
drängte ſelbſt feinen Liebling Hans zu fchleuniger Abreife, weil 
er ihn dann um fo früher wiederfehen werde, und befler, befier 
als jegt — id) meine nicht Dich, mein Sohn, Du bift ja gut; 
id) meine mid). Ich leide heute peinlich unter den angeerbten 
Fehlern der Creatur, die man zurüddrängen, aber nicht ver- 
tifgen fann. Alle meine Knabenfehler bellen heute in mir, dem 
alten Manne, und quälen Euch, quälen mich. Yaßt mid) allein! 
Und wenn Du wirflic hoffen darfjt, mich wiederzufehen, Hans — 

— Bielleiht ſchon in dreien Tagen ift das Heer an der 
Donau ! 

— Nun, dann eile zu mir herauf! Bielleicht bin ich dann 
erläutert und empfänglicher für Eure Rathichläge, auch für die 
Deinen, Dunftan, der Du eben ftärfer bift als ih. — Da fteht 
ja noch der Beutel, Hans, fted’ ihn doch ein! Und das Blatt 
Papier mit meinem legten Willen, wo ift e8 denn? Da, da! 

— Mit Deinem Tegten Willen? fragte Dunftan, und 
nahm das Blatt und las es. 

— Wozu das, Dunftan, wozu das? Gieb's ihm! eiferte 
der Graf, und fein Wefen wurde immer haftiger und ungeduldiger. 
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Seine Nerven ſchienen wirklich zum Zerfpringen gefpannt. 
— Wozu? fagte Pater Dunftan. Zum Beften Deines 

Pflegefohnes da, der in Gefahr und Krieg hinausgeht, und bei 
dem ein fo wichtiges Blatt Papier überaus fchlecht aufgehoben 
ift. Ich will e8 an mich nehmen, lieber Hans — 

— Nein, nein! rief Graf Zdenfo. 
— Und will e8 niederlegen unter Umfchlag und Auffchrift 

bei dem Bibliothefar unferer Abtei, wollt Ihr? Mit einem 
Motto verjehen! Mit dem Motto: „Alter ſchützt vor Thorheit 
niht!" Wenn Ihr das Motto nennt, jo wird es Euch ein- 
gehändigt, falls von ung Niemand mehr leben jollte. So ift es 
fichergeftellt, wenigjtens taufendmal jicherer, als in Eurer Tafche 

oder Eurem Keitergepäd. Wollt Ihr? 
— Ich will, und danfe Euch! entgegnete Hans. 
Kaum hatte er died geiprochen, da fanf der alte Graf mit 

einem fchmerzhaften Seufzer in den Seffel. Er ſchien bewußtlo 8 
zu fein, und der willenlos gewordene Körper drohte an die Erde 
zu gleiten. 

Hans fprang Hinzu, und Dunftan rief mit ftarker, fefter 

Stimme nah Tſchirill. Tſchirill flog herbei und als er feines 
Herrn anfichtig geworden, ftürzte er nach Waſſer. Mit diefem 
wujc er Stirn und Haupt des ohnmächtigen Greifes. 

— Angftigt Euch nit, Hans, ſprach Dunftan mit ge: 
dämpftem Tone, das begegnet ihm öfter, wenn ihm zu viel zu— 
gemuthet worden ift. Das Nervenleben ift von Yugend auf das 

veizbarfte in ihm gewefen ; aber es tödtet ihn feine folche Krifis, 
im Gegentheil! Er verfinft dann in tiefen Schlaf, und erwacht 
gefräftigt. Warten wir nur ab, bis er die Augen wieder auffchlägt, 
und dann gehen wir. Er braucht dann einen langen Schlaf, und 
wenn er friſch erwacht, dann martert ihn tagelang die Reue, 
daß er feiner natürlichen Fehler nicht Herr werden fann bis an 
den Rand des Grabes. Unfer braver Freund meint immer noch, 
wir fönnten ung der Eigenjchaften entäußern, welche unfere per- 

fönliche Lebenskraft bilden in unauflöslicher Mifhung. In den 
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nächſten Tagen alfo ift es ihm nöthig, ganz allein zu bleiben. 
Ich treffe in den nächſten Tagen troß feines Widerſpruchs alle 
Vorkehrungen zu feiner Ueberfiedlung, wenn id) fie aud) vielleicht 
nicht bewerkitelligen kann ohne feinen zuftimmenden Willen. 
Immerhin ift e8 gut, daß fie bereit gehalten werden für den 
Tal dringender Noth. Seht Ihr, da Schlägt er die Augen auf! 
Nöthigt ihn nicht zum Sprechen! Drüdt ihm die Hand, und 
gehen wir! 

So geihah es. Hans jelbjt wurde in der Aufgeregtheit 
nicht inne, daß er den Drt nicht erfahren hätte, an welchem die 
Goldkiſte verborgen fei. Erſt als er vor dem Hernalfer Schlofie 
Abſchied nahm von Dunftan, und diefer ihm noch Notizen angab 

über die Mittel und Wege der Benachrichtigung, wenn Wien 
wirklich eingejchlofien und belagert werden follte, erſt da fiel es 
ihm ein, und er war im Begriff, Dunftan danad) zu fragen. 
Aber eine falfhe Scham in ihm drängte die Frage zurüd. Er 
erinnerte fi, daß Dunftan von vornherein mißtrauiſch gegen 
ihn gewejen, er wollte deshalb jett nicht zeigen, daß ihm das 
Gold des Pflegevaters im Sinne liege. Er ſchied von Dunftan, 
ohne die Frage ausgeſprochen zu haben. 

Wie ſchlug fein Herz, als er in den Hernalfer Hof eintritt! 

Einer entjcheidenden Zufammenfunft mit Yudmilla meinte er 

entgegenzugehen. Abſchied nehmen wollte er freilich, denn nod) 
im Laufe des Tages wollte er gegen Yaa hinauf; aber vor dem 
Abſchiede wollte er der Geliebten fröhlich fein Herz erklären, 
offen und rüchaltlos, und wenn fie feinem Geftändnifie offen 

entgegenfäme, wie er hoffen durfte, dann wollte er vor Papa 
Loß hintreten und fagen: Ich reite noch heute zu dem Kriegs— 
heer der Deinen, um ihm Kopf und Hand zu widmen ; id) Tiebe 
deine Tochter, fie liebt mich wieder, ich bin aud) fein armer 
Junker mehr, verſprich mir die Hand deines Kindes. 

Alſo denfend und in glücklicher Stimmung ftieg er vom 
Pferde. Zu feiner Verwunderung zeigte ſich fein Diener und 
fein Knecht. Er führte fein Roß felbft nad) dem Stalle und rief 

= 
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nad) Tartſch. Tartſch war da und meldete ihm, daß darum 
Alles fo ftill im Hofe wäre, weil die Freiherren beide mit all 
ihren Dienern und Knechten nad) Wien hineingeritten feien. 
Dort verfammle fich der Yandtag in großer Zurüftung, der Erz- 
herzog werde in Perfon erfcheinen und die Huldigung verlangen 
von den Gavalieren. Der Hausherr Yörger fei für die Hul- 
digung, der Freiherr von Loß fei gegen diefelbe. So hätten die 
Knechte erzählt, und der Herr Candidat hätte im Vorbeigehen 
‚bemerkt: faft alle evangelifchen Cavaliere feien gegen diefe Hul- 
digung, und heut’ werde ſich's enticheiden, ob ein papiftifcher 

Fürſt wieder über Defterreich herrfchen folle oder nicht. Alle 
Welt fei jehr gefpannt, und man erwarte, daß die Huldigung 
nicht bewilligt werde, denn der proteftantifchen Cavaliere Es 
viel mehr als der fathofifchen. 

Hans hatte während diefer Berichterftattung den — 
beutel aus der Satteltaſche gezogen, und hundert Goldſtücke ab— 
gezählt. Die gab er Tartſch mit dem Auftrage, ſie gut zu ver— 
wahren. Tartſch traute ſeinen Augen nicht. Hundert Goldſtücke 
waren in damaliger Zeit eine außerordentliche Summe, und er 
ſah deutlich, daß ſein Junker wol noch ebenſo viel in dem ledernen 
Säcklein zurückbehielt. Der faſt erſchrockene Diener verſtand es 
kaum, daß er Pferde und Gepäd ſorgfältig rüſten ſollte, in ein 

paar Stunden ritten fie von dannen. — 
Hans ſchritt auf den Eingang des Schlofjes zu. Da jah 

er Spath innen am Fenſter der Gefindeftube, blieb ftehen und 
winfte ihn zu ſich. Ein junger Mann voll glüdliher Hoff: 
nungen, welcher zum erften Male ungezählte Goldftüde in 
feinem Beſitze hat, ift die Freigebigfeit felbft. 

— Lieber Spath, ſprach der Junker halblaut zu dem 
herantretenden Gärtner, ich ziehe fort und möchte gern, daß Ihr 
meinen Pflegevater, den alten Herrn Grafen oben, behüten und 
befchügen hälfet, fo weit Ihr fünnt. Und Ihr feid aufmerffam 
und befonnen, Ihr könnt viel. Ihr habt da oben aud) etwas, 
was Euch am Herzen liegt — verleugnet’8 nicht, ic) hab's wol 
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bemerkt, erſt vorgeftern Abends wieder, als die Herrfchaften auf- 
brachen, und Ihr im Hausflur Hinter der Thür dem Nandl noch 
etwas zu jagen hattet — Ihr braucht Euch nicht zu fchämen ! 
Nehmt getroft da einige Goldſtücke. Vielleicht find fie Eud) för- 
derlich beim jtrengen Golling, wenn's zur Einrichtung einer 
fleinen eigenen Wirthichaft für Euch fommt. Laßt's gut fein ! 
Mich ſelbſt freut's ebenfo wie Euch, daß ic) etwas für Euch) 
thun fann, und wenn’s der Himmel will, daß wir da oben heil 
aus dem jest entjtehenden Tumulte hervorgehen, fo wird mein 

Pflegevater nod) gründlicher für Eud) forgen. Yiebt ihn dafür 
und jeid ihm zur Hand. Und jest jagt mir. noch: Iſt Fräulein 
Ludmilla vielleicht im Garten ? 

— Nein, gnädiger Junker, fie ift ja nad) Wien. 
— Nach Wien?! 
— Ja doch! Der Herr Vater hat ſie mitgenommen. 
Hans ſchwieg. Das war eine Enttäuſchung. — Er fragte 

erſt nach einer Pauſe, ob die Frau von Jörger auch mit 
hinein ſei. 

— Nein, die iſt ganz allein zu Hauſe. Wie ſoll ich Euch 
aber, lieber Herr Junker — ? 

— Du haft mir fon gedankt. Trachte, glüdlic zu 
werden. 

Langſam ftieg er hinauf zu Frau Amalie. Da erfuhr er 
Schlimmeres. Yoß hatte ihr unummwunden gejagt, daß er fein 
Mädchen mit in die Stadt nähme, damit fie der Begegnung des 
ſächſiſchen Junkers entzogen werde. Er wünſche nicht, daß ſich 
ein näheres Berhältnig mit ihm entwidle. Warum? Dazu habe 
er nur den Kopf gefchüttelt. 

Frau Amalie war ebenfalls nicht eingenommen für die 
Neigung Hanfens zu Yudmilla; fie zeigte alfo fein Intereſſe, 
näher auf die Sache einzugehen, fondern fing an von Budowa 

zu fprechen, an welchen fie ein paar Zeilen gejchrieben, welche 
den Junker noch befonders feiner Theilnahme empfehlen jollten. 
Diefe übergab fie ihm, und ermunterte ihm übrigens zur Eile. 

Laube. Gefammelte Schriften. 11. Band. 11 
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Die wichtige Entjcheidung, welche heute in Wien gefällt werde 
— die Stände würden die Huldigung ablehnen — ſei ganz 
geeignet, auf die Katholifchen einen niederfchlagenden und läh- 
menden Eindrudf zu machen. Je früher aljo Thurn an der 
Donau erſchiene, dejto mächtiger werde fein Erjcheinen wirken. 

— Sagt ihm das don mir, und zieht mit Gott zu der 
Beſtimmung, die Eud) jest wirklich obliegt. Sind die Dinge erft 
zu einem Nefultate gediehen, dann kommt aud) die Zeit, Tieber 
Junker, ung mit unferen häuslichen und Herzensangelegenheiten 
zu bejchäftigen. Sie wird nicht ausbleiben, wenn Jeder von 

jeiner Seite fräftig handelt. 
— Noch Eines! rief fie dem Scheidenden nad). Gzernin 

ift wirklich nad) Wien hinein, obwol er zu den böhmischen Re— 
bellen gezählt wird, und beharrt darauf, Eure Thätigfeit als 
Bermittler in Anſpruch zu nehmen. Seid auf Eurer Hut! 
Gzernin ift ein fehr guter Mann, aber aud) ein fehr fanguini- 
ſcher Mann, der ſich nur zu leicht in Hoffnungsfeligfeit beraufcht. 
— Auf baldig’ Wiederjehen ! 

Betroffen ftieg Hans aufs Roß, und ritt auf ſchmalem 
Nebenwege über die Hügel von Pötleinsdorf und Grinzing nad) 
Nußdorf hinüber an die Donau. Er konnte nicht die große 
Donaubrüde benügen, weil er e8 nicht wagen mochte, durd) 
Wien Hindurdzureiten. Auf einer Holzplätte, wie deren vom 
oberen Lande zahlreich die Donau herabgeflößt und „Tſchaiken“ 

genannt wurden, ließ er fi) oberhalb Nußdorf über den Strom 
jegen. Durch Erlen» und Eſpengehölz hindurch, welches das 
linfe Donauufer tief einfäumte, erreichte er das freie Feld 

zwifchen dem Spitz und Jedlerſee, und befand ſich aljo unver: 
ſehens wieder an der Stelle, wo er vor einigen Wochen jtill- 
gehalten und zum erften Male den Stephansthurm gejehen hatte. 
Er hielt wieder ftil. Welch ein Wechfel feines Schidjals jeit 
jener Zeit! 

Nordoftwärts über Strebersdorf und Stammersdorf ritt 
er auf Feldwegen weiter. Hinter Stammersdorf hoffte er die 
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nad) Norden auffteigende Heerftraße nad) Brünn zu finden. Er 
erfannte fie [hon von weitem an den Keiterfarawanen, welche fie 
belebten. Deputationen von allen Parteien des Yandes und von 
den meiften Ortichaften am linfen Ufer des Wiener Bedens 

zogen nad) Yaa hinauf, oder fehrten von da zurüd. Jede Partei 
wollte ihr Verhältniß fejtitellen mit dem böhmiſchen Heere, jede 
Drtichaft wollte dem Schute des Grafen Thurn empfohlen fein, 
denn vor Gewalt und Raub hatte jeder Ort zu zittern. 

Hier hinter Stammersdorf erhebt fich das Yand in fanfter 
Anhöhe über das Wiener Beden. Der Bifamberg ftreicht bis 
hieher, und ſenkt fich in das weite Marchfeld, welches am fernen 
Diten begrenzt wird durd) die Fleinen Karpathen. 

Ein hoher Eichenwald zog fi) damals vom Bifamberge 
herab ins Marchfeld, und hier auf der Anhöhe lag ein Jägerhaus. 

Noch heute ift ein Theil des gelichteten Waldes vorhanden, 
und die im Freien ftehenden wenigen Häufer heißen das Jagd— 
rendezvous. Hier hielt der Junker Hans eine furze Weile und 
blidte auf die weite Mulde zurüd, in welcher das alte Wien 
liegt, hoch vom „Stephan“ beherrjcht, der immer höher zu 
wachfen fcheint, je mehr man ſich von Wien entfernt. Der helle 
Frühlingsmorgen zeichnete in recht deutlichen Umrifjen die fernen 
und nahen Gebirge, durch welche dem Wiener Lande der Cha- 
rafter eines Bedens oder einer Mulde verliehen wird: ganz nahe 
im Nordweften der Miener Wald, fern im Südweſten die Alpe 
des Schneeberges, und an diefe ſüdlich ficd) andrängend der Sem- 
mering und das Leithagebirge, niedrig und lieblich bis an die 
Donau heranziehend. Hans, im Anſchauen und in Gedanken 
vertieft, wurde nicht gewahr, daß ein Klepper an ihm borüber- 
feuchte, und daß der Reiter desjelben ihn ſcheu angejchaut und 
dann haftig das Angeficht von ihm abgewendet hatte. Tartſch 
war abgeftiegen, um das Gepäd fefter zu ſchnallen, und aud) er 
hatte es nicht bemerkt, daß der Reiter des Kleppers niemand 
anders war als Medardo, die „rothe Feder“, welcher heute in 
der Morgendämmerung aus dem Hauptquartier Thurn's in 

11* 



— 164 — 

Taſſowicz bei Yaa entwiſcht war, und jegt im abgeriffenften 

Zuftande nad) Wien hinabhaftete. 
Ohne Arg ritt der Yunfer auf der Hochebene fort, welde 

hinter dem Jagdrendezvous bis Eibesbrunn in flachen, mageren 
Feldern ſich ausdehnt. Sie ift gegen Norden und Weiten von 

den anderen Ausläufern des Bifamberges wie von einer Mauer 
halbfreisförmig eingerahmt. Hans beobachtete aufmerkſam diefe 
auffteigende Bildung des Erdbodens neben der immer offenen 
Fläche des Marchfeldes gegen Oſten, weil er ſich klar machen 
wollte, wie ein Kriegsheer da herabziehen, und was es für Hin- 
dernifje finden fünne. 

— Wenig oder gar feine, jagte er leiſe vor ſich hin, bis 
zu jener zweiten Terraſſe, welche vor mir. liegt. 

Er meinte die Höhen hinter Wolkersdorf, welche mit weiten 
Wäldern bededt waren, und welche jegt noch den meilenweiten 
Wald der „Hocleiten“ tragen. 

— Hier herab, feste er Hinzu, bis an die Donau hemmt 

nichts den Heereszug der Böhmen, aud wenn das faiferliche 
Feldvolk, welches bei Budweis fteht, in Eilmärfhen am Stront 
herunterzieht. Wien, du fannft in wenig Tagen den Feind vor 
deinen Baſteien fehen ! 

Dies vor ſich Hinfprechend, gab er feinem Roß die Sporen. 
Die Landſchaft Hatte ihn in dem Gedanken beftärkt, daß Thurn 
raſch herabrüden folle. Der weitere Verlauf des Weges über 

Ulrichskirchen und Miſtelbach beftärkte ihn in dem Gedanken. 
Das gelbe Land, von Sand» und Lehmboden gebildet, bleibt 
zwar einige Stunden weit bergig und zeigt tiefe Thäler, aber die 
Heerftraße zieht immer über die Kämme und giebt dem von 
Norden kommenden Kriegszuge die Ueberlegenheit. 

Unter diefen Beobachtungen, die er dem Feldherrn aus- 
führlich mittheilen wollte, vergaß er die Sorgen feines Geijtes 
und Herzens, der Kriegsmann war vollftändig in ihm erwacht, 
und er, welcher noch vierundzwanzig Stunden früher zweifelhaft 
gewejen war, ob er fich betheiligen folle in diefem Kriege, war 
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jest voller Ungeduld, dem Grafen Thurn zuzurufen: Auf, auf, 
unbedenklich und fogleich gegen Wien! 

Er hatte allerdings Wien in einem ſchwachen Zuftande 
gefunden, ſchwach an Kriegsleuten, ſchwach an Macht und 
Anfehen der Regierung. Gerade heute follte im Landhaufe in 
der Herrengaffe entfchieden werden, ob die Regierung auch nur 
einigermaßen auf die „Herren“ in Niederöfterreich zählen könne. 

Die Herrengafje war angefüllt mit Xeitpferden, welche 
umbergeführt wurden von den Dienern, jo weit e8 der enge 
Straßenraum zuließ. Hinter dem Gitter, welches die damaligen 
Landhausgebäude von der Straße abjcdhloß, hielten in dem kleinen 
Borhofe die ftattlich aufgefchirrten Roſſe des Königs, wie ihn 
die Seinigen nannten, des Erzherzog, wie er von den Gegnern 
geheißen wurde. Er war mit Hleinem Gefolge zu Pferd herüber- 
gefommen von der Burg, und war foeben in die Landftube ein- 
getreten, um den Vertretern des Landes einen Vortrag zu halten. 

— Er fol fehr mild und verjöhnlich fein diefer Vortrag, 
jagte ein Fleiner Mann, welcher fich in den Männergruppen im 
Strauchgafiel umherbemwegte. 

Das Strauchgafiel, welches damals wie heute in die 
Herrengaffe beim Landhaufe mündete, war damals jehr dürftig 
und unfauber. E8 war fogar nicht frei von Mifthaufen, denn 
der Feine Mann, fehr zierlichen Ausfehens, machte graziöfe 
Anftrengungen, diefe Haufen forgfältig zu umgehen, indem er 
fid) von einer Gruppe zur andern fchlängelte. Das war erreid)- 
bar? denn der Gruppen waren nicht viele. 

Die Theilnahme Wiens an dem politifchen Ereignijfe war 
eine geringe. Die „Herren“ nur bejchäftigten fich damals mit 
Politif, der Bürgersmann ftand ihr fern, und Leute wie Raſch— 
macher Urban, welcher denn auch hier nicht fehlte, machten eine 
Ausnahme. 

Der kleine zierlihe Mann unterhielt fic auch mit dem 
Raſchmacher Urban, aber nicht in dem Tone, welchen er eben 
angejchlagen, nicht von der Milde und Berjöhnlichkeit des 
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Fürften fprad) er zu diefem, fondern von der Nutlofigkeit des 
Vorganges da drüben im Landhaufe jprad) er dem Raſchmacher. 

Der Raſchmacher Urban blickte ſchweigend auf das zierliche, 
in fichtblaues Tuch ſehr fauber gefleidete Männchen, ſchweigend 
und nicht ohne bedenfliches, nach Hohn jchmedendes Yächeln. 
Das höhniſche Lächeln ſchien indejfen nicht dem Tichtblauen 
Männden zu gelten, welches ev unbefangen „Herr Tode“ 
nannte, jondern dem politiihen Borgange. 

Herr Tode verweilte denn auc nicht bei allgemeinen 
Dingen, jondern flüfterte dem Raſchmacher zu, daß er heut 
Morgens den waderen Gandidaten, Herrn Götzinger, in Hernals 
geiprochen, und nur Tröftliches über die Stimmung der „Pro- 
teftantiichen“ vernommen habe. Die Verſammlung draußen fei 
gejtern ganz einig geworden, und man fühle ſich jo herrſchſam, 
daß fich Heute Alles nad) Wien hereingewagt habe, was zu 
anderer Zeit Verhaftung zu fürchten gehabt hätte. 

— Ber denn? fragte Urban. 
— An der Spige ein böhmifcher Herr, der ägenilid- zu 

den fogenannten Rebellen gehört — nein, zwei jogar: der Graf 
Gzernin und der Freiherr von Loß. Da drüben vor Harrad)’s 
Haufe könnt Ihr nod ihre Wagen und Pferde fehen. Bei 
Harrach's find fie abgeftiegen, durd) Harrad) will Gzernin Unter- 
handlungen anfnüpfen mit den Geheimräthen des Erzherzogs, 
oder in jeinem inne des Königs, denn ic) glaube, Gzernin 
nennt ihn noch König. Auch der ſchleſiſche Junker, Mitlau 
glaub’ ich Heißt er, ift da oben, und macht den Frauenzimmern 
die Cour. Herr Götzinger jagt, diefer Schöne junge Mann jet 
erſt fürzlich übergetreten zu den Proteftanten, und noch obenein 
zu den Calvinern. Kommt aber doc) fröhlich herein! Ja, Ge- 
vatter Urban, nun geht’3 weiter ! 

— 's ift Zeit! knirſchte Urban. 
Er ſchien feine bejondere Zärtlichkeit zur hegen für das 

weiterjchreitende Männlein, den Herren Tode, aber doch) aud) fein 
Mißtrauen. 
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Hätte er ihm nachgehen mögen, jo wäre wol das Miß- 

trauen erwacht gegen den gefälligen jungen Mann, welcher erft 
jeit einigen Monaten in Wien gefehen wurde, und welcher fid) 
gegen Jedermann zuvorfommend und angenehm erwies. Er galt 
für einen Kunftfreund aus der Yaufis, wol auch für einen 
Künftler. Man erzählte, ev male jehr Schön und faufe Bilder, 
denn er fei ſehr wohlhabend. Deshalb verfehre er in allen großen 

Häufern, die Bilderfammlungen beſäßen. Bei den Vornehmen 
frage man nicht nad) feinem Glauben, weil er ſich nur um Hunt 

befünmere, und die jet doch fatholifch. Bei den gemeinen Yeuten 
war er aus der Yaufig, die eben lutheriſch fei, und die Luthe— 

rischen hätten ja in ihren Kirchen noch Bilder ; Doctor Luther 
habe auch eine Liebhaberei dafiir gehabt. 

Herr Tode fchritt über den Hof nad) den Graben zu. 
Dort begegnete ihm in der Gegend des Peilerthores der hinfende 
Bremont. Tode ſchien mit feinen kleinen lichtblauen Augen 
ſehr Scharf zu fehen, wenigftens ſchien er den alten Soldaten 

aus der Entfernung ſchon zu erkennen und die Begegnung ver: 
meiden zu wollen. Er jchlüpfte behende in eine offene Hausthür 
dev Bognergafie. Bremont war aber gewiß weitfichtig, und 
hatte ihn ebenfalls erfannt. Er trat in diefelbe Hansthür. 

Nach etwa fünf Minuten fam Herr Tode wieder heraus. 

Sein Gefiht lächelte unverändert, aber die Richtung feines 
Weges jchien eine Aenderung erfahren zu haben: er ging nad) 
dem Hofe zurüd und wendete ſich nad) dem Judenplatze und über 
Maria-Stiegen nad) den Salzgries hinunter. Dort trat er in 
den „weißen Löwen“. 

Hier ſaß Medardo, die „rothe Feder“, und ftärkte ſich mit 
einev Mahlzeit, welche für den fleinen magern Mann aufs 
fallend ftoffartig erſchien. Sie that ihm noth; man hatte ihn in 

der böhmischen Gefangenschaft verzweifelt kurz gehalten, und der 
Fluchtritt von Yaa herunter nad) Wien hatte feine untergrabenen 
Kräfte erſchöpft. Er hatte deshalb feinen Klepper fofort nad) 
dieſem Gaſthofe gelenkt, um fich aufzufrifchen, und dann erft an 
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die abgerijjene Kleidung und an die Meldung bei feinen Vor— 
gefeßten zu denken. | 

Der Sinn für Vorfiht war ihm indeß troß aller Er- 
Ihöpfung treugeblieben: al8 er Herrn Tode auf ſich zufommen 
fah, fchüttelte er rafc) den Kopf und deutete mit der Gabel 

jeitwärt®. 

Herr Tode verſtand das und grüßte höflich nach dem 
Tiſchchen im Fenſter. Dort verzehrte nämlich noch Jemand 
feine Mahlzeit, und ohne fich weiter um Medardo zu fümmern, 

näherte ſich Herr Tode dem Fenſter und erfundigte fid) unter dem 
verbindlichften Fächeln nad) dem Wohlbefinden des Herrn Nathes. 

Diefer Herr Rath war Gangelberger. Er war in feier: 
licher Kleidung, und fpeifte heute vor feiner gewöhnlichen 
Speifeftunde. Er wollte nad) der Burg. In Folge der dama- 
ligen nädhtlihen Scene mit Odontius, als Kaifer Mathias 
aus diefer Welt gefchieden, war er dem wichtigſten Minifter, 
dem Grafen Eggenberg, nahegefommen und hatte defjen Ver: 
trauen gewonnen. Graf Eggenberg hatte ihn denn auch Heute 
rufen laſſen. Unmittelbar von feiner Mahlzeit wollte Gangel- 
berger hinauf in die Antecamera, wohin er befchieden war. Er 
hatte deshalb weder Zeit nod) Neigung, fich des Breiteren mit 
Herrn Tode einzulaffen, welcher um Erlaubniß bat, in der Nähe 
des Herrn Rathes feinen Imbiß einzunehmen. 

Sangelberger nickte artig mit dem Haupte. Er hatte nichts 
einzuwenden gegen die Nähe des hellblonden Köpfchens, welches 
nit fein geröthetem Antlige lächelnd in die Welt hineinfah, denn 

er wußte nichtS weiter von ihm, als daß das Männlein fich mit 
der Malerfunft befchäftige. 

Sangelberger war ein Freund und Kenner der Künfte, 
er hörte gern Mufif, er fah gern ein gutes Bild, und fragte 
alfo, ohne im Eſſen innezuhalten, ob irgendwo ein neues Bild 
zu ſehen ſei. 

— Ja, verehrungswürdiger Herr kaiſerlicher Rath, ja! 
Unſer leutſeliger Mäcen, der Herr Baron von Harrach, hat 
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einen Yucas Cranach erworben und in feinem Geſellſchafts— 
zimmer aufgeftelt. Man ftreitet, ob diefes Bild troden und 
nüchtern genannt werden dürfe, oder rejpectabel. Die Frage 

gilt für wichtig, weil die religiöfe Anſchauung hineinfpielt und 
Lucas Cranad) der Iutherifche Maler genannt wird. Ich wäre 
wol begierig, ein Urtheil des Herrn kaiſerlichen Raths darüber 
zu vernehmen. 

— Wäre von feiner Bedeutung — liebe zu ſehr die Farbe, 
als daß ich — gegen Cranach geredjt fein könnte! erwiderte in 
Paujen Gangelberger. 

Er ſchluckte dazwifchen die Testen Bifien, trank feinen 
legten Schluck und erhob fic zum Yortgehen. Stumm und 
höflich Herren Tode grüßend, blieb er bei der „rothen Feder“ 
einen Augenblid ftehen und fagte halblaut: 

— Öratulire alfo zur Befreiung und erwarte Euch zu 
weiterem Rapport. Im den erften Abendftunden pfleg’ ich allein 
zu fein auf der Schranne. Addio ! 

So ging er. 
Tode und Medardo fahen einander fehweigend an. Erft 

als Frau Riedl nad) forgfältiger Verabſchiedung vom Herrn 
Rath die übrigens leere Gaftftube auf einen Augenblid verlaffen 
hatte, ſprach Medardo halblaut: 

— Bor Eintritt der Dämmerung komm’ ih ins Col— 
legium und erftatte Bericht ! 

Frau Riedl trat wirklich ſchon wieder ein, und Herr Tode 
berichtigte die Zeche für feinen fleinen Imbiß, indem er nicht 
unterließ, ihr gutes Ausjehen zu preifen und ſich nad) den Wohl- 
befinden ihres allerliebften Töchterleins zu erkundigen. Dann 
ging aud) er unter ſchalkhaften Abſchiedsworten. 

Er eilte die Fifcherftiege hinauf und hätte beinahe den Rath 
Gangelberger wieder eingeholt, welcher langſam und, wie es 
Ihien, in tiefen Gedanken das fteile Gäßchen Hinaufftieg. Das 
war aber nicht Tocke's Abfiht. Oben angefommen, wendete er 
fi) Tinfs nad) dem Hohen Markte zu, während Gangelberger 
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neben dem Salvatorfirchlein in den Durchgang eintrat, der aud) 
damals Schon in die Wipplingergajje Hinüberleitete. Der ſorgen— 
volle faiferliche Rath — die politifchen Zuftände belafteten fein 
patriotifches Herz — nahm den geraden Weg durchs Jordan— 
und Schultergäßchen, durch die TZuchlauben, die Spänglergaffe, 
das PeilertHor und den Kohlenmarft hinauf nad) der Burg. 

Auf dem weiten Naume zwijchen der Burg und dem Gilli- 
hofe lag die Frühjahrsfonne wie ein goldenes Meer. Die Luft 

war jtill und Heiß. Kein Menſch war zu jehen außer der Schild- 
wacht, die oben auf der Burgbajtei im Schatten lehnte. 

Er ging über die Brüde in den Schweizerhof hinein, und 
ftieg die Treppe rechts hinauf nad) den Vorzimmern des Königs. 
Für ihn war er König, und hoffentlich bald Kaifer. Hoffentlich! 
Gangelberger empfand, daß e8 einer ftarfen Hoffnung bedürfe, 
und jeufzte. 

ALS er in das erfte Vorzimmer trat, ſah er zu feinem Er— 
ftaunen zwei ſchwarzbärtige wilde Geftalten an der Seitenwand 
aufs und niedergehen. Ihre Säbel und Sporen klirrten ſchrill, 

vielleicht nur darum fchrill, weil man an diefem Orte an ſolches 

Geräufch nicht gewöhnt war. Es find Ungarn! jagte fih Gangel- 
berger und dachte unwillfürlich an die Ddontins-Scene drüben 
in der Stallburg. Er dachte ferner daran, daß man dod) eigentlich) 
dies weite Reich im Süden zu jehr aus aller Berechnung laſſe 
für die Sache des Königs. Des Königs! Er’ fei ja dod) aud) 
erblicher König von Ungarn, und dod) fpreche Niemand von der 
dortigen Krönung! — Bon neuem feufzend ſchritt er nach dem 
zweiten Borzimmer, der eigentlichen Antecamera, und im Dahin— 
Ichreiten geftand er fich ein, daß man nur zu guten Grund habe, 
das ungarische Reich aus aller Berechnung zu laffen. Es war 
eben nicht zu berechnen, in Nichts zu berechnen. Wilde Par- 
teiungen beherrfchten es, lähmten es, zerriffen es. Es gab dort 
feinen Strom der Abfichten, fondern nur Wildbäche, die plöglic 
unter einem Gewitter zu überfluthenden Strömen anſchwollen, 
Tags darauf aber wieder verfiegten. 
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In der Antecamera harrten die Geheimväthe auf die Rüd- 
fehr des Königs. Nur Harrad) war mit dem Könige im Land— 
haufe. Eggenberg, als fteirifher Herr, hatte dort nicht Sit, 
noch Stimme. Er wartete hier unruhig und ungeduldig, und 
hörte befümmert auf Lamormain's Auseinanderfegung: daß von 
den Ständen in der Herrengafje gewiß nichts zu erwarten jet, 
und daß diefe ftändifche Regierungsform überhaupt nur lähmen 
könne, und jeden großen Gedanken eines Negenten verhindere 
oder wenigftens bejchädige. 

In diefem Gedanken begegneten fic) der Edelmann und 
der Priefter ganz und gar nicht. Eggenberg erwiderte nichts, 
fondern winkte den nahe an der Thür bleibenden Gangelberger 
zu ſich heran. 

— Das jagt Ihr dazu, Herr Rath? Ihr Habt draußen 
die Ungarn geſehen! Es find Abgefandte, wirkliche Abgefandte, 
ihre Legitimation ftellt e8 außer Zweifel. Und nun wird man 
irre. Am Ende war doc) aud) jener Eleine häßliche Greis, welcher 
damals in der Stallburg drüben zu Boden ftürzte, am Ende war 
doch auch er ein wirklicher Agent des ungarischen Mithridateg, 
und die Meinung der geiftlichen Herren, er fei ein Böfewicht, 
jei der Odontius jelbjt geweſen, diefe Meinung verliert die 
Wahricheinlichkeit. 

— Aber Ercellenz wiſſen ja durc mid) — ſchalt Yamor- 
main unwillig ein. 

— Ich weiß, was Ihr glaubt; ich aber glaub’ es noch 
nicht. Es ftimmt auf ein Haar, was in dem Schreiben jenes 
fogenannten Böfewichtes angedeutet war, mit dem, was draußen 
jene Abgejandten in ausführlichen Worten anbieten. Denkt 
Euch: der Burghauptmann von Kaſchau fendet die Leute im 
pofitiven Auftrage Bethlen Gabors. Und was will der Herr 
von Siebenbürgen ? Er will wenig und bietet viel, bietet es in 
dieſem verhängnißvollen Augenblide! Da Iefet, und jagt mir 
dann raſch, frifch und furzweg, was Ihr davon haltet und wozu 
Ihr rathen möchtet. 
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Sangelberger nahm den ziemlich unfcheinbaren Brief aus 
den Händen Eggenberg's, und trat ein paar Schritte zur Seite, 
um ihn ungeftört zu leſen. Er war in lateiniſcher Sprache ab- 
gefaßt, und fein Inhalt ging dahin, daß Bethlen Gabor, der 

Fürft von Siebenbürgen, dem Könige Yerdinand feine Dienfte 
anbot, und zwar in ganz beftimmter Weife. Er wollte fogleic) 
dreitaufend Mann in Bewegung fegen zur Hilfe für Wien. Sie 
follten der Bortrab fein, welchem er mit ganzer Heeresmacht 
folgen würde. Bei den Böhmen wollte er den Wahn hervor: 
rufen, er käme angerüdt, um fie zu unterftügen. Dergeftalt 
ihr Vertrauen erobernd, würde er die böhmischen Häupter in 
fein Yager einladen zu einer Beſprechung, dort werde er fie feft- 
nehmen und gleichzeitig mit feiner ganzen Heeresmacht über die 
fihergemadhten böhmischen Truppen herfallen. Ihre Niederlage 
werde unausbleiblic) fein, und wenn er dann mit feinen Schaaren 
ing böhmifche Yand einfalle, fo werde ihre Unterwerfung nicht 
auf ſich warten laſſen. Zum Lohn dafür verlangte er die Burg 
und Herrſchaft Tokai in Ungarn. | 

— Nun, was ift Eure Meinung? fragte Eggenberg, als 
Sangelberger ihm den Brief zurüditellte. 

— Die Shmusige Hand, welche fi) im Augenblide höchſter 
Noth darbietet, vafc und feft zu ergreifen. 

— Nicht wahr?! 
Er wollte weiterfprehen, da hörte man Geräuſch und 

flingendes Spiel aus dem Hofe, von dem Borzimmer her aber 
ein ftarfes Klopfen an die Thür. 

— Der König kommt! riefen Alle. 
Das Klopfen an die Thür von Thürhütern im äußeren 

Raume, von Kammerherren in den inneren Gemächern, war 
ftet8 die unfehlbare Anzeige, daß der regierende Herr heran- 
ſchreite. Die Thüren flogen auf, Kammerherren, Truchſeſſen und 
Pagen fanden ſich ein, Tetere in dem. erſten Vorzimmer, die 
Kammerherren in der wirklichen Antecamera. Man ftellte ſich auf 
und blidte durch die offenen Thüren nad) dem Vorſaal hinaus. 



— 13 — 

Der König erjchien dort. Aber man ſah ihn nur einen 
Augenblid. Er ging nur außen vorüber, er trat nicht ein. 

— Er geht in die Gapelle! flüfterte man ſich zu; und fo 
war e8. Die wichtige Feierlichkeit mit den Landftänden wollte 
der fromme Herr mit andächtigem Gebete für ſich bejchliegen. 

Eggenberg, obwol ein ganz guter Katholif, verbarg nur 
mühjam feinen Unmuth über die Berzögerung bei jo drängenden 
Angelegenheiten. Ya, jelbft Lamormain ſchien fich weltlich über: 
rajchen zu laſſen von Ungeduld. Man verkehrt eben aud) als 
Seiftlicher nicht ungeftraft Tag für Tag mit weltlichen Dingen. 
Beide begegneten ſich außerden in einem unmuthigen Gedanken: 
Iedem fiel ein, daß die Mittagszeit da fei, und Jeder wußte, 
daß der König in feiner Tagesordnung regelmäßig und unab- 
änderlich fei wie eine Uhr. Schon um vier Uhr des Morgens 
pflegte er aufzuftehen, demgemäß das „Frühmahl“ zeitig einzu— 
nehmen, und pünktlich um die Mittagsftunde zu fpeifen. Jeder 
dachte: So wird es aud) heute gefchehen, und die wichtigften 
Fragen werden unerledigt harren müſſen. Yamormain litt am 
meiften dabei, denn er durfte feinem Stande gemäß am wenigjten 
feinen Aerger zeigen. 

Glücklicherweiſe wurde die peinliche Stimmung und Stille 
bald unterbrochen. Man meldete dem Grafen Eggenberg, der 
Sommandant des Arſenals wünfche ihn zu ſprechen. 

— Er fol eintreten ! 
Seine Ankunft war willfommen,; man erwartete eine 

wichtige Nachricht von ihm. Dem alten zuverläffigen Manne 
pflegte man damals die bedeutenderen Botjchaften aufzutragen, 
welche den Krieg und die Kriegsleute angingen. So hatte er 
jest, al8 Thurn's Einbruch ins Defterreich offenkundig wurde, 
einen Xeitenden an Boucquoi nad) der Budweiſer Gegend 
hinauffprengen müſſen mit der Anzeige jenes Einbruchs, 
und mit der Weifung, Kriegsvolf Herabzufenden zum Schutze 
Wiens. Die Antwort hierauf brachte wahrjcheinlic) der greife 
Santhelier. 
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Schweren, langſamen Schritte, denn er war ein von 
Wunden gebeugter und gepeinigter Greis, trat Santhelier in 
die Antecamera, blieb an der Thüre ftehen und richtete ſich nad) 
Kräften gerade, um die Herren zu grüßen. Eggenberg ging ihm 
entgegen und trat mit ihm in eine Yenfterbrüftung. Halblaut 

ſprach Santhelier in gleihmäßigem Tone eines Rapports: 
— Die Meldung des faiferlichen Feldhauptmanns Grafen 

von Boucquoi ift mündlich an mic gelangt. Größerer Sicher: 
heit wegen, damit fie nicht aufgefangen und ausgefprengt werden 
fann. Der Eaiferliche Feldhauptmann meldet: Seine Armada 
zähle augenblicklich troß der eingetroffenen Panzerreiter Wald- 
ftein’8 und troß der Vereinigung mit Dampierre nur zwölf: 
taufend Mann. Ihm gegenüber aber ftehe der Mansfeld und 

Styrum und Hohenlohe mit viel größerer Macht, und hätten 
ihm bereit8 die Schanze am goldenen Steig, die Verbindung 
mit Pafjau, weggenommen. Schwäche er jegt feine Macht, fo 
jege er die ganze Armada aufs Epiel. Er fönne nicht Einen 
Mann abgeben. Dies die Meldung. 

Eggenberg ftand wie vernichtet vor diefem unerbittlichen 
Boten. Die Hoffnung auf Boucquoi's Hilfe gegen Thurn’s 
Heranziehen war feine einzige Hoffnung gewejen für Wien. In 
Wien felbft war die Truppenmacht eine ganz geringe. Was 
jtand aljo bevor, wenn ſich Thurn wirklich gegen Wien wendete? 
Das Aergſte! 

Dem alten Arjenal-Hauptmann ftumm danfend mit einer 
Kopf: und Handbewegung, winkte er Yamormain und Gangel- 
berger herzu, um ihnen die zerfchmetternde Nachricht leiſe mit- 
zutheilen. 

— Was thun? fuhr er fort. Iſt's nicht jegt am Ende 
wirklich rathſam, daß der König Wien verläßt, und feine Re— 
fidenz in Graz nimmt ? 

— D nein, nein! fagte haftig Gangelberger. 
— Nein? Womit fol Wien vertheidigt werden, wenn 

auch die Landftände in diefer Stunde vielleicht ſchon die Hul- 
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digung verfagen, und alſo auch fein Geld, feine Leute, Feine 
Hilfe ftellen zur Rüftung und BVBertheidigung der Wälle? Wir 
wiffen nod) nichts aus dem Yandhaufe ? 

— Noch) nichts! antwortete Yamormain. Aber wir wiſſen, 
daß es von unermeßlichem Schaden wäre, wenn der König 
Wien aufgäbe! Alle unfere Hilfsquellen find hier, die geiftlichen, 
die geiftigen und auch die materiellen — Dort fommt Harrad)!. 
Er kommt aus dem Yandhaufe! Er wird die erfte Nachricht 
bringen. 

Während wirflid Baron Harrad) haftigen Ganges durd) 
das Vorzimmer fid) näherte, hörte man das eigenthümfliche 
Klopfen mit einem Schlüſſel an die Thüren draußen, und die 

Thüren flogen auf, der König fam aus der Capelle zurüd. 
Pagen und Kammerherren gingen voraus; einer der letzteren 

flüſterte im Vorübergehen dem Grafen Eggenberg zu: 
— Majeſtät geht zur Tafel! 
Der König war in ſpaniſchem Anzuge von dunkler Farbe. 

Sein röthlich gefärbtes Antlitz und lichtbraunes Haar hob fid). 
vortheilhaft ab von der tiefgefärbten Kleidung, und ſein gedrun— 
gener, mittelgroßer Körper ſchritt leicht und kräftig daher. Das 
ernſte Antlitz hatte einen milden, freundlichen Ausdruck, den 
Ausdruck des Wohlwollens, wenn ſein Blick auf Jemand ge— 
richtet wurde. Das geſchah aber erſt, als er in die Nähe Eggen— 
berg's kam. Bis dahin war links und rechts nichts für ihn zu 
ſehen, noch weniger zu beachten geweſen. Die ſpaniſche Etiquette, 
welcher Ferdinand jetzt ſchon ergeben und ſpäter ganz hingegeben 
war, brachte es ſo mit ſich. Auch die raſſelnd vortretenden 
Ungarn im Vorzimmer hatte er nicht bemerkt, wenigſtens hatte 
nicht die kleinſte Wendung oder Miene gezeigt, daß er ſie bemerkt 
hätte. Selbſt das wohlwollende Zeichen für Eggenberg war nur 
eine leichte Bewegung des Augapfels und der Augenlider. So 
ſchritt er dahin in ſeine Gemächer, aus denen ihm eine angenehme 
Muſik entgegenſchallte. Sie fand immer ſtatt während ſeiner 
Mittagstafel. Er liebte Muſik ungemein und pflegte zu ſagen: 
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„Der Aufwand dafür ift fein eitler, denn die Tonfünftler dienen 
dazu, Gott zu loben und auf anftändige Weife den Geiſt zu 
erheitern“. 

Als die Thüren ſich gejchlojien, drängten Eggenberg und 
Lamormain den Baron Harrad), Bericht zu erjtatten über den 
Ausgang der Sigung in der Yandjtube. 
. — Steht was zu hoffen, rief Eggenberg, und wie viel? 

Harrad) jah niedergefchlagen aus und zögerte mit der Ant- 
wort. Er war ein redlicher Patriot und fitt ſchmerzlich unter 
dem herrjchenden Zwieſpalte. 

— Bir hofften immer noch, begann er endlich, als der 
König erfchienen war und feinen Vortrag begonnen hatte. Sein 
Bortrag Fang jo mild, fo vertrauensvol! Alle Streitworte 
wurden vermieden, billige Ausgleichung für Alles wurde zu— 
gejagt, an die patriotifche Gefinnung der Herren wurde jo warnt 
gemahnt! Die Stimme des Königs Elang fo gut, faſt Herzlich ! 
— Alles umfonft! Als er fort war, erhoben ſich die Evangeli- 
Ihen und — verließen die Stube! 

— Oh?! 
— Ale! Statt die Huldigungsfrage vorzunehmen, hoben 

fie die Sitzung auf; die Sigung, den fie find die Mehrzahl. 
Wir haben alfo gar nichts zu erwarten und das Schlimmite zu 
befürchten. Zur Landesvertheidigung werden fie nicht Ein Roß, 
nicht Einen Dann ftellen, wol aber hat der heranrüdende Feind 
allen Borfchub von ihnen zu erwarten. 

Jedermann ſchwieg. — Nad einer Paufe fuhr Har- 
rach fort: 

— Sollen wir den Strohhalm ergreifen, der von Prag 
hergeweht worden ? 

— Belden ? fragten Eggenberg und Lamormain. 
— Czernin ift angefommen, und hofft noch, eine Bermitt- 

lung anbahnen zu Fönnen. 
— Czernin, der zu den Rebellen gehört, obwol er Ka— 

tholik?! vief Lamormain heftig. 
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— Eben weil er unferes Glaubens geblieben, jollen wir 
ihn hören. Man kann nicht wifjen! ſprach Eggenberg. 

— Er ift ein Patitudinarier! vief Yamormain, ein weich— 
licher Vermittler auch in der Religion, ein Zoleranzprediger ! 

— Eben deshalb! Nur mit Toleranz ift eine Vermittlung 
möglich, und nur eine wahrhaft angebahnte Vermittlung fann 

Thurn aufhalten, kann unfere evangelifchen Stände umftimmeı. 
Wir wollen Meggau rufen und den Fabricius zur Schrift: 
führung, und Du, Harrad), Hole Czernin! 

— Dod nicht Hieher in die Burg, den Rebellen?! er: 
widerte heftig Yamormain. Es ift ſchwach genug, daß man ihn 
nicht verhaftet, und gar — 

— Meinethalben! Wir treffen in Harrach's Haufe zu— 
fammen und halten dort die Konferenz. Unterdeß hat der König 
abgejpeift, und ic) kann für eine Nachmittagsſtunde eine Audienz 
nachſuchen. Die ungarischen Boten ſoll man bewirthen — He 
da, kommt herein! Ya, ja, Ihr, Hamm! Bejorgt, daß die beiden 
Ungarn da gejpeift und getränft werden ; ich werd’ e8 bei Deinem 
Chef, ich werd’ e8 beim Grafen Meggau verantworten. 

— Der Alte paßt für die Ungarn! fagte halblaut Pater 
Yamormain. 

— Was fagt Ihr? — Ich hoffe doch, Ihr nehmt Theil 
an der Conferenz ? 

— Zuverläffig, obwol ic) fie für hoffnungslos Halte. 
— Ufo zu Harrach! Lieber Rath Gangelberger, nad) 

zwei Stunden möcht’ ich Euch hier wiederfehen. Ich hoffe, eine 
Situng des geheimen Nathes vom Könige zu erbitten, und 
möchte vorher anhören, was Ihr über den Stand der Dinge, 

befonders in der Stadt, zu fagen habt. Wenn Alles fcheitert, ift 

ja dod) die Hauptfvage, ob die Stadt aus eigenen Mitteln zu 

vertheidigen ift gegen ein Kriegsheer. Wie denkt Ihr darüber, 
würdiger Herr Hauptmann ? 

— Erlauchter Herr, entgegnete langſam Santhelier, das 

fommt auf die Geſchütze des Yeindes an. Sind die nicht jo gut 

Laube. Gejammelte Schriften. 11. Band, 12 
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wie die Spanischen und niederländifchen, dann kann ſich die Stadt 

Wien eine zeitlang halten, eine zeitlang. Die Wälle, Mauern 
und Bafteien find feft angelegt und in gutem Stande. Wenn 
man vor Verrath ficer ift, geht e8 dann, wie gejagt, eine Weile. 

— Wenn man vor DVerrath ficher ift! rief Yamormain. 
Das ift man gar nicht. Die Evangelifchen find lauter Berräther 
unferer Sache. Dagegen muß der König noch heute einen durch— 
greifenden Beſchluß ergehen laſſen. Es muß reiner Tifch gemacht 
werden in Wien. Zunächſt in der Burg. 

— In der Burg? 
— In der Burg. Es find noch offenfundige Keger unter 

uns, und es find verborgene Keter unter und. Hamm, Ihr 
werdet Euch heute Abend bei mir melden; ich habe eine Mit- 
theilung für Euch. Und jest gehen wir denn den müßigen Gang 
zum Gzernin. 

Ehe er noch mit Eggenberg und Harrad) das Borzimmer 
erreichte, trat ihn ein Diener entgegen und überreichte ihm ein 
fleines Blatt Papier. Es ſchien nur eine Zahl darauf gefchrieben 
zu fein, der Zettel reichte aber doch Hin, ihn zu beftürzen. 

— Jetzt gerade, ftieß er ärgerlich heraus, jet gerade, wo 
jede Biertelftunde foftbar! Er muß warten! Die Geheimraths- 
figung muß erft vorüber fein! feßte er Teife hinzu und folgte den 

Cavalieren, welche vorausgegangen waren. 
Auf dem Wege nad) der Freiung war nichts zu entdeden, 

daß Wien eingedenf wäre dev Gefahren, welche heraufzogen. Die 
Sonne lag heiß in den Straßen, und die Straßen waren leer. 
Selbft die Pferde vor dem Yandhaufe waren verſchwunden, der 
Landtag war auseinandergefahren, als ob ein Wirbelwind 

bineingeblajen hätte. 
Die Oberfläche Wiens war wie ein unbewegter Teid). 

Aber auch nur die Oberfläche. In der Tiefe begann die Be- 
wegung. Bon Haus zu Haus hatte fich die Nachricht verbreitet : 
die Herren im Landhaufe find von dannen geritten, ohne auf die 
Vorſchläge des Königs zu antworten. Sie verweigern alfo auch 
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jede Hilfe zur Kriegführung. Sie find mit Thurn in Ver— 
bindung, der jet im Sturmſchritte vor Wien rücken wird. 
Wien ift ohne hinreichende DVertheidigung, Wien ift verloren, 
und mit ihm die fatholifche Religion. 

Letzteres offenbarte fi) den Bürgern durd einen öffent- 
lihen Aufzug, welder an diefem Nachmittage ftattfand. Die 
Soden auf Sanct Stephan Täuteten plöglich zu diefer un— 
gewöhnlichen Stunde mit ihrem Geläute, und ein langer Zug 
von Männern, je zwei und zwei, fam vom Graben her nad) 
dem Hauptthore des Doms. Es war angelweit geöffnet, innen 
im Dome brannten die Lichter wie bei großen Kirchenfeften, ein 
unerwarteter, ungewöhnlicher Gottesdienft begann. Die Männer 
aber, welche langjam je zwei und zwei durch das Thor ein- 
zogen, waren alle in vornehmer Kleidung, waren ſämmtlich 

— die herzueilenden Leute erfannten fie — waren ſämmtlich 

Cavaliere. 
Dieſe Nahricht ging nicht mehr, fie flog durd) die Stadt. 
„Es ift der Orden der hriftlichen Ritterſchaft“, hieß es, 

„der Schon vor dem Tode des Kaifers im Stephan zufammen- 
getreten ift. Er hat zum Symbolum das Bild der Jungfrau 
Maria, und gewaltige Krieggmänner, wie Dampierre, gehören 
zu ihm. Er bietet heute Abend dem Könige feine Waffenfräfte 
an, und wird jet im Stephan gejegnet. Daß dies heute ge- 
Ichieht, ift ein Zeichen, wie nahe die Gefahr!“ 

Es war derjelbe Drden, defjen Odontius in feiner Predigt 
damals im Kellergefhoße an der Seilerftätte gedacht Hatte. 

Dies Ereigniß mit feiner Gedanfenreihe wirkte in Wien 
wie ein Gewitterihlag. Ehe nod) der Abend völlig einbrad), 
waren alle Kirchen gefüllt, waren alle Corporationen zuſammen— 
getreten, hatte der Rath der Stadt eine Sigung „einjagen“ 
lafjen. Die Straßen belebten fid), und bejonders im Südoſten 

der inneren Stadt, da, wo die Bäderftraßen auf den Plat 
münden, welchen die Univerfität und ein Jeſuitenhaus ab- 
ſchloſſen, da wogte e8 von Studenten. i 

12% 
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Die Studenten gehörten in damaliger Zeit durchaus dem 
Einfluffe der Iefuiten, und waren im Jugendeifer bereit, für 
die Pofungsworte der Jefuiten in den Kampf zu gehen, ganz fo 

wie man fie in heutiger Zeit auf demjelben Plage gefehen hat 

für die entgegengefegten Loſungsworte. 
Die Jeſuiten waren in jener Zeit nod nicht vollftändig 

wohnhaft bei der Univerfität. Ihr Collegium refidirte noch am 
Hof. Nur der Provincial hatte fich hier unten in einem Uni: 
verfitätsgebäude mit einer Abtheilung des Ordens angefiedelt, 
um Befig zu ergreifen von einem der Univerfität zugehörigen 
Haufe. Zwei Jahre fpäter erft wurde e8 mit vielen Neben- 
gebäuden vom Kaifer dem Orden gefchenft und zum Collegium 
eingeräumt. 

Es führten Stufen hinauf zu der Eingangsthür diefes 
Sefuitenhaufes. Diefe Stufen wollte eben Herr Tode herab: 
fteigen. Er hielt inne, als er den Platz angefüllt jah mit Hun- 
derten von jungen Leuten und Aeußerungen vernahm, daß fie 
eine „Legion“ bilden wollten zum Schuge der heiligen Kirche. 
Sceute er ſich unter die aufgeregten Schaaren hinabzujteigen 
— die Dämmerung fiel langſam von den hohen Mauern auf 
den Plaß herunter — und wollte er vielleicht völlige Dunkelheit 
abwarten, oder —? furz: er trat in die Halle des Haufes 
zurüd, wendete fi) dann links, und ftieg die jteinerne Stiege 
hinauf. Dann ging er links den Flur entlang, wie ein Mann, 
der hier zu Haufe war, und flopfte in eigenthümlicher Weile 
dreimal an eine fleine Thür. Nach kurzer Baufe öffnete fid) dieje 
Thür. Aber nur ein wenig. Man fah nicht, wer fie öffnete ; es 
war innen dunfel. Tode aber wußte wohl, wer da innen im 
Finftern vor ihm ftand, und machte eiligft die Meldung von 
dem, was er unten gefehen und gehört. Die Form der Meldung 
lang jo, als fei fie nur ein Nachtrag, und als habe er furz 
vorher über ähnliche Dinge Mittheilungen gemacht. Als er jest 
fertig und eines freundlichen Lobes gewärtig war über jo raſche 
und günftige Kunde, antwortete eine vauhe Baßſtimme: 
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— Ich habe das felbft gefehen und gehört. Es taugt 
nichts, obwol es für die gute Sache gefchieht. Die Jugend foll 
gehorchen, aber nicht anführen ! 

Die Thür ſchloß fih, und Herr Tode ging betroffen 
wieder hinab. 

Die Baßſtimme da innen aber war die eines fteinalten 

Mannes. Aus dem dunklen Borzimmer ging er zurüd in ein 
großes Zimmer, weldes mit Büchern und Papieren angefüllt 
und übrigens mit hölzernen Möbeln einfachſter Art ver- 
jehen war. 

Ein junger Mann ftand in der Mitte diefes Zimmers und 
erwartete die Rückkehr des Heinen Greifes. Auf einem Schreib— 
tiiche brannten zwei dide Wachskerzen, und man konnte num 
jehen, daß der unterſetzte breitfchulterige Greis einen ſchwarzen 

Jeſuitenrock trug von gröberem Stoffe, als es gewöhnlid) war. 
Der Kopf war garftig, und zeigte den Ausdrud von herber, ver- 
drießlicher, oder um es richtiger zu bezeichnen, von ärgerlicher, 
lieblofer Härte. Der Knochenbau diefes Kopfes mit feinen vor— 
ftehenden Badenfnochen erinnerte an mongolifchen Typus. Der 
Mund, breit gefchligt, tief eingefallen, bededte unzureichend ver- 
einzelte braune Zähne. Die Augen, ebenfalls tief liegend, waren 

Elein, lichtgrau und ftechend, über ihnen dichtbufcige, fchnee- 
weiße Augenbrauen, die bis gegen die weißen Augenwimpern 
herabhingen, und vielleicht das völlige Aufichlagen der Augen- 
lider hinderten oder doc) erfchwerten. Die Nafe war klein und 
an der Wurzel eingedrüdt, da8 Haupt völlig kahl und nadt. 
Dennod) trug der über achtzig Jahre zählende Greis den Kopf 
unbededt. 

Langſam, aber feften Schrittes ging er an dem harrenden 
jungen Mann vorüber, und machte ihm mit der Hand — fie 
war groß, grob, und erwedte nicht den Eindrud der Sauberkeit 
— ein Zeichen, daß er fortfahren möge. Der junge Mann war 
jener italienische Arzt Blandini, welcher zulegt am Sterbebette 
des Kaifers gefehen worden war, und er ſchien in Schilderung 
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des Gejundheitszuftandes von wichtigen Perfönlichfeiten begriffen 
zu fein. Er fuhr fort: 

— ©e. Heiligkeit alfo — 
— Das hab’ ich ja gehört! unterbrad) ihn rauh der Jeſuit. 

Vom jegigen Könige, vom bairifchen Herzoge, vom pfälzifchen 
Buben und feinem Weibe, vom Tilly will ih Kunde, und dann 
von Mansfeld, Anhalt und wie die fegerifchen Abenteurer 
weiter heißen. Das find die Perfonen, welche zunächft auf dem 
Theater des deutjchen Reichs auftreten werden. 

Inden er dies unfreundlic herausitieß, ging er weiter und 
nöthigte Blandini, ebenfalls auf und ab zu gehen im weiten 
Zimmer. 

— König Ferdinand, fuhr Blandini fort, ift vorherrichend 
janguinifcher Beichaffenheit. Die Blutbereitung ift leicht, die 
Duellen des Aergers und Zornes find ſpärlich. Er iſt viel 
empfänglicher für angenehme Eindrüde, als für unangenehme. 
Er ift alfo aud) fähig zu edlem Auffhwung, fähig zu Opfern. 
Seine Körperentwidlung ift mit feinem vierzigften Jahre har— 
moniſch geſchloſſen, wie feine geiftige. Aeußerliche Zufälle ab- 
gerechnet, hat er ein Decennium gleihmäßiger Eriftenz vor fid). 
Db er weit darüber hinaus — 

— Ueber zehn Jahre! Was wißt Ihr davon! Was braud)’ 
ih — zehn Jahre find bei der jegigen Lage der Dinge eine 
Ewigfeit. — Und der Baier ? 

— Iſt nod) ftärker ausgerüftet. Der Knochenbau ift noch 
maffiver, die Ernährung nod) ftärfer. 

— Und Tilly ? 
— Walloniſche Körperbefchaffenheit. Sehr feſt und zäh; 

feider in dev Ernährung übermäßig enthaltfam — 
— Dafür ift er ganz flein. Mit Eurer Ernährung! Als 

ob der Menſch fo viel brauchte! Die Brahminen effen niemals 
Fleiſch und werden fteinalt ! 

— Die Frage ift nur, ob das Alter fräftig fei bei den 
Brahminen, fräftig wie bei Euer — 
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— Ich eſſe Fleisch, eſſe fogar ftarf. An mic, dent’ ich 
dabei nicht. Und der Pfälzer ? 

— Der Kurfürft von der Pfalz ift ein Yüngling von 
einigen zwanzig Jahren, und körperlich von einer jo glüdlichen 
Beichaffenheit, daß er Hundert Jahre alt werden kann — 

Da flopfte e8 wieder. Aber nicht von der Seite, wo Tode 
geflopft hatte, fondern von der entgegengefegten. Auch nad) 
diefer Seite ftand die Thür in ein Nebenzimmer offen, und man 
hörte das Klopfen. Der alte Jeſuit ging nun in dies Neben- 

zimmer. Hier ſchien der regelmäßige Zutritt ftattzufinden. Ein 

Yaienbruder war eingetreten und hatte dichter an der Thür, 
welche auf den Corridor führte, fid) aufgeftellt. 

— Wer iſt's? 

— Der Herr Pater Yamormain, antwortete der Laien- 

bruder mit faum hörbarer Stimme. 

— Soll fommen! — IH entlaſſ' Euch, Doctor. 
Später mehr! 

Und dabei zeigte er ihm die Thür zum Abgange, an weldje 
vorher Tode geflopft hatte. 

Reſpectvoll empfahl ſich Blandini; die Stellung des alten 
Jeſuiten mußte eine fehr hohe fein! — E8 war die hödhfte in 
diefen Yändern ; e8 war die eines Provincials. Ein folder war 

gleihjam Statthalter des Jefuitengenerals in Rom, Statthalter 
in einem Reiche. Der damalige Provincial der Yefuiten in Wien 
hieß Pater Athanafius, und diefer Greis war jener Methodius, 
von welchem Graf Zdenfo von Zierotin dem Junker Hans 
erzählt Hatte. Während Zdenko die Welt durchreiſte, machte‘ 
Methodius mit riefenhafter Anftrengung und Zähigfeit, mit uns 
abläffigem Fleiße und großer Klugheit die Laufbahn im Zefuiten- 
orden. Er galt in Rom für einen der fähigften Menfchen, der 

fi) durd) nichts verblenden ließe, und der aud in fo hohem 
Alter noch mit voller Geiftes- und Thatkraft ausgerüftet fei. 

Wie war e8 möglich, daß die Leiter des Ordens überfahen, 
welch niedrige moralijche Welt in der Seele diefes Methodins 
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lebte?! Wie es möglich war? Sie hatten ja grundfäglich nur 
auf difeiplinarifche Formen zu achten, auf alle Grade des Ge- 
horſams und der Thatkraft. Und ein kluger Kopf weiß ſich Alles, 
was bloße Form ift, anzueignen. Deshalb war es möglich, daß 
ein Menſch wie Methodius zu hoher Stufe eines Ordens auf- 
fteigen konnte. Selbſt wenn die Oberen tiefere Bedürfniffe ge- 

habt und in ihm gefucht hätten, er war der Mann, fie dur) 
dialeftifche Wendungen feines Geiftes zu täufchen. Das Grund- 
motiv des Ordens aber veranlaßte fie gar nicht, nach folchen 
tieferen Bedürfniffen umzufchauen. Dies Grundmotiv war ein 
formelles: Rüdführung zur römischen Kirche durch jedes Mittel. 
Nicht blos durch Ueberzeugung. So formell war e8 wenigjtens 
von dem Augenblide an geworden, als der Orden die Eroberung, 
die Eroberung mit allen weltlichen Mitteln zu feiner friegerifchen 
Fahne gemacht hatte für firchliche Zwede. Für kirchliche! So 
nannte man e8 mit logifcher Richtigkeit ; man nannte die Zwede 
nicht religiöſe. In einem eigentlich religiöfen Orden wäre einem 
Methodius das fo hohe Emporfteigen faum möglich gewefen. 

Er ſelbſt war ſich deflen fehr wohl bewußt, und in zwei 
Richtungen handelte er ftreng und gewifienhaft, wie ein Menſch, 
der nad) beiten Kräften ein würdiges Ziel zu erreichen tradhtet. 
Zuerft ftreng und gewiffenhaft in allen Fragen der Ordens— 
difeiplin. Obwol von Natur hochmüthig und herrſchſüchtig, 
zwang er ſich zur demüthigſten Unterwürfigkeit gegen die Vor— 
geſetzten. Noch jetzt in ſeiner hohen Stellung waren ſeine Berichte 
nach Rom an den General des Ordens Muſterbilder hingebender 
Demuth. Der General mochte in allen Welttheilen kaum Einen 
Provincial haben, der ſo ſcharf und unerbittlich für die Geſichts— 
punkte des Ordens, ſo ſcharf und unerbittlich gegen ſich ſelbſt in 
ſeinen Berichten auftrat. Wie hätte der General zweifeln können, 
daß Pater Athanaſius ein Schatz des Ordens ſei? — Er war 
aber auch zweitens gegen ſich ſelbſt ſtreng und gewiſſenhaft. Nicht 
nur in der Diſeciplin, welche nach außen ſichtbar wurde, auch 
in der Difeiplin feines Innern. Ohne jedes Tiebevolle Gefühl 
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war er, der logische Menſch, jogar erbaut davon, daß er jede 
Handlung, jede Aeußerung, ja jede innere Regung nad) difcipli- 
narifchen Formeln einrichten und ordnen konnte. Die Difeiplin 
in weitefter Bedeutung des Wortes war fein Stab und feine 
Stüte. Er fannte Shakeſpeare's Shylof nicht, aber er rief mit 
Shylof: „Welch' Urtheil fol ich ſcheun, thu' ich kein Unrecht ?!“ 
Die dialektifche Fähigkeit feines Geiftes verfchaffte ihm die 
Mittel, fi) innerhalb der formellen Gefege feines Dogmas und 
Drdens Alles fo zurechtzulegen, wie e8 fein Bedürfniß brauchte, 
um gewifjenhaft aud) vor fid) jelbjt zu erfcheinen. 

Er durfte fich getroft „correct“ nennen, er war ein Held 
des Formalismus. 

War er dabei glücklich geworden? Konnte er glüdlic) 
werden? Jeder ftarf ausgejprochene Charakter kann eben nur 
diejenige Gattung von Glüd erreichen, welche feinen ftark aus: 
geſprochenen Eigenfchaften entſprechend ift. 

Die Eitelfeit war urfprünglich ftark in Pater Athanafius ; 
fie wurde genährt und befriedigt durch feine immer aufjteigende 
Laufbahn. Die Herrfchbegierde und der Haß gegen die Hoch— 
und Glüdlichgeftellten lag von Jugend auf in feinem Nature: 
für beide Begierden fand er reichliche Nahrung. Was unter ihm 
ftand, das fnechtete ev unbarmherzig. Die Difeiplin rechtfertigte 
es. Was über ihm ftand, das zücdjtigte er — wenigfteng für 
feinen Geift — durch übertriebene Demuth. Die Narren neh: 
men's für nahrhafte Epeife, lachte der Kobold in ihm, fpeifen 
wir fie mit Luft! Und indem er den Kobold ftreng aufs Maul 
ſchlug, fagte er ernfthaft zu feinem Gewiffen: Das ift die Erb- 
fünde, die in mir lacht, das ift der Teufel! Exftiden wir ihn 
dadurch, daß wir der Difeiplin, welche Demuth gegen die Oberen 
heifcht, den ftärkften Ausdrud geben. Und wenn der Kobold 
dennoch, nur leiſer, weiter flüfterte: Du kannſt ja jelbit ein 
Dberer, am Ende gar der Oberfte werden! dann ließ er ſich's 
gefallen, denn dies war ja nicht gegen die Dijciplin, es war 
diſeiplinariſch richtig. 
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Trog all den Rechtfertigungen war er ein tief berdrieß- 
licher, ein tief ärgerlicher Dann, war er ein innerlichjt unbefrie- 
digter Greis geworden. Am Tage mochte er das Bild verjagen, 
in feinen Träumen erſchien e8 doch: die fleine von Sonnen: 
ftrahlen durcchgligerte Sacriftei, in der die blonde Anna in feiner 
Nähe ſaß, und die Allee nad) dem Zierotin’schen Schloffe hinauf, 
und jede Scene mit Anna, welche fein Herz bewegt hatte. Der 
Traum fam mehr denn jechzig Jahre hindurch Hartnädig wieder, 
der höhnifche Traum, daß der Menſch auch ein Herz habe, und 
daß dies Herz von wunderlicher Bedeutung fei. Widerwärtiger 
Traum, dem mit feiner Difciplin beizufommen war, und den 
man deshalb haſſen durfte, haſſen mußte! 

So war der Mann beihaffen und geworden, zu den jeßt 
Pater Yamormain eintrat, eilig und aufgeregt eintrat. 

— Wann habt Ihr meinen Citationszettel erhalten ? 
herrfchte ihm der greife Provincial entgegen. 

— In der Mittagsftunde. 
— Könnt Ihr lefen? Stand auf dem Zettel die jegige 

Abenditunde ?! 

— €8 war mir nicht möglich, früher zu kommen. Die 
Staatsgefchäfte find jet von höchſter Dringlichkeit. Eine Con- 
ferenz mit Gzernin vief mich) aus der Burg, eine Geheim— 
rathefigung unter Borjig des Königs vief mid) in die Burg 
zurüd. Bor einer Viertelftunde erft hat uns der König ent- 
lajien — 

— Iſt der König Euer Herr, oder bin ich e8?! — Soll 
ih Eud) das ABE des Drdens vorfprehen? Was geht Euch 
der König an, wenn der Orden befiehlt! Der Drden fann Eud) 
heute befehlen, den König zu vernichten, was habt Ihr zu thun? 

— Zu gehordhen. 
— Zu befehlen wißt Ihr ohnehin nit. Euer König 

wenigftens läßt fid) vom Untergange überrafchen, ohne Vor— 
fehrung zu treffen. Und diefer Untergang verſchlingt aud) uns. 
Wißt Ihr denn nicht, was es bedeutet, wenn dies Haus mit 
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feinen Archiven den Kegern in die Hand fällt?! Und die Keger 
fünnen morgen an der Donau, übermorgen vor Wien ftehen, 
und Wien laßt Ihr in wehrlofem Schlafe ! Ich habe die „hrift- 
liche Ritterſchaft? aufbieten, den Dom öffnen, dem Rathe der 
Stadt und den Corporationen Sigung anfagen müffen, um den 
bleiernen Schlaf zu verfcheuchen. Wofür ift Euer König da? 
Wofür feid Ihr neben ihm? 

Nach diefer für einen Mann wie Yamormain tief belei- 

digenden Rede maß der Fleinere, garftige, grinfende Greis in 
grober Hülle den höher gewachjenen und mit feinerem Schwarz 
befleideten Yamormain vom Scheitel bis zur Zehe, und ging 
dann in den weiten Jimmerraum hinaus, feine langjame Pro— 
menade, die durch Yamormain’s Eintritt unterbrochen worden 
war, wieder aufnehmend. Den bei Hofe wohlbeglaubigten Pater 
zu demüthigen, war feinen Neide gegen alles Vornehme ein 
Genüge. Das fjchlürfte er jetzt. Es war ihm aber aud) ein 
Bedürfniß, fchreiend darzulegen, daß der Anftoß zu wichtigen 
Handlungen von ihm ausgehe, und daß endlich feine Kenntniß 
der Dinge und Berhältniffe eine viel genauere fei, als die des 
Paters Yamormain, obwol diefer, im Schooße der Yandes- 
vegierung ſelbſt refidirend, eigentlich beſſer unterrichtet fein 
fönnte. Dies gehörte überhaupt zu den Webelftänden der jejuiti- 
ſchen Einrihtung, daß Einer den Andern überholen wollte im 
Kundihaften, und daß dadurch Behorchen und Spioniren ein 
Alles überwucherndes Lebensgeſchäft wurde. Athanafius erzog 
ſich immer einen ganzen Kreis von Agenten, und er betrieb dies 
mit feinem Verſtande. Jenen Heren Tode zum Beifpiele hatte 
er fi) von einer Nevifionsreife aus Breslau mitgebracht, wejent- 
lic nur zu dem Zwede, ihn an alle Spione und Commiffionäre 
Lamormain’s zu Heften. Die Medardo, Bremont und ſolche 
Helfershelfer waren dem gebildeten, zierfichen Yaufiger bei- 
weiten nicht gewachfen an harmlos erjcheinender Schlauheit, fie 
wurden faft täglich aufgefnöpft von Herrn Tode, und aus— 
geſchält bis auf die Hleinften Faſern alles deifen, was fie von 
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Lamormain erfahren, was fie für ihn gethan hatten oder thun 

follten. Tode unterließ nicht, fie unzweifelhaft ahnen zu laſſen, 

daß er den Chef Tamormain’s, daß er den Provincial felber 
fenne und befuche, und daß fie verloren wären, wenn fie Lamor— 

main davon einen Winf gäben, daß fie aber aud) verloren wären, 
wenn fie ihm, dem Herrn Tode, die geringfte Kleinigkeit ver: 
ſchwiegen oder falich berichteten. An Bezahlung fehlte es nicht 
für al die Schmerzen. Tode hatte nun heute erſt Beide ge- 
ſprochen, aljo früher gefprochen als Yamormain jelbft, der im 
Drange der Gefchäfte noch feinen von Beiden hatte anhören 
fönnen; Tode hatte aber auch Athanafius ſchon ausführlich 
Bortrag gehalten. Athanafius war deshalb mit all feinen 
Lieblingswaffen verjehen gegen den „Pater bei Hofe“, und 
wollte fid) nun eine vergnügte Viertelftunde bereiten. Zuvor 
aber wollte er einfammeln, was Yamormain diefen Nachmittag 
erlebt. Er blieb aljo endlich ftehen — die Greijennatur machte 
doch ihr Recht einiger Ruhe geltend — und rüdte den Sefjel 
am eichenen Schreibtifche herum. Dann feste er ſich, und erft 
als er eine Weile fchweigend geſeſſen und den innerlich fochenden 
Tamormain ärgerlich angefchaut, machte er mit der Hand eine 
roh gnädige Bewegung nad) einem der hölzernen Seſſel hin, 
deſſen fic) der „Pater bei Hofe“ bedienen könne. 

— Hat denn nun Euer König, begann er mit fnarrender 
Stimme, wenigftens heute etwas der Rede Werthes beſchloſſen? 
Hat er die Ungarn angehört und angenommen ? 

Auch das weiß er! dachte Yamormain und vergaß, daß der 
Bote des Provincials, welcher den Zettel mit der Nummer ge: 
bracht, fie gejehen haben konnte, und der Provincial vielleicht 

weiter nichts wußte, als eben dies. 
— Wollt Ihr die Gnade haben, zu antworten? fuhr 

Athanaſius fort, und die Stimme Enarrte weniger, der breite, 
eingefallene Mund aber lächelte widerwärtig. — Aber nein, der 
Reihe nach! Ihr feid mit den Geheimräthen zu Czernin gegangen. 
Was ift denn da zu Stande gefommen ? 
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— Man hat ſich über neue Anerbietungen geeinigt, welche 
der König den Böhmen bieten fol. 

— Unnütz! Die Böhmen fünnen einen Frieden gar nidt 
brauchen. Nun, und der König ? 

— Der König hat für Nachmittag eine Geheimrathsfigung 
bewilligt und hat ihr vorgefelfen. In diefer hat er mit großer 
Zuvorfommenheit die Anerbietung für die Böhmen bewilligt, 
und Gzernin iſt ſogleich abgeritten ind Yager von Yaa, um — 

— Er wird die Herren Directoren ſchon auf dem Marfche 
hieher finden, und die Antwort Thurn’s kann ich Euch voraus- 
jagen. Sie wird lauten: Was nützen uns Eure Verfprehungen ! 
Sobald der Frieden Hergeftellt ift, haltet Ihr fie ja doc) nicht. 
Die Herren Rudolph und Mathias haben alles Zutrauen zer: 
jtört, und Ferdinand ift in den Händen der Jeſuiten! 

— Wie? Das jagen wir jelbft — ? 

— Das fagt der Thurn, und wenn er mit den letten 
Worten Unrecht hat, fo ſeid Ihr ſchuld daran. Er joll aber 
nicht Unrecht haben, nur ſollt Ihr bei Hofe nicht überall und 
zu jeder Zeit gefehen werden, als wäret Ihr der Minifter. 
Denn daher ftammen Thurn’s Teste Worte. Weiter! Zu den 
Ungarn! Hat der König gutgeheißen, was fie wollen ? 

— Das war eine ſchwere Stunde. Eggenberg ſprach leb— 
haft für das Bündnig, welches Bethlen Gabor vorichlägt. Der 
König ſchien betroffen und ſchwieg lange. Alle Räthe jprachen 
für den Abjchluß, denn er bringt binnen wenig Tagen dreitaufend 
Mann zu Hilfe — 

— Was fpradt Ihr? 
— Ich fprad) wie die Räthe. Der König jchüttelte Teije 

den Kopf — 

— Falſch! 
— Und dann blickte er auf den Pater Bartholomäus — 
— Den ſchwachen Mann! 
— Und von deſſen Geſichte ſchien er mit Befriedigung zu 

leſen. Er ſammelte ſich und erklärte dann feierlich und unwider— 
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ſprechlich: diefer Bethlen Gabor, ein Genofje der Türken, ein 
treulojes, verderbtes Menjchenfind, jei noch ganz was Anderes, 
als irgend ein Yutheraner, ja nod) was Schlimmeres als jelbit 
ein Calviner, zu denen er ſich zähle. Sid) von ihm retten laſſen 
durch Lug und Trug, heiße fic dem Böjen überantworten und 
vom Himmel abwenden. Das fönne er vor feinem Gewiſſen 

nicht verantworten; man möge den Siebenbürger ausweichend 
beſcheiden. 

— Und das iſt geſchehen? 
— Es geſchieht an dieſem Abende. 
Athanaſius ſchwieg. 
Das Lächeln auf ſeinem Antlitz war zum Grinſen ge— 

worden. 

— Der Mann beſchämt uns! ſagte er endlich mit einem 
unheimlichen Tone. Der Himmel wird viel für ihn thun müſſen. 

Was thut er zunächſt ſelbſt, der — König? 
— Alle des Ketzerthums Verdächtige werden von heute an 

ſtreng aus der Burg gewieſen. 
— Und? 
— Und die Stadt wird von morgen an wie eine belagerte 

Feſtung behandelt. Jede Zuſammenrottung wird unterſagt, die 
Thore werden um neun Uhr geſchloſſen, vor dem Schottenthore 
wird eine Schanze aufgeworfen. 

— Und woher kommen die Kriegsleute? Vom Himmel? 
— Tröſtet Eure Regierung, ich habe dafür geſorgt: die Stadt 
ſoll werben laſſen von morgen an, die „chriſtliche Ritterſchaft“ 
desgleichen, die Corporationen werden Hilfsmänner ſtellen, und 
für Geld kann ſchon geſorgt ſein, wenn Ihr Eure Schuldigkeit 
gethan habt. Iſt der Schatz des Grafen Zdenko hereingebracht? 

— Wie? 
— Nun, ſpreche ich denn undeutlich? 
— Aber Ihr wißt ja doch, ſagte Lamormain, daß die Ex— 

pedition nach dem Wiener Walde hinauf verunglüdt ift, daß unfere 
beften Leute gefangen und zum Nebellenheere geführt worden find! 
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— Wo fi) der junge Norbert, die vornehme Novize, 
ganz artig ins Unvermeidlicdhe gefügt hat unter feinen Standes- 
genofjen! 

— Er nimmt eine Erlaubniß unferer Regeln in Anfprud), 
er verleugnet nothgedrungen und um unter den Feinden nügen 
zu fönnen, feinen Glauben, und zeigt ſich willfährig für die 
Grundfäge der Gegner — 

— Um unter den Feinden nützen zu fünnen?! Um fi 

nügen zu fönnen! Um ſich's leicht und bequem zu machen. 
Berblendete Diener unjeres Ordens, die Ihr immer vorzugs— 
weije unter dem Adel werben zu müfjen glaubt für unjere 

Keihen! Diefer Adel hat ein Standesinterefje, welches unſerem 
Intereſſe ſchnurſtracks zumiderläuft, und welches er nie vergißt, 
weil ihn feine Standesgenofjen ſtets daran erinnern. Laßt nur 

die Adelsrepublifen entjtehen und feſt werden in Böhmen, Defter- 
reich und Ungarn, und Ihr werdet mit Schreden erfennen, daß 
Ihr gegen die Prieftermadht eine Mauer errichtet Habt. Wo jo 
Biele nicht blos mitrathen, fondern auch mitthaten, da werden 
wir machtlos. Schaut doc) auf Venedig, auf die Adelsrepublif! 

Iſt fie nicht der einzige Fatholifche Staat, welcher dem Heiligen 
Bater Ungehorfam zu bieten wagt? Schaut auf Holland! Iſt 
jene fegerifche Republik nicht der einzige ketzeriſche Staat, wo 
wir nicht die Fleinfte Anfnüpfung gewinnen fönnen, und von wo 
der Yebenshaud ausgeht gegen Alles, was wir unternehmen ?! 
— Um unter den Feinden nügen zu fönnen! Diefer Herr Nor: 

bert wird ein Iuftiger Cavalier bleiben, wenn die Cavaliere 
fiegen! Verliebt ift er jest Schon, und nur Ihr bemerkt 
ed nicht — 

— Ich) hab’ e8 bemerkt! 
— Und nad) dem Scage des Oheims trachtet er für 

feine Taſche. 
— Was aber hätten wir thun können nad) jener Nieder: 

lage da oben, über welche uns felbjt alle näheren Nachrichten 
fehlen ? 



— Cie fehlen Euch nicht. Einer Eurer Agenten ift 
entwifcht, ijt hier in Wien, hat Euch genauen Bericht ab- 
geitattet. 

Der Name Bremont zudte auf der zitternden Lippe Lamor— 
main’s. Auch das wußte der Provincial! 

— Ihr habt koſtbare Zeit verftreihen laffen, während 
welcher da oben der alte und der junge Ketzer allein und wehrlos 
waren. Nun ift der legte Augenblid da. Sobald das böhmifche 
Heer die Umgegend bejegt, ijt er vorbei. Alfo morgen wiederholt 
die Expedition, aber gejchieter, mit Umgehung der Kegerburg in 
Hernals, und erjt mit einbrechender Dunfelheit des Abends. 
In zwei Stunden fünnen die Yeute oben fein, alfo jpäteftens 

um Elf. In zwei Stunden fann e8 abgemadjt und der Chat 
aufgeladen fein. Yaßt einen bedeckten Rüftwagen mitgehen. In 

diefen den Schag und den alten Ketzer. Um ein Uhr fann der 
Wagen abfahren, vor drei Uhr, alfo vor Tagesanbruch, kann er 
hier vor dem Haufe fein. Verſtanden? 

— Wo foll ich) im jetzigen Augenblide die Kriegsleute dazu 
hernehmen ?! Die Stadtguardia ift durd) die Gefangennahme 
fo vieler Leute ohmedies geſchwächt, ihr fundiger Führer ift eben- 
falls fern in der Gefang — 

— Er ijt hier. Euer Medardo ift feit heute Mittag in 
Wien. Es ift erfchredend, wie wenig Ihr von Euren eigenen 
Yeuten wißt. Genug. Morgen Abends neun Uhr finden die Euern 
am Kreuzwege hinter Dornbach, wo fie damals gelagert waren, 
zwölf handfefte Kriegsmänner, die ic) hinfende. Um elf Uhr 
jollen fie mit den Euren oben fein, um ein Uhr fertig, um drei 
Uhr hier mit dem alten Ketzer und feiner Habe. Handelt! Ihr 
jeid entlajien. 



Un demjelben Abende wanfte der alte Hamm durd) die 
Herren und Schottengafje nach dem Gäßchen hinauf am Kegel, 
wo feine Tochter wohnte. Er Hatte ſich fortgefchlichen aus der 
Burg, um der Beftellung Lamormain's auszuweichen. Es war 
ja aud) bereits allgemeine Rede in der Burg, daß jeder des 
Kegerthums Verdächtige ausgeftoßen werden follte — die Be- 
ftelung Lamormain's hatte ihm dargethan, daß er zu den Ber- 
dächtigen gehöre. 

— 's iſt gut jo, flüfterte ev. Wenn er mid) gefragt hätte, 
jo hätte ic) Ja jagen müſſen. Meinen Glauben verleugnen kann 

ich nicht mehr. 's ift beſſer jo, daß es num nicht zu grobem 
Streite kommt. 

Es war dem alten Manne fehr weh zu Muthe. Er hing 
eigentlich feit an feinem Dienfte in der Burg, obwol er dort von 
lauter Katholiken umgeben war; er hatte ſich an das vornehme 
Weſen gewöhnt. Hinabzufteigen für den Reſt feines Lebens unter 
die gemeinen Yeute, das dünkte ihm ein ſchwerer Schritt. Uber 
nicht blos das! Dreißig Jahre war er da oben gewejen, und 
vom Dfenheizer war er aufgeftiegen bis zum Diener, welcher die 
Lioree des Erzhaufes trug. Jede Thür, jeder Winkel war ihm 
heimlich, und alle die Menjchen, groß und klein, befonders die 
höchſten Herrfchaften! Er hatte fie oft bedauert, daß ihnen feine 
reine Religionslehre verjchlofien blieb, und dabei hatte er fie alle 
geliebt, vejpectvoll alle, und jo manches einzelne Mitglied herz- 
lih, vom Kaifer Audolph her bis zum Eleinften Erzherzog, der 
aus Graz gefommen war. Weinend hatte er feinen Rock aus- 
gezogen, den Rod von ſchwarzem Tuch mit gelber Borte — er 
mußte ihn ja doch als ehrlicher Mann zurüdlaffen! Obwol der 
Abend ganz ſchwül war, jo fröftelte es ihn doc in der Jade, 
welche er angezogen: das dichte Schwarze Tuch hatte feinen alten 

Körper verwöhnt. 
Laube, Gefammelte Schriften. 11. Band. 13 
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Fröftelnd und traurig trat er in das Stübchen feiner 
Tochter. 

E83 war ganz dunfel in dem Stübchen. Kathi ſaß am 
Bett ihres fchlafenden Kindes. Cie meinte ftill und e8 ward ihr 
ichwer, den „Guten Abend!” ohne Schluchzen Herauszubringen 

für den Vater. Diefer feste fid) im Dunkeln nieder und ſchwieg. 

Erft nach langer PBaufe fagte er fanft: 
— Der Conrad ift alfo noch immer nicht wiedergefommen ? 
— ein, Vater. 

Dann feufzte er und erzählte ihr allmälig, wie e8 ihm 
ergangen fei und was er vorhabe. Auswandern war der Inhalt 
feiner Rede. 

— Das überfteht Ihr nicht, Vater ! 
— Warum denn nicht, Kind! ’8 ift recht hübſch dort im 

Böhmerlande an der Yaufiger Grenze; bin ja dort aufgewachjen, 
und mein Erfpartes wird ung ein Häuschen und Gärtchen und 

ein Stückchen Aderland verfchaffen. Dort kann ich aud) Deinet- 
wegen in Ruhe fterben. Denn Deinen — Conrad wirft Du 
wol vergefjen müſſen, der hat gar zu viel Anderes zu thun in 
diefer Welt! — 

— Vater! ſchluchzte Kathi heftig und fiel ihm um 
den Hals. 

Während diefer Umarmung wurde die Thür aufgeftoßen. 
Der alte Hamm erfchraf bis ins Innerſte, denn e8 war ihm 

klar, das feien die Verfolger, welche ihm Yamormain nachgefendet. 
— Kaͤthi! aber rief eine mächtige Stimme, und Kathi 

ſchrie gellend auf und rannte auf die Thür zu. 
Conrad war's, ihr heillofer, ſehr geliebter Konrad war e8. 
— Mad’ nur Piht, Du Närrchen, polterte er, daß ich 

Did anſchau'n kann! 
Nun war eine Viertelſtunde Glück vorhanden im Stübchen. 

Denn auch der alte Hamm war verſöhnt, als er erfuhr, ſein 
wilder Schwiegerſohn komme vom Kriegsheere der Proteſtanten, 
ſei alſo in gottgefälliger Wirkſamkeit geweſen ſeit ſeinem jähen 
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Verſchwinden. Conrad, nachdem er fein fchlafendes Kind zärtlich 
gefüßt, erzählte fliegend feine Abenteuer vom Scharmügel an 
oben im Wiener Walde bis zum Lagerleben vor Laa, welches er 
heute Morgens erft verlafien hatte. Er war freilich nicht ſehr 
erbaut von dem böhmijchen Heere, die „Didföpfe, die nicht 
Deutſch verfteh'n“, hatten ihm gar nicht gefallen. Aber was 
half's! Sie fommen doc) eben gegen unfere Widerfacher, man 
muß mit ihnen vorwärts! meinte ev. Daß er der „rothen 
Feder“, die vergangene Nacht entwifcht, nachgejagt und deshalb 
jo plöglicd; nad) Wien gefommen fei, davon fagte er nichts, um 
jeiner Frau die Freude nicht zu verderben. - 

Es war dies auch nur die letzte VBeranlafjung gemejen. 
Der Yeldhauptmann Graf Thurn hatte ihn ſchon lange aus: 
erjehen gehabt zu einer wichtigen Aufgabe in Wien. Innen in 
der Stadt brauchte er eine Hilfspartei, wenn er außen vor den 
Mauern läge. Ein Ortsfundiger wie der Bart-Conrad war 
dazu vielfach geeignet. Geftern nun war der Herr von Wildling 
mit drei evangelifchen Genoffen in Taſſowicz beim Feldhaupt- 
mann gewejen, und e8 war ein Plan bejprochen worden, wie 
auch innerhalb der Stadt ein Schlag geführt werden Fönne. 
Das Nähere wußte Conrad nod) nicht, er hoffte e8 Heute Abend 
noch in der „Loge“ zu erfahren. Dorthin, nad) dem Wildling- 
ihen Haufe auf der Seilerftatt, ging fein Trachten, wenn er erft 

fein Weib befucht und — untergebradjt haben würde. Denn 
darin traf er mit Vater Hamm zufammen, daß fie während der 
Belagerung nit in Wien bleiben fünne. Es werde bald an 
Nahrungsmitteln fehlen. — Die Thoren vom Regimente, rief 
er lachend, haben ja für nichts geforgt und laſſen fich über- 
rajchen! — und es fünne in der Verzweiflung auch ſcharf her- 
gehen gegen Alle, die mit den Ketzern zuſammenhängen; Kathi 
müſſe alfo mit dem Kinde hinaus. Der Spath in Hernals 
werde ſchon Rath wiſſen. 

Hamm jagte nicht gleich, daß fie viel weiter weg wollten, 
aber er machte den Schwiegerſohn aufmerkſam, daß er als 

13% 
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Bart-Conrad wie ein bunter Hund in Wien befannt fei, und 
daß die Gefahr — 

— Stat, ftat! rief Conrad. Ich werd’ mic am Tag nicht 
viel jehen Taffen, und lange wird die Komödie nicht dauern ; big 
zur Frohnleichnams-Octave wird fie ſchon aus fein! Bis dahin 
find nur noch ein paar Tage. Die Kathi joll mir aud) gleich 
den Bart abfchneiden, und dann erfennt mid) feine Katz! Alfo 
jet nur frisch zufammenpaden, damit wir fie und das Kind 
und die Betten etwa morgen in aller Früh hinausſchaffen können. 
Unnügen Sram laßt nur zurüd. Sobald Wien genommen ift, 

geht ein ander Regiment los, und Du friegft ein Quartier wie 
eine Edelfrau! 

An demjelben Abend kam Junker Hans in die Nähe von 
Laa, das Grenzftädtchen Niederöfterreichs, dicht an der mährifchen 
Grenze. Er war von Miſtelbach an ſcharf geritten, um noch 
vor völliger Dunkelheit im böhmijchen Yager einzutreffen. Am 
jpigigen Berge von Staats vorüber war er denn mit unter- 
gehender Sonne an das Ende diefer niederöfterreihifchen Hügel 
gelangt. Die Weinberge hören hier auf, das Yand ebnet fich, der 
Erdboden wird dunkler, und ein anmuthiger Fluß, die Thaya, 
ftrömt durch fruchtbares Gelände. Diefer Fluß bildet abwärts 
von Paa eine Strede lang die Grenze zwiſchen Defterreich und 
Mähren. 

Bon jenjeits der Thaya warf das ummauerte Städtchen 
Yaa Schwarze Abendfchatten dem Junker entgegen, und mit ihnen 
den Gedanken: Wenn aber Thurn nicht einmal die Ringmauern 
diefes Fleinen Ortes zufammenfchießen kann, was wird er dann 
vor Wien zumege bringen ?! Und wozu hält er ſich hier auf? 
Was kann die Feine Befagung des Feindes, auch wenn er fie 
im Rüden laſſen muß, für eine Bedeutung haben! Er lagert 
alfo wol nur darum hier, weil er unfchlüffig ift, ob er nad) 
Weiten hin, ob er gegen Budweis aufbrechen fol! 

Die VBorpoften, welche bis diesfeits des Fluſſes ftanden, 
riefen ihn an. Er verlangte zum Heerführer, dem Grafen Thurn, 
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gebracht zu werden. Man geleitete ihn nad) links hin über den 
Fluß bis in ein Dorf, welches Taffowicz genannt wurde. Dort 

im Herrenhaufe des Orts fand er in einem großen Zimmer des 

Erdgeſchoßes — es war indeflen Nacht geworden — die Führer 
des Heeres bei der Abendmahlzeit. 

Hans blieb an der Thür ftehen, während er dem Feldherrn 

gemeldet wurde. Ausdrudsvolle, entjchloffene Gefichter faßen 
um eine Kleine Tafel rechts hinten in einer Ede des weiten 
Raumes. Links Hinten in der Ede waren auf einem großen 
Tiſche Landkarten ausgebreitet, und ein mittelgroßer Mann 
ftand vor ihnen und betrachtete fie. Er hatte ein feines, liebens— 
würdig anmuthendes Gefiht und war wohlbeleibt, oder um 
richtiger zu jagen: feift. Das fleine, runde Antlig mit Schwachen: 
braunen Barte, der wohlgepflegt war, wie das furzgefchnittene 
Haupthaar, die fleifhigen weißen Hände, deren Finger auf der 
Landkarte umbhertippten, die ebenmäßige, volle Geftalt, zeigten 
einen wohlerhaltenen Mann, der behaglic) zu leben gewohnt jein 
mochte, und der durch eine gewijfe Feinheit abftach von den bär- 

tigen Kriegsmännern an der befegten Tafel. Hans erfannte 

fogleich im ihm Herrn Wenzel von Budowa, verhielt ſich aber 
doc) ruhig an der Thür, bis ein ftarffnochiger Mann von der 
Tafel rechts aufftand und ihm ein paar Schritte entgegentrat 
mit den Worten: 

— Willkommen, Herr Junker aus Weimar! Es freut 
mic, daß Ihr da jeid! 

Diefer ſtarkknochige Mann mit harten Geſichtszügen und 
einer tiefen, fonoren Stimme war Thurn felber. Was er da 
eben gefagt hatte, da8 war das Wärmſte, deijen er fähig war. 
Dhneweiterd ging er fogleid) auf das politifche und Kriegs— 
geſchäft über, und theilte dem Junker mit, daß die Kapitulation 
von Laa heute zu Stande gefommen fei, und daß die jogenannte 
faiferliche Befagung mit Aufgang der Sonne abziehen werde. 
Nod in diefer Nacht werde das böhmifche Heer gegen Wien 
aufbrehen. Der Junker komme ja von da, er möge fid 
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äußern über die Bejchaffenheit der Wege und des Terrains 
überhaupt. 

Hans, welcher gerade hierauf bedacht geweſen, that dies in 
raſchen beftimmten Worten. Er hatte in Weimar eine für die 
damalige Zeit vortrefflihe Erziehung genofjen in der Wiſſen— 
Ichaft des Krieges, und hatte Talent für diefelbe. Sein bündiger 
Bortrag hatte bald alle Cavaliere herbeigezogen und wurde mit 
großen Antheile gehört. 

— Ihr feid alfo — nahm Thurn das Wort, als Hans 
feine Terrainfchilderung und feine Vorſchläge zur Eintheilung 
wie Richtung der Märjche geendigt — Ihr feid aljo ebenfalls 
der Meinung, recta auf Wien loszugehen ? 

— Id) war e8 bis vor einer halben Stunde, bis ic) die 
Mauern von Laa gejehen. 

— Das heißt? 

— Wenn Ihr in die Stadtmauer von Yaa nicht Breſche 
hießen könnt, dann ift Euer Geſchütz unmächtig gegen die viel 

ſtärkeren Wälle von Wien. 
Ein „Da hörft Du's!“ von einem der Cavaliere aus— 

geftoßen, brachte drohende Finfternig auf das ohnehin ftrenge 

Geſicht Thurn's. Er wußte wohl, daß diefer Zug auf Wien ein 
Wagniß fei, aber fein Caleul war wie er ſelbſt viel mehr politiſch 
als militärifh. Der moralifche Eindrud dieſes Schrittes ver- 
fodte ihn, und das Parteigetriebe, in dem er ſeit Jahren auf- 
gegangen war, verichob ihm die Erfenntnig der Wahrjchein- 
lichkeit. Er rechnete ficher darauf, daß ihm die proteftantifchen 
Herren im Innern Wiens fräftig zu Hilfe kommen und die 

Thore der Feftung öffnen würden. Die Bemerkung des Junkers 
machte ihm alfo einen läftigen Eindrud, und er eriwiderte ziem— 

lich verdrießlid) : 
— Nun, wir hoffen ja auch, daß Ihr der Mann dazu 

jeid, unfer Gefchügwefen zu verbeſſern und auf die Höhe des 
niederländifchen zu bringen, wie Euer Herzog in Ausſicht ge— 
ftellt Hat. 
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— In der Gefchwindigfeit von heut’ bis übermorgen! 
ſchaltete Budowa farfaftifc ein mit leichtem angenehmen Tone; 
und ohne ſich um den Zornesblid Thurn’s zu fümmern, reichte 
er dem Junker die Hand und begrüßte ihn Herzlich, auf ſolche 
Weiſe die Conferenz zerſtreuend und fprengend. 

Man fagte ihm nad, daß ihn die Debatten im Haupt: 

quartiere langweilten, und daß er in diefem Betracht oft 
Aergerniß gäbe. 

Diefe Zerftreuung ſchien indeifen auch einem der anderen 

Gavaliere erwünfcht zu fommen: Herrn Wilhelm von Raupowa. 
Er nahm Thurn unter den Arm und führte ihn einige Schritte 
zur Ceite, indem er flüfterte: 

— Verdient denn fo ein grüner Burſch mit der Stuben- 
friegsfunft jo viel Aufmerkſamkeit? Wir wiffen ja, was wir 
wollen und was ung in der Stadt zu Gebote fteht. Aendere 
nichts! Der weimarifche Junker treibt mid) übrigens zur Be— 
Ihleunigung des Unternehmens gegen den alten Zdenfo, Du 
weißt ja! Halte den Junker beim Heere, damit er mir nicht in 
den Weg fonımen kann. Ein Quantum Goldftüde, nah Wien 
hineingeworfen, werden auch die Thorfchlöffer gejchmeidiger 
machen. Das beforg’ ich ſchon, wenn id) erft die Goldftüde 

habe. Aljo höre! Du jchiejt einen Neitertrupp rechts hinab über 

Stoderau nad) dem Tullner Boden zu ? 
— 3a. Id) muß zeitig Nachricht Haben, ob etwa Boucquoi 

doc an der Donau herabfommt. 
— Und Du täufcheft dadurch auch die Wiener über den 

Punft Deines Ueberganges über die Donau. Ic will dafür 
jorgen, daß fie von den Keitern bei Stoderau erfahren, und auf 
den Gedanken fonımen, Du könnteſt bei Korneuburg überjegen 

wollen. 
— Du? 
— Sa, ih. Ich will diefen Reitertrupp begleiten. Ver— 

ftärfe ihn mit zwanzig zuverläffigen Altböhmen. Mit diejen jeg’ 

ic) bei Königftätten über den Fluß, und ziehe auf den Wiener 
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Wald hinauf, die Goldſäcke des alten Narren Zdenko für uns 
in Beſchlag zu nehmen. Aber befiehl, daß die Leute noch in 
dieſer Nacht aufbrechen. Ich will ſie nicht übernehmen im 

Marſche, damit ſie morgen Abend friſch in Königſtätten an— 

kommen und in der Nacht mit munteren Gliedmaßen oben den 
Fang machen. Abgemacht? 

— Abgemacht. 
Und Thurn ging zur Thür, rief nach einem Reiterführer 

und gab die Ordre. 
Raupowa aber holte ſeinen Hut und ſchritt nahe an 

Junker Hans vorüber, aus dem halb verdeckten einen Auge den 
ſchärfſten Blick boshafter Genugthuung ſchießend, welcher ihm 
erreichbar war. 

Budowa, in eifrigem Geſpräche mit Hans begriffen, be— 

merkte das und fragte Hans raſch: 

— Kennt Ihr den Raupowa Wilhelm? 
— Ein wenig, und zwar ungünſtig. Ich habe ihn beim 

Grafen Zdenko geſehen, dem er verdächtig iſt. 
— Er hat was vor gegen Euch, der ſchlimme Geſell. 

Nehmt Euch in Acht! 
— Wie kann ich? 
— Wir wollen aufmerkſam bleiben. — Und nun begrüßt 

Thurn noch einmal. Er liebt es, als Herr behandelt zu werden. 
Dann gehen wir in mein Quartier, um ungeſtört über Frau 
Amalie, den alten Apoſtel Zdenko und Eure kindlichen, ſehr 
achtungswerthen Träume einer einfachen allgemeinen Kirche zu 
ſchwatzen. 

Hans erhielt von Thurn den Beſcheid, daß die ganze 
Armada mit Sonnenaufgang in Bewegung geſetzt und bis 
Miſtelbach vorgeſchoben werden ſolle. Es werde ihn freuen, den 
Herrn Junker beim Vortrab zu finden, um von deſſen Terrain— 
kenntniß Gebrauch zu machen. Zur Prüfung des Geſchützweſens 
ſtehe ihm Alles zu Gebote, es würden heute noch die nöthigen 
Anweiſungen ertheilt werden. 
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Dans Schritt ſodann mit Herrn Wenzel von Budowa durd) 

die ftille Nacht dahin einem Bauernhaufe zu, im welchem ſich 
Herr Wenzel nad) Kräften bequem eingerichtet hatte. Ex war 
ein Lebemann, und war ein wohlhabender Mann, der durch 
lange Reiſen die Kunſt erlernt hatte, ficd) jeden Raum und jeden 
Tag wohnlich und behaglich einzurichten. „Du bleibft ja nur 
furze Zeit hier, wozu aljo irgend einen Aufwand von Mühe!“ 
pflegt die Mehrzahl der Menfchen zu fagen. So fagte Herr 
Wenzel nie. Er hielt jede Stunde für ein Gefchenf, das man 
ehren und ausnügen folle. Er behandelte die Gegenwart immer 
wie die Hauptjache. Und dabei war er keineswegs eigennüßig ; 
es gehörte im Gegentheil zu feinem Wohlbehagen, daß die 
Menſchen neben ihm fic) ebenfalls wohl befänden. 

Hans war ihm empfohlen und war ihm angenehm. Er 
hätte ihm gern alles Gute angethan, was augenblidlich erreich- 
bar war. So erhielten feine Diener — er hatte und hegte die 
vortrefflichften — den Wink, ein Nachtmahl für den Gaft zu 

bereiten und in dem niedrigen Stübchen anzurichten. Das 
Stübchen felbft aber war mit Deden und Neifemöbeln ganz 

artig austapeziert. 
— Wir fegen ung, fuhr er gegen Hans fort, vor8 Häuschen 

ing Freie, bis die Mahlzeit fertig ift, wenn's Euch beliebt, 
werther Junker, und genießen die warme Sommerluft, die in 
unfern Ländern felten fo ftill und würzig ift, wie heute. Alle 
Hecken ımd Bäume duften, und der rohe Krieg will gar nicht 
dazu paſſen. Vergeſſen wir ihn eine Weile. Gebt die leichten 

Seſſel her ! 
Die Diener flogen. Auf dem Bauernherde leuchtete das 

euer empor für den Koch, welchen Herr Wenzel immer mit 
fich führte, und außen an der Dorfgaſſe jagen bald unter ein 
paar Kirſchbäumen und nahe bei einem Fliederbuſche Herr 
Menzel und Herr Hans, des intimeren Gedanfenaustaufches 
gewärtig, welcher fo anmuthig lockt, wenn einander ſympathiſche 

Gemüther zum erjten Male ſich begegnen. Denn Herr Wenzel 
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machte nicht blos den Eindruck eines Lebemannes, was für den 
ernfthaften Hang gar nicht jo anziehend gewejen wäre. Er machte 
den Eindrud eines reihen Menjchen, der unter anderm aud) die 
äußeren Dinge forgfältig geebnet haben wollte, der aber aud) 
eine jorgjältig geebnete innere Welt befaß, und zwar eine jehr 
mannigfaltige. Als Mann von guter Sitte ließ er zuerjt Hans 
ſich ausjprechen über das, was er wünjce und worin ihm gedient 
jein fönne. Er hörte trefflich zu, ergänzte ein ftodendes Wort 
geihwinde, führte einen angedeuteten Ideengang mit wenig 
Worten ans Ziel, und erwies fich ſchon als Zuhörer als ein 
wigiger Menſch. 

Letzteres befremdete Hans einen Augenblid. Der Kreis, 
aus welchen er kam, hatte vom Wit feine Ader, und in ihm 
jelbft war fie gering. Wer wichtigen, fchweren Dingen fein 
Leben ganz widmet, mag hie und da humoriftifche Erleichterung 
finden, der Wit bleibt ihm gewöhnlich ferne, al8 etwas Spiele- 
rifhes oder gar Frivoles. So erjchien er aber doc) nicht im 
Weſen Wenzel von Budowa’s. Er erſchien vielmehr als eine 
große Beherrichung der Dinge. Diefer Mann war offenbar 
unter ſehr glüdlihem Sterne geboren. Zu reichen äußeren 
Mitteln war ihm eine ungemein leichte Auffaffung, ein fcharfer 

Verſtand, eine bewegliche Phantafie in die Wiege bejcheert 
worden, und dazu ein weiches, gutes Herz. Was braudt es 
mehr? Für ihn vielleicht nicht, für die Interejjen, denen er fi) 
widmen jollte und auch wollte, brauchte e8 vielleicht doch mehr. 
Er war im proteftantifchen Sinne forgfältig auferzogen worden, 
er war auf Univerfitäten gewejen, namentlich längere Zeit in 

Heidelberg, er war des ganzen gelehrten Rüftzeuges mächtig 
geworden, welches in damaliger Zeit zu haben war, er hatte eine 
zeitlang in Holland, dem wifjenjchaftlichen und diplomatiichen 
Kriegsheerde jener Zeit, gelebt, er hatte dann bei der entgegen- 
gefegten Richtung, er hatte in Italien jahrelang zugebradjt, er 
war folchergeftalt aufs Klare gekommen durch feinen jcharfen 

Geift über die innere Natur der Gegenfäge, welche das Jahr: 
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hundert fpalteten, und — er hatte vielleicht zu viel gejehen und 
war zu flar geworden, als daß er noch die Fähigfeit zur eigent- 
lichen Begeifterung in fid) hätte nähren und bewahren können. 
Er ftand über der Leidenschaft der fümpfenden Fragen und war 
nicht mehr jung. Sein gutes Herz entjchädigte aber dod. Es 
hing an den Yugendeindrüden, an den Yandsleuten, es hing an 
Grundfägen, und fo war es ihm eine echte Freude, in Hans 
einen jungen Dann fennen zu lernen, welcher nod) von ehrlichen 
Enthufiasmus getrieben war für vaterländifche und religiöfe 
Ideale. 

Diefe Freude drüdte er ihm Tiebenswürdig aus und ge- 
ftattete fi) zunächst nur die Bemerkung : ob das in feinen Grund- 
feften verwandelte deutjche Reich wol nod) geeignet fei, ſich zur 
alten Kaiferherrlichkeit zu reformiren ? 

— In welchen Grundfeften verwandelt ? fragte Hans. 
— In feinem Bafallenthume, in den Fürften und Herren 

gegenüber dem Kaifer. Befonders in den größeren Fürften. 
Luther hat fie mündiger gemacht, als das Kaiſerthum ver: 
trägt. Er hat ihnen die Kirchengüter gegeben und das Regi— 
ment der Kirche verliehen. Sie find zu mächtig geworden für 
Bafallen. 

— Dann reformire man aud, die allgemeine politische 
Form demgemäß. Wenn nur ein organifcher Zufammenhang 
des Reiches ftreng gebildet wird ! 

— Iſt das nicht die Aufgabe von Jahrhunderten? Die 
großen Thiere, die Elephanten zum Beifpiele, fterben ſchwer und 
langſam, wachſen langſam wieder auf. Wie raſch züchtet man 
Hunde und das gemeine Schwein, wie langſam ſchon Pferde! 
Iſt nicht das deutſche Reich ein Elephant? 

— Hindert das, anzufangen? 
— Nein, und Anfänger ſind wir allerdings. Ich glaube 

auch, daß die Jahrhunderte hiemit früher zu Stande kommen, 
als mit der einfachen Kirche. 

— Das Einfache iſt ja doch leichter, als — 
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— Ich halte e8 für ſchwerer. Neunundneunzig von hundert 
Menſchen find ungebildet, find wenigftens unfelbftitändig. Sie 
brauchen Stäbe und Stüßen. Und befonders für das, was über 

diefe Erde hinausreichen jol. Können und follen wir fie ihnen 
entreigen? Ihren Verſtand wiſſen fie nur fehwerfällig zu ge- 

brauchen, für diefen fchnigt man am jchwerften neue Stäbe. 
Das Lebhaftefte, was fie noch haben, ift die Phantafie, eine 
wüſte, unklare Phantafie, ich gebe es zu, aber das geliebtejte 
Gut für den unflaren Menfchen, die Schwejter des Traumes, 

den fie umſonſt haben und hochhalten. Die überlieferte Religions 
lehre mit ihren Phantafien, mit Phantafien, die den Menfchen 
Lebensinhalt geworden find für diesfeits und jenfeits, ſolch' eine 
vergoldete Lehre wollt Ihr ihnen nehmen, und mit ein paar 
trodenen Lehrfägen wollt Ihr fie entſchädigen. Werden fie dag 
annehmen? Werden fie fic) nicht für verkürzt halten ? 

— Es joll ihnen ja nicht gewehrt werden, fid) um phan= 
taftifche Kirchen zu ſammeln! 

— Gie follen wählen! Wer die Wahl hat, hat die Qual. 
Zum Wählen gehört geiftige Thätigfeit, und nichts wird ihnen 
jo jauer, als diefe. Wenn man ein Thier verwirrt — 

— Ein Thier —! 
— Auch das edelfte! Wenn man e8 verwirrt, fo wird e8 

wild, und mit der Wildheit wird es böfe. Ihr werdet alfo 

immer die große Mehrheit gegen Euch haben, oder die große 
Mehrheit wird barbarifch werden, wird unglüdlicd) werden, denn 
— de8 Menſchen Wille ift fein Himmelreich. 

— Die Mehrheit, die Mehrheit! Hat die Mehrheit je eine 
neue Entwidlung, hat fie je einen Yortfchritt begonnen ? Waren 
es nicht immer Einzelne, welche das Samenkorn auswarfen für 
Umwandlungen, oft für die tiefften Ummwandlungen?! Denft 
doc an die Stifter der Religionen ! Nach Eurer Anficht müßte 
der heidnifche Götzendienſt noch heute die Völker beglüden, damit 
jie nie genöthigt worden wären, ihren überlieferten Phantafien 
zu entjagen. Und wenn Ihr wirklich jo wohlwollend bejorgt 
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Euch denn zur Theilnahme an unfern Reformplanen ? Ich weiß 
doc), dag Graf Zdenfos Einladung zu unferem Prager Con- 
cilium aud) an Euch gefendet worden ift! 

— Iſt mir auch zugefommen, und ic) werde auch erſcheinen, 
wenn ich alsdann noc, in der irdischen Erfcheinung diefes Re— 
bellenfebens vorhanden bin, und wenn die alte Huffitenftadt Prag 
alsdann nod) von Proteftanten, nicht aber vom neuen katholiſchen 
Kaiſer regiert wird. Denn wenn id) auch Eure Illufionen nicht 
theile, jo theile ich doch Euer Intereffe. Was ift denn das Peben, 
wenn man nicht teilnimmt am Streben feiner Zeitgenofjen?! 
Blos zuzufehen, ermüdet bald. Ich hoffe nicht fo viel als Ihr; ich 
hoffe anders, aber ich hoffe doc) auch. Die Schritte der Gottheit, 
welche die Entwidlung dev Menfchen zu Stande bringen mögen, 
find für mic weiter und langjamer, als ein enthufiaftiiches 
Gemüth fie jich vorftellt, und deshalb bin ich gleichgiltiger bei 
den Heinen Schachzügen, wie fie unfere Webellion und der 
meines Erachtens beginnende deutjche Krieg jchreiend vollzieht, 
aber gleichgiltig bin ich nicht. Mich intereffirt Alles, ſogar der 
Krieg, fofern er eine Kunft und Wiffenfchaft. Fragt nur Thurn, 
der meine höhere Weisheit, die ic in Holland eingefammelt, oft 
zu Rathe zieht. Die Landkarten zum Beifpiele beforge ih — 

Der Diener meldete, daß angerichtet jei. Gleichzeitig näherte 
fich auf der Straße des Dorfes das Geräufc von heranziehenden 
Neitern, und der harte Ruf einer Commandoftimme veran- 
laßte Hans, nod) einen Augenblid außen zu zögern. Er meinte 
Raupowa's Stimme zu erkennen. Ya wol, fie war e8! Als die 
Reiter, ein ganzer Zug, in der Dunkelheit vorüberritten, ver- 
ftand er deutlich Raupowa’s Worte: 

— Reine Deutfhböhmen follen dazu genommen werden, 
Wachtmeiſter, fondern nur böhmiſch Nedende, und einen leeren 
Pulverfarren nehmt mit, vierfpännig befpannt, wenn wir an 
den „Stücden“ vorüberfommen. 

Der Zug und das Geräufch verlor ſich in die Nacht hinaus. 
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Es ftieg in Hans eine unklare Beforgnig auf. Warum 
ſetzt fic) diefer Raupowa mehrere Stunden früher in Bewegung 
als das Heer? Was fol ihm ein forgfältig befpannter und 
doch leerer Pulverfarren? Er theilte Budowa feine vage Be: 
forgniß mit, indem er erzählte, daß Naupowa unter verdächtigen 
Umftänden oben im Walde beim Grafen Zdenfo eingedrungen 
ſei. Budowa Schalt das Hypochondrie. Der rauhe Wilhelm habe 
wol eine Borpoftenaufgabe, weil er von feinem neulichen Gefan- 

genentransporte her die Nebenftraßen an die Donau hinab fenne, 
und wahrſcheinlich den Feind auf falfche Fährte verleiten ſolle. 
Uebrigens könne man fic ja morgen erfundigen, wenn die Führer 
in Miſtelbach zufammenträfen. 

So wurde zur Nacht gefpeift. Budowa leiſtete aus gajt- 
licher Artigfeit Geſellſchaft und befchäftigte fi) mit einem zarten 
Fische aus der Thaya. Dann wurde für ein Lager geforgt, damit 
ein paar Stunden Schlaf gewonnen würden. 

Hans gewann fie nicht ganz. Lubmilla fehlte heute in 
feinen Träumen ; das halb gefchloffene Auge Raupowa's ſtach 
aus allen Eden, und der alte Graf Zdenko erfchien hände- 
vingend. Erſchreckt ſuhr Hans in die Höhe. Er wußte nicht 
gleich, wo er fei und was das dumpfe Geräufc außen bedeute. 

Almälig kam er aufs Klare: das Heer war im Aufbrud) be- 
griffen, Kanonenwagen rafjelten vorüber, Pferde wieherten, 
Peitſchen Fnallten, Fuhrknechte fluchten in fremder Zunge, 
grauer Dämmer des anbrechenden Tages fiel in die Etube. 

Hans ftand auf, und gerade des Traumes wegen meinte 
er die Beforgnig um Bater Zdenko wegſchieben zu müffen. Es 
war ja nur ein Traum! Die ganze Bejorgnig wird nur 
Schwarzjeherei fein! 

Eine halbe Stunde jpäter ritt er neben Budowa durd) die 
fruchtbare Niederung des TIhayageländes auf den jpigen Berg 
von Staats zu. Sie mußten Fußwege und Yeldraine fuchen, 

weil der Hauptweg vom Heereszuge angefüllt war. Die Sonne 
ging roth auf zu ihrer Linken, die Luft war did und gewitterhaft, 
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am Himmel ftanden ringsum Wetterwolfen, welche nur des jet 
noch ruhenden Windes zu harren jchienen. 

Auf einem breiten Rafenrain, der Raum gab zum Neben- 
einander, dahin reitend, betrachtete Hans mit halber Aufmerf- 
ſamkeit das prächtige, Foftbare Roß Budowa's. Es tänzelte 
unter gediegenem Geſchirr und einem Leicht im Sattel hängenden 
Keiter wohlgefchult einher. Seine regelmäßigen Bewegungen 
jchienen indeß mehr Ergebniß der Schule als der Führung zu 
jein, welche ihm fein jetiger Reiter angedeihen ließ. Die wenn 

aud) fleiichige, doc) feine Gejtalt Budowa's entwidelte nicht 
jenen ftrengen Nerv, welcher den Reitersmann zum Herrn des 
Roſſes maht, und Hans hatte den flüchtigen Eindrud, daß 
diefer Mangel wohl zu dem Charakter feines neuen Freundes 
paſſe. Diefer fei wahrfcheinfich mehr fein als ftark, und jeden- 
falls nicht zum Kriegsmanne beftimmt. 

Hans lobte die Schönheit des Pferdes, die faft zu delicat 
jei für den Krieg. 

— &o wie fein Reiter, verfchweigt Ihr? Für wie alt 
haltet Ihr mic) ? 

— Für einen Fünfziger halt’ id) Eud). 
— Dank für die gute Meinung. Kaufte die Jahre d'rüber 

gerne zurüd. Gäbe für jedes ein Dorf dahin. Indeſſen, Gott 
will den Leichtfinnigen wohl. Der Kern unter diefer jchon 
ziemlich ftarf abgenügten Hülle ift immer noch Teidlich zäh. 

Aber darin hat Euer fritifcher Blick Recht: ich ſchwärme nicht 
mehr für das Kriegshandwerf, und reite da eben nicht gar hoff- 

nungsvoll gegen das alte Wien, gegen das alte Kaiferhaus, 
gegen die alte Kaifermadht. Ich bin eben Fein verbifjener Böhm’. 
Wien ift mir angenehmer als Prag; das Kaiferhaus hat uns 
bedeutende Männer gegeben — weld ein frifcher Menſch war 
zum Beifpiele der erſte Mar, weld, ein frifcher Geift der zweite 
Marimilian! und welch ein unbehagliches Chaos würde ent- 
ftehen, wenn die alte Kaiſermacht ganz in Trümmer ginge! 
Wird fie? Meine Stimmung fagt Nein. Mir ift, als ritten 
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wir zu unferer Niederlage, obwol ich weiß, daß Yerdinand in 
diefem Augenblide an Sriegsmitteln ſchwach ift wie ein Kind. 
Aber er ijt auch ein Kind an Einfachheit, an Glauben und Ber- 
trauen. Das iſt eine riefengroße Macht im Sturme. Ich habe 
ihn vor einiger Zeit wochenlang in der Nähe gejehen und beob- 
achtet. Es war gerade die Krifis, in welcher der allmächtige 
Erzbifchof Klefel geftürzt wurde durch die Erzherzöge. Ferdinand 
war unter ihnen. Trotz feiner Hingebung an Geiftliche, wußte 
er ſehr wohl zu unterfcheiden, daß es fich bei Kleſel trog Titel, 
Würden und Gewänder nicht mehr um einen geiftlichen Herrn, 
jondern um einen politijchen Herrn handelte. Er hat, möcht’ ich 
jagen, einen religiöfen Inſtinet. Nur der echte, gläubige Priefter 
wirft auf ihn. Faſt mit Neid hab’ ich die Sicherheit betrachtet, 
welche ihm fein Glaube verleiht. Das ift ung ja verfagt, die 
wir ung vielfacher Erfenntnig rühmen! Das Bielfache ift nicht 

immer ftärker als das Einfache. Und ich fürchte, das werden 
wir in diefem Kriege gegen die Kaiſermacht erfahren. Irgend 
ein Einfaches und durd feine Einfachheit Mächtiges fcheint 
erblich zu fein in diefem Kaiferhaufe. Was jagt Ihr dazu? Ihr 
jeht noch immer ſchwermüthig aus! 

— Ich bin e8 aud) ; ic) kann mic) deſſen nicht erwehren. 
Macht e8 die die, warme Luft, macht e8 der Raupo — O, o, 
jeht, wie rückſichtslos! Da kommt eine große Keiterfchaar ge- 
jprengt mitten durch die grüne Saat, welche ſchon in — 
ſchießt, ſie zertretend und vernichtend. 

— So iſt der Krieg. Aber das ſind unſere —— 
Thurn darunter. Er winkt Euch! 

Thurn behielt wirklich in der nächſten Stunde den ſächſiſchen 
Junker an ſeiner Seite, und ſprach Viel mit ihm, Manches 
auch vertraut und leiſe. Er war milder als geſtern Abends, 
und zeigte den praktiſchen Führer, welcher ſich um alle Hilfs— 
mittel ſeiner Aufgabe kümmert, und welcher zu verwalten, wol 
auch zu leiten verſteht. Und weil er ſich übrigens in ſeinem 
lutheriſchen Glauben unerbittlich ſtreng äußerte in Bezug auf 
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weltliches Regiment, welches ihm nimmermehr dahinein fchlagen 
jolle, jo machte er heute auf Hans einen nicht ungünftigen Ein- 
drud. — Dies bemerkte der erfahrene Politicus wohl, und als 
fie der Raftftunde in Staats nahe waren, rückte er mit der An— 

frage heraus, welche ihm befonders am Herzen liegen mochte. 
— Ich Teugne ja gar nicht, fagte er faft gutmüthig, daß 

in unferm Heerwejen noch viel zu ordnen und zu befjern ift, 

befonders was unjere Geſchütze betrifft. Deshalb hab’ ich Eud) 
berufen. Ihr ſollt in diefem Betracht die ausgedehntefte Voll— 
macht erhalten, und jest gleich, jobald wir die Donau über- 
ſchritten haben, erbitt’ ic) von Eud) eine wichtige Leiftung. Was 
den Marſch über Miftelbad) und Wolfersdorf hinunter betrifft 
nad) dem Marchfelde, jo dank’ ich für Eure Auskunft. Der 
Vortrab ift überall hin nad) Euren Angaben geleitet, und es 
ſcheint fic) fein Hinderniß entgegenzuftellen — 

— Wilhelm von Raupowa hat eine befondere Aufgabe des 
Bortrabs ? 

Hans geftattete feiner unheimlichen Ahnung diefe Zwiſchen— 
frage. 

— Raupowa? 
— Ja. 
— Ja wol! Eine Aufklärung, ob von Boucquoi nichts 

den Fluß herabfommt, und eine Irreleitung des Yeindes, als 
fönnten wir oberhalb Wien überfegen. Wir wollen aber nicht 
einmal beim Tabor hinüber, und auch dort wollen wir fie durch 

Borrücden irreleiten. Wir werden weiter unten übergehen, da, 

wo große Infeln den Strom fpalten. Und dann, wenn wir drüben 

find, und Ihr unfere „Stücke“ und die Bedienung derjelben ge— 

prüft habt, dann erbitt’ ic) von Euch den befonderen Dienft. 

— Welchen ? 
— Seid Ihr erfahren in Anfertigung einer Petarde ? 

— Einer Petarde ? 

— Einer Petarde. Ihr feid’8 nad) den Schilderungen 

Eures Herzogs. Dies Inftrument zur Sprengung ie Thores 
Laube. Gejammelte Schriften. 11. Band. 
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brauchen wir, und unfere Leute find unerfahren in Anfertigung 
desfelben. Wollt Ihr e8 uns anfertigen laſſen unter Eurer 
Anleitung ? 

— cd) bin dazu bereit. 
— Die nädhjfte Aufgabe ift dann, fie in die Stadt hinein- 

zubringen; fie fol von innen heraus wirken. Das fol ſchon 
möglich fein. Es find entfchloffene Leute unter den Evangelifchen 
der Stadt, welche fich zu ſolchem Dienft bereit erklärt haben, 
will jagen: zur Hineinfhaffung der Petarde und zur Anbringung 
derfelben am Thore. Es kommt aber doc) viel darauf an, wie 
das Inſtrument angebracht wird, damit feine Wirkung nicht 
nach der unrechten Seite verpuffe, und deshalb brauchen wir 
einen kundigen Leiter für das letzte Anbringen und Abfeuern des 
Geſchoſſes. Wollt Ihr diefer Leiter fein ? 

— Ich? 
— Entjchliegt Eud) dazu! Ihr leiftet unferer Sache einen 

Gapitaldienft. 
— Das heißt: ich trage meinen Kopf auf den Henferblod, 

wenn ich deſſen noch gewürdigt werde. Der Strid oder ein 
Martertod ift mir ficherer. 

— Oh! 
— Ich bin ja befannt in Wien! bin als Ausländer be- 

fannt, als Keger! Hundert Perfonen würden mic) auf den erften 
Blick wieder erfennen, und das Schidjal eines Spions würde 
mir zugetheilt, aud) ohne Petarde. Mit der Petarde aber würde 
ich im Zodespreife nur anſehnlich fteigen. 

— Nicht doch! Ihr verkleidet Euch, haltet Euch während 
des Tages in ficherem Verſteck, und tretet nur des Nachts ein- 
oder zweimal aus dem Haufe. Einmal, un die Gelegenheit am 
Thore in Augenfchein zu nehmen, und das zweite Mal, um die 
Petarde an richtiger Stelle anzulegen. Im Wildling’schen Haufe 
ift Alles vorbereitet zur Aufnahme der Petarde und zum Ver— 
fted für Euch. Es ift dies Haus gar nicht weit von dem Thore, 
und die ganze Unternehmung ift für Eud) ein Wagniß von zwei 
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Nähten. Bielleiht nur von einer. Denn die Vorbereitungen 
find alle fertig, wenn Ihr hineinfommt. Entſchließt Euch und 
verpflichtet Euch dadurch die ganze proteftantifche Welt! 

— Nein, Herr Graf, das lehn' ih ab. Zum Theil aud) 
darum, weil ich nicht vorausfagen möchte, daß die Wirkung 
einer Petarde groß genug fein wird, um eins der ftarfen Wiener 
Thore genügend zu fprengen. 

— So baut fie aufs Stärffte! 
— Das hat fein Maß und feine Grenze. Ich werde die 

Petarde nad) beften Kräften anzufertigen trachten, und werde 
diejenigen, welche mit ihr operiren follen, forgfältig unterrichten. 
Das wird aucd genügen. Man wird meiner nicht jo dringend 
bedürfen, als Ihr glaubt. — Da liegt Staats vor uns, und 
wie mir fcheint, ift der lange, hagere Herr, welcher uns entgegen- 
geritten fommt, Graf Czernin. Er wird Euch Anträge aus 
Wien bringen, die anzuhören ich wol nicht berechtigt bin. Ich 
bleibe alfo mit Eurer Erlaubniß zurüd. 

Es war Szernin. Seine Bemühungen waren für Thurn 
im voraus gerichtet. Die böhmischen Führer wollten fein fried- 
liches Uebereinfommen. Nur des Anftandes halber trat Thurn 
mit ihm ins erfte Haus, und Tieß einige Gavaliere herzu- 
bejcheiden, um den gutmüthigen Vermittler anzuhören. 

Schon nad) einer BViertelftunde wurde Hans von Star- 
jchädel nad) demfelben Haufe gerufen. Er fand Thurn allein mit 
Gzernin, und auch diefer war im Begriff, zu gehen. Er begrüßte 
nur den Junker in feiner wohlwollenden, liebenswürdig freund» 

lichen Weife, und feste mit einer gewiffen Befriedigung hinzu: 
— Nun wird e8 mir doch nod) gelingen, Eurer Unter: 

ftügung Habhaft zu werden. Thurn denkt gerade jo günftig über 
Euch), wie ich, und ich denke, wir gehen zufammen. Auf 
MWiederjehen ! 

Mit diefen Worten ging er. 
— Wie ſoll ich das verftehen! fragte Hans den Grafen 

Thurn, über deſſen herbes Antlit ein Lächeln zu fpielen fchien. 
14* 
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— Daß ein Friedensapoftel nicht zu befehren ift durch 
Kriegsleute. Czernin hofft jetzt noch auf Frieden, und er bringt 
Anträge, welche — vielleicht doch zu beachten find. Wir haben 
ihm unfere Meinung darüber mitgetheilt, und er will fie hinein- 
bringen in die Burg. Euch wünſcht er zum Begleiter. 

— Mid! 
— Es würde in der Burg gern gefehen werden, wenn ein 

Edelmann von draußen zuhörte und gelegentlich mitjpräche. 
Der Hof brächte feine Gefinnungen weiter zu Gehör, und er- 
führe auc Näheres von draußen, was der Kaiferwahl wegen, 
auf die man trog aller Calamität hofft, nicht gleichgiltig wäre. 
Da ift alfo, Fieber Junker, die Gelegenheit, welche wir brauchen. 
Jetzt ift’S nicht mehr nöthig, daß Ihr Euch verkleidet und ver- 
bergt, um in Wien zu fein! 

— Am Tage wäre ich eine Art von Gefandter, und in der 
Nacht wäre ich ein feindlicher Kriegsfnecht, wenn nichts Schlim— 
meres. Das widerftrebt mir noch mehr, als die einfache Gefahr, 
welche Ihr mir vorhin zugedadht. Laßt mir die einfache Aufgabe 
bei Eurem Geſchützweſen, oder entlaßt mich ganz. Ich bin in 
unruhiger Stimmung, bin in Sorge um eine mir hochwerthe 
Perfon. Diefe will ich eiligft auffuchen, und vielleicht ſchon in 
zwei Tagen ftelle ich mich bei Euren Heere wieder ein, um die 
Petarde zufammenzufegen und Weiteres zu veranlajjen. 

— Nichts da, rief Thurn, welcher fogleid) an Raupowa's 
Plan dachte und die „hochwerthe“ Perſon des Junkers errieth, 
nichts da! Ich habe Eure Zufage und Halte fie fet. Ein Dann, 
ein Wort! Ihr werdet das Eurige halten. Da fonımen „Stüde“ 
angefahren! Nehmt fie in Augenfchein! Ich gehe jelbft mit Euch, 
um Eure Meinung zu hören und Eud) einzuführen. 

Mit innerem Widerftreben fügte fi) Hans. 
Seine Ahnungen waren nur zu richtig! Raupowa war 

um diefe Zeit Schon in Stoderau. Dort ließ er feine Kriegs: 
fnechte eine Tange Raſt machen, damit Mann und Roß ſich 
fräftigten. Am fpäten Nachmittage vitt ev mit feinen zwanzig 
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Altböhmen auf Feldiwegen aufwärts der Donan zu. Er fuchte 
die Stelle, wo er damals mit feinen Gefangenen über den Fluß 
gefest war. Bald nad) Sonnenuntergang hatte er fie erreicht 
und aud) ein Floß herbeigefchafft. 

Es war dunfel, als Raupowa nad) Königftätten fan. 
Hier mußte er wieder verweilen, um die legten Vorkehrungen zu 
treffen. Er brauchte Führer und Träger und eine eichenfefte 
Tragbahre. Denn für einen Wagen zeigte fid) der Weg dahinauf 
zum Fuße des Tulbinger Kogels nicht geeignet. Er war faum 
zureichend für Neiter. Der Bulverfarren war umfonft mit: 

geſchleppt. 
| Wie gewaltfam er aber aud) die erfchrodenen Königftättener 

nöthigte, feine Forderungen zu erfüllen, dies Bedürfniß ver: 

zögerte doc) feinen weiteren Aufbruch: das Bedürfniß der Trag- 
bahre. E8 war feine aufzutreiben von der nöthigen Haltbarkeit. 
Er war eingedenf des damals in Mähren mißlungenen Ueber: 
falls der Zierotin’fchen Transportwagen, und fegte voraus, daß 
der Zierotin'ſche Schat auch jet noch in eiferner Kifte verwahrt 
fein werde. Für folche Lat bedurfte e8 eines foliden Tragwerk— 
zeuges. Brad) e8 unterwegs entzwei, jo drohte ein immerhin 
gefährlicher Aufenthalt. Es blieb alfo nichts übrig, als in Eile 
eine folhe Tragbahre von Eichenbohlen zufammennageln zu 
laſſen. Die wilden Altböhmen — er hatte gerade fie ausgefucht, 
um Schreden zu erregen — fchleppten aus Häufern und Höfen 
zuſammen, was irgendwie dienen fonnte, und flößten den 
deutfchen Bewohnern unmiderftehlich den Gedanken ein: Gott 
behüte uns vor den Böhmen! vor ihren unverftändlichen Lauten, 
vor ihren langen Armen! 

So war e8 fpät Abends geworden, ehe der Zug aufbrechen 
fonnte nad) dem Wiener Walde hinauf. Der Abfall desfelben ift 
hier nad) Norden ziemlich fteil. Die Neiter, einer hinter dem 
andern, konnten nur langfam vorrüden. Führer mit brennenden 
Kienwurzeln mußten vorausgehen und an den Seiten friechen, 
denn an der Seite war felten Raum zum Gehen. Raupowa ritt 
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vorne neben dem Hauptführer. Er Hatte den Weg einmal ge- 
macht, und konnte einigermaßen beobachten, ob etwa der Führer 
den Zug irreleiten wolle. Bei dem bloßen Verdachte der Irre— 
leitung war dem armen Königftättener deutlich verfichert worden, 
daß er auf Nimmeraufftehen zufammengehauen würde. 

Diefer Berbindungsweg über den Wald — wunderbar 
genug noch heutigen Tages Feine Landſtraße! — geht faft un= 

unterbrochen hart aufwärts bis an den Fuß einer Haupthöhe 
des Wiener Waldes, bis an den Fuß des Tulbinger Kogels. 
Den eigentlichen „Kogel“ vechts lajjend, findet der Wanderer 
jest, und fand der Zug auch damals fchon ein einfames Wirths- 
haus. Dort wurde ein kurzer Halt gemacht. Maleriſch genug 
fah der Trupp aus: finftere Nacht, Windftöße, qualmende Kien- 
beleuchtung, wild ausfchauende Keiter. Dazu grollte der Donner 
von allen Himmelsgegenden her ; die ſchwüle Luft hatte ringsum 
Gewitterwolfen zufammengezogen, welche Blig und Donner 
erregten, und nur von dem zeitweife aufbranfenden Winde fern- 

gehalten wurden. 
Kaupowa fürchtete Negen, der Kienfadeln wegen fürchtete 

er ihn. Darum rief er hier in böhmifcher Spradhe feinen Keitern 
zu: von hier aus würde der Weg cbener, fie jollten ihre Pferde 
den Sporn fühlen laſſen. Dem Hauptführer aber jchärfte er 
nochmals ein, ihn aufmerkſam zu machen, wenn der Abfall des 
Bergrüdens nad) Dornbach hinab beginne. Dort — das hatte 
er wohl behalten — mußte der Zug rechts einfchwenfen. | 

— Doprschdu! rief er, zu Deutſch: Vorwärts ! 
Trotz feiner Mahnung kam der Zug nicht ſchnell vorwärts! 

die Pferde ftrauchelten zu oft auf dem engen, ungeebneten Wege. 
Mer aber für den bedrohten Grafen Zdenko wohl gefinnt 

war, der mußte diefem Raupowa'ſchen Zuge Eile wünjchen. 

Eile? Ja wol! Raupowa’s Zielpunft war nur der Schaf des 
Grafen, die Berfon desjelben war ihm gleichgiltig. 

Der Zug aber, welcher um diefelbe Stunde von Dorn- 
bad) neben der Nohrerhütte heraufdrang, wollte nicht blos 
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den Schatz, er wollte auch den Grafen felber aufheben und in 

Gefangenfchaft führen. Und diefer Zug hatte den kürzeren Weg 
und gewann den Borjprung. Nur in der Schlucht über der 
Rohrerhütte war er ein wenig aufgehalten worden, weil der 

Schluchtweg nicht überall breit genug war für den Rüftwagen. 
Aber aud) dies Hinderniß war befiegt worden, und diefer Zug 
ſchwenkte bereits oben links in den Raſenweg ein, als Raupowa 
feinem Führer diefen Punkt der Schwenfung eingefchärft hatte. 

Medardo und Bremont waren heut’ nur Wegweifer dieſes 
Zuges, ein fpanifcher Kriegsmann war Befehlshaber. Der Pro- 

vincial Athanafius hatte ihn beigegeben. 

Langjam und — bis auf das Knarren des nachfolgenden 
Wagens — lautlos näherte fi) diefer Zug dem Zaune. 

Da drüben im Jägerhaufe fehlief bereits die ganze Ein- 
wohnerschaft: Graf Zdenfo und Tihirill, Frau Golling und 
ihre Tochter Nandl. Golling und Trumm waren nicht im 
Haufe. Trumm hatte am Tage vorher an der Hütteldorfer 
Seite einen Capitalhirſch abgefpürt, der von den Feldern in den 
Wald herein wechsle. Da dies vor Sonnenaufgang gejchieht, 
jo hatte Golling bejchloffen, die Nacht in einer Köhlerhütte 
oberhalb Hütteldorf zuzubringen, um bei weichender Nacht auf 
dem „Wechſel“ des Hirfches fich anftellen zu fönnen, und jo 
war er ſchon vor Sonnenuntergang mit Trumm und Caro von 
Haufe fortgegangen. 

Nur Zahn wachte in feiner Hütte. Aber der heftig wehende 
Wind verhinderte auch ihn, die herannahenden Feinde zeitig zu 
entdeden. Sie waren fehon mitten im Park, als ein Windftoß 
aus Norden dem treuen Hunde Witterung und Geräuſch zutrieb. 
Er fprang auf und bellte, bellte heftig, bellte heulend. 

Frau Golling erwachte. Sie kannte Zahns verjchieden- 
artige Laute. Sollte Golling umgekehrt fein? dachte fie. Aber 
Zahn erkennt ja feinen Herrn —! Sie richtete fi) im Bette auf. 

Was fonnte es helfen, daß die fleine Frau aufiprang 
und ihre Tochter wedte! Che noch Tſchirill gerufen war, 
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hatten die Feinde die Hausthür eingebrochen und waren ein- 
gedrungen. 

Die Frauen fchrieen, und dadurch wurde Tſchirill, der 
oben vor der Thüre feines Herrn Ichlief, aufgewedt. Halb an- 
gefleidet, wie er immer jchlief, flog er fogleich die Eleine Treppe 
herunter, um zu erfahren, ob dies Geſchrei eine Gefahr für 
jeinen Herrn bedeute. Che er noch die Thür zum Wohnzimmer 
Golling's öffnen Konnte, hörte er aber jo deutlich die Drohworte 
der Feinde, daß ihm fein Zweifel übrig blieb. Sie verlangten 
Licht, das ihnen zum Grafen Zdenko leuchten follte, zum reichen 
alten Ketzer. Tſchirill flog hinauf, wecte feinen Herren und 
ftöhnte ihm zu: 

— deinde, die Feinde da! Auf, auf, Pan! Hört! An- 
Heiden! Fort! Hört! 

Graf Zdenfo hörte jett felbft von unten herauf den wach— 
jenden Lärm. Die Thür zu Golling’s Wohnzimmer war jett 
geöffnet, und was er hörte, Tief ihn feinen Zweifel über den 
Ernſt des Ueberfalls, über den furchtbaren Ernft. Denn er hörte, 
daß feine „Ketzerei“ das Loſungswort, und daß von den Maß— 
regeln der „Kirche“ die Rede war. 

Dadurch) wurde er geftärkt. Der erſte Schreck hatte den 
Greis ins Zittern geworfen; die Erkenntniß aber, daß der Feind 
jeines Lebens und feines ganzen inneren Menfchen einbreche, 
erhob ihn plöglich, erhob ihn ganz. 

— Das Ende ift da! fprad) er leiſe vor ſich hin. Steh’ 
ihm Rede zu Deiner eigenen Genugtduung! Befiegle den Schluß 
durch all’ die moralifche Kraft, welche Du zu ſammeln getrachtet 
haft im langen Leben ! 

Tſchirill war der Meinung, fein Herr bete in Todesangft, 
und die Hände flogen dem entjegten Diener durch einander. 
Das Anziehen dauerte Tänger ftatt kürzer, und er brachte e8 
faum aus der Kehle, daß er für einen ſolchen Fal ein Flucht: 
mittel vorbereitet habe: über den Dachboden hinüber zu einer 
Veitertreppe in den Heinen Hof hinab zu den Hausthieren, und 
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durch deſſen Ausgangspforte in den Park hinaus. Der Greis 
hörte es nicht, jein Geift fammelte ſich mit all’ den Kräften, 
welche von irdiichen Dingen frei werden konnten. 

Der Yärm unten war indeß gewachſen. Vom Wagen war 
eine Laterne hereingebracht worden — denn Frau Golling und 
Nandl waren außer Stande gewejen, Licht zu machen — die 
langen Holzipließe, aus harzigem Kiefernholz gefpalten und auf 
dem Dfen aufgefchichtet, waren herabgeworfen und als Leucht- 
mittel angezündet worden, und die Eindringlinge waren hinüber: 
geftürzt in den Wohnfaal des Grafen Zdenfo. Medardo voraus; 
er wußte den ohmedies einfachen Weg von damals. Dort begann 
die Plünderung und Durchſuchung. Medardo leitete fie. Der 
ſpaniſche Krieggmann war zu Pferde draußen geblieben beim 
Wagen. Ihm war vorzugsweife aufgetragen, den alten Keter 
zu fangen und einzubringen, und er hatte deshalb das Gehöft 
rings umiftellen lajjen, daß feine Maus entwifchen könne. 
Medardo dagegen hatte das Stichwort: „den Schag“, und den 
zu ſuchen, war fein Hauptzwed. — Sein erfter Gang richtete 
fid) auf den Schreibtifch. Dort fand er außer den Papieren eine 
Handvoll Gold: und Silbergeld. Ein Guardift mit einem 
ledernen Sack war ihm zur Seite und ftopfte Alles in den 
Sad, was ihm Medardo zureichte. Die Anderen leuchteten mit 
ihren Holzſpließen in alle Winkel. Sie wußten die Loſung: 
ein Schag, wahrſcheinlich in großem eifernen Kaften, fei auf- 

zufinden. 
— Nichts da! lautete e8 von allen Seiten. 
— Die nächſte Thür! Das nächfte Zimmer! commandirte 

Medardo, immer noc mit Durchftöberung des Schreibtijches 
bejchäftigt. 

Die nächte Thür führte ins Badezimmer. Dort hinein 
ging es jeßt. 

— Eine leere Badwanne! flang die Meldung. 
— Sonſt nichts? 
— Sonſt nichts! 
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— Die Badwanne umftürzen ! 
— Gie ift mit eifernen Schrauben im Fußboden be- 

feftigt. 
— Holla, ſchrie eine Stimme vom Fleinen Vorplage herein, 

da ift der Keger im weißen Mönchsgewande, und will entfliehen. 
Herbei ! 

Alles eilte hinaus, Medardo voran. Im rauchigen 
Schimmer der Holzfpähne ftand wirklich oberhalb der Eleinen 
Treppe Graf Zdenko. Tſchirill hatte ihn fortziehen wollen nad) 
dem Dachboden, der Greis hatte mit Hand und Haupt verneint. 
Er ſchritt langſam die Stufen herunter; die hohe Geftalt im 
weißen Talar, mit wallendem weißen Barte übte in dem engen 
Raume des Vorplages und bei dem dunfelgelben, fait braun- 
rothen Leuchten der harzigen Spähne einen gebieterifchen Ein- 
drud. Alles fchwieg. Der ſpaniſche Kriegsmann draußen jah 
durc) das Fenſter des kleinen Borplages ebenfalls die Erjcheinung 

des Greifes, und unterbrad) die Stille: eine Fenfterfcheibe flog 
flirrend herein. Der jpanifche Kriegsmann hatte mit dem 
Schwerte ins Fenſter gehauen, und feine Commandoftimmte 
folgte unmittelbar dem Geräufche, dahin Tautend: der alte 
Ketzer jollte unverweilt herausgebracht werden. 

Medardo deutete mit der Hand, daß der Graf den Weg 
durch Golling's Wohnzimmer nehmen jolle. Auf der legten 
Stufe blieb dieſer ftehen und fragte mit flarer Stimme: 

— Wem gehordht Ihr? 
— Dem Kaifer! antwortete Medardo. 

— Dem todten Kaifer ? 
— Dem Iebendigen, der Kaifer wird. 
— König Ferdinand fendet Euch? 
Medardo ftodte. Es ſchien ihm doc) verwegen, öffentlich 

etwas zu behaupten vom regierenden Herrn, was vielleicht nicht 

richtig war. 
— Du thuft wohl daran, die Lüge zu fcheuen. Wer jendet 

Eud) aljo ? 
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— Borwärts, alter Keger! fchrie draußen der Spanier. 
Das heilige Gericht jendet- uns, dem Du Rede ftehen jollft für 
den Teufel, der Dich regiert. Vorwärts! 

Nichts war geeigneter, den Grafen tiefer zu ftärfen. 
— Ich danfe Dir, Gott, fprad) er leiſe, zur Höhe auf- 

blidend, daß Du mich an entjcheidender Stelle den Stempel 
aufdrüden Yäffeft auf den Schluß meines Lebens! 

— Zeigt mir an, wo Euer Gold verborgen ift, Herr Graf, 
damit Ihr nicht unnöthig draußen im Freien aufgehalten werdet, 
ſprach Medardo Halblaut und faft refpectvoll, denn auch auf 
ihn, wie auf die übrigen Guardiften, wirkte die Erfcheinung 
und das Benehmen des Grafen ehrfurchtgebietend. 

Der Greis antwortete nit. Es jchien, als ob er die An- 
rede gar nicht verftanden habe. Sein Geift verweilte jett nicht 
bei irdifchen Dingen. 

— Borwärts! fchrie draußen der Spanier und hieb von 
neuem ins Yenfter und ftieß geläufig einen fpanifchen Fluch aus, 
während er früher gebrochen und langſam die deutschen Worte 
hervorgejtoßen. 

Der Greis machte mit der rechten Hand eine große Be— 
wegung, ihm Pla zu machen, und fchritt herunter von der 
legten Stufe, mit der linken Hand nad) der Schulter Tſchirills 
fuchend, auf die er ſich ftügen wollte. Die Guardiften wichen 
nad) allen Seiten, und der Graf fchritt, auf feinen Diener ge: 
ftügt, hinaus, von den fehreienden Wehllagen der beiden Frauen 
begleitet. 

Medardo winkte, und zwei Öuarbdiften folgten. Den übrigen 
trug er auf, das ganze Haus und die Keller zu durchſuchen. Er 
felbft wollte oben mit zwei Guardiſten alle Räume durchforichen. 
Er hatte befonderes Vertrauen zu dem Gedanken, daß der Graf 
da oben in der Nähe feines Bettes den Schag verborgen habe. 
Bremont follte die Anderen durch Haus und Keller geleiten. 

Der NRüftwagen draußen, welchen ein Fuhrknecht vom 
Rüden des Sattelgauls Ienkte, hatte bereits jenſeits der beiden 
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Häufer und der Bäume vor denfelben feine umfehrende Wendung 
bewerkjtelligt, und war bei der Hausthür vorgefahren. Die 
Pferde fchauerten, denn der Wind blies jest vom Walde über 
die Parfblößen herein mit der Gewalt des Sturmes. Die Wetter 
am Himmel waren zufammengeweht und bildeten nun ein ein- 
ziges Gewitter von erfchütternder Gewalt. Es fiel fein Tropfen 
Regen, aber die Blige goſſen Feuermaſſen über das Waldgebirge, 
und der Donner tofte und krachte fo ununterbrochen, daß das 
Echo in den Thälern mit feiner Antwort unterging. Selbſt 
Zahn, der ununterbrochen, leidenschaftlich und immer heiferer 
bellte, wurde nicht mehr vernommen. 

In diefen Aufruhr der Elemente trat der alte Graf 
heraus, und der Rüftwagen, welcher ihn aufnehmen follte, er- 
Ihien wie ein Zufluchtsort. Er war mit einer dien Peinwand- 
plane überfpannt, Stroh und Heu bededte innen feinen Boden, 
und eine große Schütte Stroh war als Sit in der Mitte ein- 
gequetſcht. 

— Holt lieber einen Schemel heraus, ſtatt zu ſchreien, 
rief einer der Guardiſten den Frauensperſonen zu, damit der 
alte Herr hinauf kann! Frau Golling brachte eilig den Schemel. 
Jetzt aber, als ein ſtarker Mann aus der Schoßkelle des Wagens 
herabſprang — man hatte ihn bisher im Finſtern gar nicht 
geſehen — um den Grafen für Erſteigung des Schemels raſch 
und gewaltſam zu unterſtützen, jetzt entwickelte ſich ein Wider— 
ſtand, auf den Niemand gefaßt war. Dieſer letzte Schritt, welcher 
ſeinen Herrn entführen ſollte, trieb Tſchirill zum Aeußerſten. 

Unter einem Geheul, das halb Wuth, halb Schmerz war, ergriff 
er den ſtarken Mann, und ſchleuderte ihn mit erſtaunlicher Kraft 
zur Seite, ſo daß dieſer — ein Hausknecht aus dem Jeſuiten— 
collegium — bis an den nächſten Baum, und von dieſem ab— 
prallend, betäubt zur Erde flog. Dann ergriff Tſchirill ſeinen 
Herrn, hob ihn auf wie eine Feder und eilte mit ihm hinweg dem 
nächſten Gebüſche zu. Die beiden Guardiſten hinter ihm her, 
der ſpaniſche Kriegsmann auf ſeinem Roſſe desgleichen, und ehe 
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der arme Tſchirill das Gebüfch erreichen Fonnte, war ex eine 
geholt und durd) einen Schwertjtreic, des Neiters zu Boden 
gejchmettert. Das ununterbrocdene Bligen hatte dazu geleuchtet. 
Noch im Niederftürzen ließ der treue Diener feinen Herrn nicht 
(08, und die Guardiften mußten den Greis auffangen, daß er 
nicht mit zu Boden geriffen wurde. Sie trugen ihn num fofort 
in den Wagen und fegten ihn auf den Strohfig. Der betäubte 
Hausfnecht ward dann aufgehoben, ward gerieben und gefchüttelt, 
bis er zu ſich fam, und endlich auf feinen Platz in die Schoßfelle 
hinauf befördert. 

— Fahr' dort hinter den Buſch, rief jest der Spanier, 
damit wir aus dem Winde fommen! Und Ihr, Guardiſten, 
hinein! Medardo fol zum Ende eilen. Der alte Keter ftirbt 
ung in dem Sturme. Ic aber Habe geſchworen, ihn Tebendig 
einzubringen. 

Die Öuardiften gingen ins Haus zurüd, Frau Golling 
und Nandl Tiefen zu dem darniederliegenden Tſchirill hinüber, 
der Fuhrknecht trieb die Pferde an. 

— Halt! ſchrie plößlic, der Spanier. Was ift das? 

Raupowa's Kolonne erfchien auf dem Parkwege; Rau— 
powa jelbft an der Spite neben dem Wegweifer, deſſen Kien- 
fadel niedergebrannt war, aber noch glühte. Im euer der 
Blitze tauchte der wild ausjehende Keiterzug auf wie eine 
Geſpenſtermaſſe. 

Der Spanier wußte nicht gleich, ob dies einen Feind be— 
deute, oder eine nachgeſendete Hilfstruppe. Er rief alſo nur ins 
Haus hinein mit dem ganzen Aufwande ſeiner Stimme ein 

ſpaniſches Wort, welches ſo viel bedeuten mochte, wie unſer 
militäriſches „Achtung!“ Dann ſprengte er vor den Wagen und 
rief dem heranrückenden Reiterzuge ebenfalls ſpaniſch entgegen: 

— Wer da? 
Unter kaiſerlichen Truppen waren ſpaniſche Worte fürs 

Kriegshandwerk hinreichend verbreitet; der ſpaniſche Kriegs— 
mann alſo, auch wenn er ſich übereilt hatte mit ſolchem Anruf, 
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konnte ficher fein, verftanden zu werden, wenn der Keitertrupp 
kaiſerlich war. 

Fir Naupowa aber war diefer fpanifche Anruf ein ficheres 
Zeichen, daß ein Feind vor ihm ftehe. Juſt „ſpaniſch“ nannten 
die böhmischen Herren vorwurfsvoll das ihnen verhaßte Regiment 
in Wien. Raupowa alfo commandirte unmittelbar auf den 
fpanifchen Anruf in böhmifcher Sprache zum „Vertigmachen“ 
und zum „Anrüden im Trabe“. Raſſelnd und Elirrend famen 

die böhmischen Keiter heran, und hatten auf neues Commando 
den Wagen und den Spanier umringt. 

— Wer bift Du? und was thuft Du hier ? herrfchte Rau— 
powa dem Spanier zu, indem er fein Schwert zog und feinen 
Keitern commandirte, desgleichen zu thun. 

— Kaiſerlicher Kriegemann bin id), und handle auf 
Befehl. 

Die Luft war ein Feuermeer, und Naupowa erfannte im 
Wagen den Grafen Zdenko, der ohne ein Zeichen von Theil- 
nahme gejenften Hauptes auf dem Strohbunde jap. 

— Dein Befehl aber ift, diefen greifen Cavalier ſammt 
feinem Schage zu entführen?! Wirf Dein Schwert weg und 
fteig- vom Pferde. 

— Gewiß nicht! erwiderte der Spanier und ftredte feine 
Klinge vor. 

Zwei Hiebe Raupowa’s machten dem Gefpräd) ein Ende. 
Der erite jchlug die Klinge de8 Spaniers nieder, der zweite 
faufte in des Spaniers Kopf, der nur mit einem Filzhute bedeckt 
war. Der Spanier taumelte, und feine Sporen fuhren dabei 
dem Pferde in die Ylanfen. Es machte bäumend einen Gab, 

denn die frampfhafte Hand z0g den Zügel an, und der verwun— 
dete Mann fiel rüdlings zur Erde, um nie wieder aufzuftehen. 
Sein Roß ward von zwei böhmischen Reitern geſchickt ergriffen 
und fejtgehalten. 

Des Spaniers Ruf ins Haus hinein: „Achtung!“ hatte 
indejjen doc; feinen Zweck nicht verfehlt. Die Guardiften, welche 
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zufetst wieder eingetreten, waren ans Fenſter geeilt und hatten 

die Ankunft der böhmischen Reiter erblidt, hatten das böhmifche 
Commando gehört, hatten gefehen, daß der Spanier nieder- 
gehauen wurde. Der eine hatte Yärm gemacht im Haufe, der 
andere war nad) der Hausthür zurücgeeilt, hatte fie zugefchlagen 
und mit herbeigejchleppten Tiſchen und Sefjeln nad) Kräften 
verbarricadirt. Die Böhmen draußen Tießen ihnen Zeit, denn 
Kaupowa war der Meinung, der Goldfaften Zdenkos fei ſchon 
mit ihm innerhalb des Wagens. Darnad) wurde das Innere 
de8 Wagens durhwühlt, und erjt als ſich unwiderſprechlich 
ergab, der Goldkaſten jei noch nicht da, erft dann wendete ſich 
Raupowa dem Haufe zu, vorher noch commandirend, die Leute 

jollten abjteigen, ihre Sattelpiftolen bereit halten, und die Pferde 
durch vier Mann hinter die Häufer und hinter den Wind führen 
lafien. Der wacdhthaltende Spanier war ihm ein hinreichend 
Merkmal, da innen fei noch eine Schaar Bewaffneter. 

Die verſchloſſene Hausthür beftätigte feine Meinung. Er 
befahl num feinen Altböhmen, die Thür zu erbrechen und paar- 
weife durch die einzufchlagenden Fenſter hineinzudringen. Kaum 
aber hatte er dies angeordnet, fo frachten zwei Schüffe aus den 
Fenſtern, und zwei feiner Leute ftürzten. 

Einen entfeglichen Fluch ausſtoßend, rief Naupowa feine - 
Leute von den Fenſtern hinweg und ordnete an, daß die Trag- 
bahre aus ftarfen Eichenbohlen angewendet werde, um die Haus: 
thür einzuftoßen. 

— Macht Alles nieder, feste er grimmig hinzu, was Ihr 
drinnen findet von den fpanifchen Schuften, die ung zwei Böhmen 

niedergeworfen ! 
Er jelbft umging mit der andern Hälfte feiner Yeute das 

Gehöft, um von hinten einzudringen, wo e8 an befegten Fenſtern 
fehlen und das Schiegen aus ficherem Hinterhalte nicht zu 
fürchten fein würde. 

Hier ftieß er auf die einzelnen Wachtpoften, welche der 
Spanier aufgeftellt hatte. Ihnen war entweder durch den 
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brüllenden Donner des Gewitters nichts hörbar geworden von 
den Ereigniſſen auf der vorderen Seite, oder ſie waren der 
Aufſtellungsordre gemäß unverrückt auf ihren Poſten geblieben. 

Jetzt riſſen ſie aus vor der Mehrzahl, welche unerwartet von 
außen erſchien. Denn ſie waren, weit auseinandergeſtellt, ihrer 
drei, und Raupowa kam mit acht Kriegsleuten. 

Dieſe Kriegsleute wollten den fliehenden Wachtpoſten nach, 
um ſie zu fangen. Raupowa aber verbot das. Er wußte nicht, 
wie viel Feinde im Hauſe ſtecken mochten, drei Gegner weniger 
erſchien ihm Gewinn, und er ging kurzweg auf die kleine Hinter— 
thür los, hinter welcher Zahn mit erſchöpfter Stimme heulte. 
Sie war von innen verriegelt. Drückt ſie ein! Sie iſt ſchwach! 
hatte er eben geſagt, da rief einer der Böhmen, welcher am 
weiteſten voraus geweſen war in Verfolgung der Flüchtlinge: 

— Hei, strecha horj! — Zu Deutſch: Feuer im Dache! 
— Wo? 
— Dort! 
Aus der Mitte des Schindeldahs ſchoß eine Feuerlohe 

empor und ward im Sturmwinde über das ganze Dad) gejagt. 
Die warme Luft der legten Tage hatte die hölzernen Schindeln 
ausgetrodnet, und das haftige Umbherfuchen mit brennenden 
Holzipliegen auf dem Dachboden mochte eine abfallende Kohle 
ins Werg der Frau Golling gefchleudert, der durch die Nite des 
Daches ziehende Wind mochte angeblafen haben, und jo war in 
regelmäßigem Gange die Yeuersbrunft ausgebrochen, eine präch— 
tige Unterhaltung für den Sturmwind, welcher fie mit reißender 
Schnelle über das ganze Haus verbreitete. Binnen wenigen 
Minuten lohte fie den Blitzen zum Trotze dergeftalt, daß die 
große Fichte mitentzündet wurde und wie eine Rieſenrakete 
Funken und Flammen nad dem ſchwarzen Gewitterhimmel 
ſprühte. 

Eine gellende Lache Raupowa's, ein durchdringender Schrei 
Nandls vom Raſenplatze herüber waren die erſten Ausdrücke 
menſchlicher Theilnahme. Ein Jammerſchrei Zahns, auf deſſen 
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Hütte eine herabgefchleuderte brennende Schindel gefallen fein 
mochte, das Brüllen der Kühe im Stalle waren die Aeußerungen 
der bedrohten Thiere, Zahns an der Kette, der Kühe im Ber- 
ſchluß des Stalles. 

Während Raupowa feine Leute eilig wieder nad) vorn 
führte, wo jest der Feind durch Rauch und Flamme heraus: 
gejagt werden mußte, ftürzte Nandl, ein handfeftes Mädchen, 
der Hinterthür zu, deren Griff zur Deffnung aud) von außen 
fie kannte, um die Thiere von den Ketten zu löfen und heraus- 
zutreiben. Frau Golling fonnte vor Schred fein Glied regen 
und blieb auf den Knieen liegen neben Tſchirill, unver- 
wandten Dlides nad) der flammenden Zerftörung ihrer Habe 
ſchauend. 

Vorn geſchah es, wie Raupowa vorausgeſetzt: aus allen 
Fenſtern flüchteten die Guardiſten, Medardo an der Spitze, vor 
dem erſtickenden Rauche und der überall hervorzüngelnden Feuer— 
ſchlange dem Feinde in die offenen Arme. Sie wußten wohl, 
daß dieſe ſehnigen, bewehrten Arme auch keine Rettung boten, 
aber hinter ihnen im Hauſe war ja doch der unmittelbare pein— 
liche Tod. 

Sie waren ſiebzehn Mann hoch von Wien ausgezogen: 
zwölf Mann des Provincials mit dem Anführer und vier Guar— 
diſten. Den niedergeſtreckten Führer und die drei Entſprungenen 
abgerechnet, mußten ſie ein Dutzend ausmachen. Sie waren aber 
nur elf. Brémont fehlte. Er hatte die Keller unterſucht und 
war da, wie einer der Guardiſten leiſe Medardo zuraunte, auf 
ein kleines Faß voll ſpaniſchen Weines geſtoßen — zur Er— 
quickung für Graf Zdenko von Dunſtan hergeliefert — und von 
dort ſei er nicht fortzubringen geweſen trotz des in den Keller 
hinabdringenden Rufes: „Feuer! Feuer!“ 

Davon wußte Raupowa nichts, und es hätte ihn auch nicht 
gekümmert. Ihn beſchäftigte nur, nachdem die zehn Gefangenen 
entwaffnet und in einen Haufen zuſammengetrieben waren, ihn 

beſchäftigte nur Medardo, die „rothe Feder“. Den kannte er 
Laube. Geſammelte Schriften. 11. Band. 15 
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von damals, der war vor Yaa entwichen, der follte jett zahlen. 
Zweierlei: für die beiden gejchofienen Böhmen und den da 

drinnen verborgenen, vielleicht jest fchmelzenden Schatz. Auch 
geſchmolzen war derjelbe zu brauchen. 

Medardo lag vor dem grimmigen Cavalier auf den Knieen. 
Er war mehr todt als Tebendig; er wußte, daß ihm das 
Schlimmſte bevorjtand. 

— Du bift einer der giftigften wälſchen Schurfen, iprad) 
Raupowa ruhigen Tones zu ihm hinab, der unferen Feinden zu 
jedem Scuftesdienfte immer bereit war. Du haft den Strid 
reichlicd) verdient an uns. Aber ich will Dir das Leben fchenten, 
wenn Du mir genau angiebjt, an welcher Stelle da drinnen der 
Soldkaften des Grafen fteht. 

— Guädigſter Herr! Dann — bin id — ein verlorener 
— Menſch. Ich habe — jeden Winkel — durchſucht, und — 
feine Kifte — feinen Goldfaften — gefunden. 

— Dann ftirbft Du auf der Stelle! 
— Der barmherzige Gott im Himmel — ift mein Zeuge 

— ich fpreche die — Wahrheit. Ich wäre ja wahnfinnig, wenn 
ih — jest nicht — glaubt einer — in Todesangft zitternden 
— Greatur — wir haben uns Ale — getäufht. Der Schat 
ift gar nicht — hier gewefen. Zettel und — Quittungen — 
im Schreibtiſch dort — haben mir verrathen — er ift in den 
Händen — eines Benedictinerg — er ift bei meiner Seelen — 
Seligfeit — nicht hier! 

Raupowa fonnte ſich nicht verleugnen, der Kerl habe den 
Schatz nicht gefunden. Es hatte feinen Sinn, daß er nicht auf 
eine Stelle des brennenden Haufes zeigen follte, um fein Leben 

zu retten. Dieſe Ueberzeugung aber gerade erregte dem Cavalier 
den wüthenditen Ingrimm. Zum zweiten Male war er genarrt 
mit diefem Schatze. Die ganze Anftrengung war, wie damals 
in Mähren, wieder umſonſt gemacht. Was Wunder, daß er nad) 
kurzer Paufe fid) abwendete von dem knieenden Schächer, und 
daß er den Böhmen zurief: 
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— Eure beiden verwundeten Cameraden legt auf die Trag- 
bahre, den Lump hier aber — werft ins Feuer hinein! 

Ein Schredensfchrei Medardos, ein Fubelgefchrei der Reiter 
folgte, und eine Eecunde fpäter war die „rothe Feder“ durchs 
glimmende Fenfter in die Etube Golling’s, welche von ſchwarzem 
Rauch und rother Flamme angefüllt war, hineingefchleudert. 

Zu diefem Verhör und zur diefer Execution hatten ih — 
mit Ausnahme der Öefangenenwaht — alle Reiter herzu— 
gedrängt. Der Fuhrfneht auf dem Cattelgaul des Wagens 
hatte von feinem erhöhten Plage aus der Ferne rückwärts fehend 
zugejhaut. Aus der Ferne, denn fchon beim Ausbruche des 
Feuers war er eine Etrede fortgefahren, um feinen Wagen 

ſicherzuſtellen. Er war ein ziemlich gedanfenlofer Fuhrknecht, 
aber ſo viel wußte er doch zu folgern, daß auch ihm von dieſen 
Böhmen keine Roſen blühen würden, und da der Hausknecht in 
der Schoßkelle immer noch Kopfweh haben mochte und nichts 
ſagte, ſo entſchloß er ſich allein, langſam und ſo ſtill als möglich 
ſein Geſpann in Bewegung zu ſetzen. Das Anrücken der Pferde 
traf gerade mit dem Jubelgeſchrei zuſammen, und nun ging's 
geräuſchlos weiter. 

Die Böhmen bemerkten es nicht. Aber es bemerkte es doch 
Jemand. Und zwar Einer, von dem es gar nicht zu erwarten 
ftand: Tiehirill. Der Hieb des Spanier war flach auf den 
fraushaarigen Schädel gefallen. Vielleicht weil der Spanier 
den alten Grafen nicht mittreffen gewollt und deshalb in der 
Vollendung des Etreiches geſchwankt hatte. Die Wunde war 
aljo nur die eines Schlages, war nur eine Schramme geworden, 
welche dem armen Burfchen auf einige Zeit das. Bewußtſein 
geraubt. Die Bemühungen der Frauen — Nandl hatte aus 
einem nahen Troge zum Tränfen des Nindviehes eine Handvoll 
Waffer über die wunde Stelle geſchüttet — hatte fein Erwachen 
vorbereitet. Als Nandl feinen Kopf plöglic fallen gelajjen 
hatte, um zur Rettung der Thiere fortzuftürzen, war er zur fich 
gefommen und hatte die Augen geöffnet. In der nächſten Minute 
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hatte er fich auf feine Ellbogen geſtützt und hatte fich gefanımelt. 
Nichts kümmerte ihn, als der Magen, in dem fein Herr faß, 
und als diefer Wagen ſich in Bewegung fegte, da ftand er auf 
feinen Beinen, zitternd zwar und ſchwankend, aber er jtand und 
verjuchte zu gehen. Er fiel, aber er raffte fich wieder auf, und 

verjuchte e8 von neuem. E3 ging befjer, immer beffer, er kam 
vorwärts, jo weit vorwärts, daß er den Wagen im Scheine des 
Feuers nicht aus den Augen verlor ; endlich wich der Schwindel 
ganz, die Gliedmaßen gehorchten wieder, er. konnte vajcher gehen, 
er fonnte laufen, und am Zaunthore hatte er den immer nod) 

langjam fahrenden Wagen eingeholt und fic) Hinten auf die 
Lampelftange desselben aufgeſchwungen. 

Die Böhmen und Frau Golling hatten gar nichts davon - 
bemerkt. Raupowa hätte aud) am Ende nichts dagegen gehabt. 
Was follte ihm der alte Mann! Und Frau Golling hatte in 
ihrem ftarren Schreden jo viel Anderes zu fehen: Zahn, der 
winſelnd herausfam und zu ihr eilte; die Kühe und das Mutter- 
jchwein, welche vor der Nandl herausgaloppirten, und hinter 

der Nandl, himmliſcher Vater! ein über und über rauchender 
Mann, der nad) der Seite zulief, wo unter der großen Fichte der 
Abhang hinabfiel zur Tiefe. Ein Salamander! hätte fie rufen 
jollen, wenn fie von diefem Begriffe etwas gewußt hätte. Denn 

es war in der That der auch im Feuer nicht zeritörbare Medardo, 

welcher durch Rauch und Feuer hindurd) die Küchenthür in 
Golling’8 Stube getroffen hatte, durch die Küche hindurch in 
den Hof gedrungen war, und hier an den Thieren und an Nandl 
Wegweiſer gefunden hatte ins Freie. 

Jenſeits des Zaunes aber trieb der Fuhrknecht feine Pferde 
zur Eile, und Tſchirills Sig auf einer Stange wurde unhaltbar 
durch die Stöße, welche Wurzeln und Löcher dem Wagen bei- 
brachten. Tjchirill hielt aber doch aus unter Schmerzen in feinen 
Schädel, er mußte bei feinem Herrn bleiben, was es aud) fofte. 
Das fchnelle Fahren konnte ja auch feinen Beſtand haben auf 
dunklem Waldwege troß der Blitze. 



AS es wieder langjamer ging, verſuchte Tſchirill, ſich 
aufzurichten auf der Stange und vielleicht gar in den Wagen 
hineinzudringen. Aber das dicke Plantuch war nirgends zu be— 
ſeitigen, und ein Meſſer hatte Tſchirill nicht. Er war ja in 
Hemdsärmeln, ohne Wams, ohne Schuhe, ſo wie er aus dem 

Schlafe aufgeſprungen war. Was ſollte er thun? Was hatte 
er vor? Er wußte es nicht. Nur den Herrn nicht verlaſſen! 
Das allein wußte er. Er war auch übrigens wie ein Kind, und 
kannte weder Weg noch Steg, noch Gegend, noch Ortſchaft. Er 
war ſeit Jahren Tag und Nacht um den Grafen geweſen. Aus 
der Schottenabtei war er mit ihm bei Morgengrauen herauf— 
gefahren in den Wald, und ſeit der Zeit hatte er das Jägerhaus 
mit keinem Tritt verlaſſen. Er kannte Dornbach nicht, durch 
welches der Wagen polterte, Hernals nicht, wo er nahe am 
„Geſchloß“ vorüberraſſelte, er wußte nicht, daß hier Hilfe zu 
finden wäre. Ein wenig blöd durch die Erſchütterung ſeines 
Kopfes, entſchlug er ſich allmälig jedes weiteren Sinnens, lief 
ſtreckenweiſe, wenn das Gefährt ſehr langſam ging, und ſprang 
wieder auf, wenn die Pferde raſcher ausſchritten. Seinem Herrn 

durch die Plane zuzurufen, daß er da ſei, wagte er nicht, weil 
es vorn gehört werden fünnte vom Hausfnechte und Yuhr- 
fnechte. Beide wechjelten übrigens auf der Fahrt fein Wort mit 
einander. 

Erft als der Wagen am Gottesader zwiſchen Hernals und 
dem Schottenthore anlangte, wendete ſich der Fuhrknecht auf 
feinem Sattel herum und fragte: 

— Zum Schottenthore oder zum Stubenthore ? 
Die Antwort Tieß warten. Der Hausfnecht hatte ge- 

Schlafen. Der Schlaf aber hatte ihm geftärkt, und fein dider 
Schädel erinnerte fich kaum noch der näheren Bekanntſchaft mit 
einem Kaftanienbaume da oben. Er erinnerte fid) aber allmälig 
feiner Aufgabe, nachdem er in den inneren Wagenraum geblidt, 
und den weißen, wahrjcheinfic, fchlafenden Mann entdedt hatte. 

— Halt ftill! antwortete er zunächſt dem Fuhrknechte. 
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Und als die Pferde ftillftanden, fragte er weiter: wo fie 

wären? Und als dies aufgeflärt war, antwortete er endlich auf 
die erfte Frage: 

— Bir jollen durchs Stubenthor eini! Aber der Weg an 
den Lucken hin wird ſchlimm fein — 

Am Schottenthor, erwiderte der Fuhrknecht, ſei's auch 
ihlimm. Dort würde „a Schanzl“ aufgerichtet, und da läg’ fo 
viel Erdreih und Stein’ und Holzwerf umher, daß man fic 
nicht durchfände bei der Nacht. — Die beiden Feldherren ent- 
ſchieden fid) aljo doc) für den „schlimmeren“ Weg nad) dem 
Stubenthore. Es gehörte zu den wunderlichen Spielen des 
Schidjals, daß ein Mann wie Graf Zdenko jolhen ſchwach— 
föpfigen Geſellen überantiwortet war, die von feiner Bedeutung 
nichts ahnten, und aus deren Händen er in einfamer Nacht jo 
leicht zu befreien gewejen wäre. Der dritte Feldherr mit eben- 
falls mäßigen Geiftesgaben, dadjte jest wirklich daran, ob ein 

Verſuch zu machen wäre. Aber das Meffer fehlte! Er müßte 
die Stränge der Pferde durchichneiden, ch’ er verfuchen Fönnte, 
mit den zwei Leuten fertig zu werden. 

— Und dann der gnädige Herr in finfterer Naht! Wohin 
mit ihm? Gehen wird er nicht können, und ich weiß nicht, wohin 
ic) ihn tragen fol. Nun ſängt's auch an zu regnen. Näſſe ver: 
trägt er gar nicht ! 

Und der arme Tjchirill ergab fic in Geduld Hinten auf 
jeiner Stange. 

— Was find denn das für Feuer auf der Baftei? fragte 
der Hausknecht, nod) che es weiterging. 

— Das werden die Yärmftangen fein, weil die Böhmen 

fommen! entgegnete der Fuhrfnecht und trieb endlich, nad) rechts 
biegend, feine Pferde wieder an. 

Die „Lärmftangen“ Teuchteten ihm jest auf dem Wege zur 
Dftfeite der Stadt hinüber. Sie hatten Pehbündel an ihrer 
Spite, und wurden an befeftigten Orten brennend aufgepflanzt, 
um der Umgegend anzuzeigen, daß der Drt in Gefahr ei, daß 
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fi) auswärtige Einwohner heimbegeben, zur Hilfe bereite Kräfte 

eilen möchten. 
Am Stubenthor wurde der Wagen von einem Wadjtpoften 

angerufen. Der Hausfnecht Tieferte den Nachweis, daß Gefährt 
und Inhalt ins Yefuitencollegium gehörten, und nad) furzer 
Paufe öffnete ſich knarrend das ſchwere, gewaltige Thor. Durch 
das bombenfefte Gewölbe desjelben, welches eine Biegung machte, 
rollte mit dumpfem Geräufche der Wagen. Hinter ihm jhlofjen 

fich unheimlich fchallend die Thorflügel — Graf Zdenfo war in 
der Gewalt feiner Feinde. 

Tſchirill hinten wurde nicht bemerkt. Durch die erjte Straße 
rechts von der Wollzeil lenkte der Kutjcher hinüber nad) dem 
Univerfitätsplage, und einige Minuten jpäter hielt der Rüft- 

wagen vor dem Jeſuitencollegium. 
Der Hausknecht ftieg ab und läutete an der Hausglode. 

Die Thür wurde rafc geöffnet, der Thürhüter ſchien darauf 
gewartet zu haben. Als er des Wagens anfichtig wurde, rief er 

ein paar Worte zurüd in den gewölbten Hausflur, und ein paar 

junge Männer traten vechts aus der Stube des Thürhüters. 
Sie waren in der ſchwarzen Tracht des Ordens, und mochten 
Coadjutoren wie Norbert und beauftragt fein, den alten Steger 
in Empfang zu nehmen. 

Der Hausfneht war nun die Stufen wieder zurüd- 
geftiegen, und hatte in den Wagen Hineingerufen: der „Mann“ 
jolle aufftehen und abfteigen. Der „Mann“ that es, that es 

ohne Widerrede. Er verrieth gar feine Schwäche. Sein Geift, 
auf den Untergang gefaßt, beherrjchte den Körper mit wunder: 
barer Macht. Nur von der Deichjel hinab bedurfte er der 
ftügenden Hilfe des Hausknechts. 

— Leih' mir Deine Schulter die Stufen hinauf, guter 
Freund! fprad) der Graf milde zu dem breitjchulterigen Burſchen, 
der mit Erftaunen jett inne wurde, daß die Geftalt des weißen 

„Mannes“ gewadjjen fei, und daß Auge, — und Bart des— 
jelben Scheu einflöße. 
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Tſchirill, welcher herzugefchlichen war, verfuchte diesmal 
feinen Widerftand. Er war eingefhüchtert, und wußte nicht 
was weiter, wenn er feinen Herrn in der fremden Stadt von 

dannen trüge. Nur bei ihm bleiben wollte er jest. Er huſchte 
aljo ftil Hinter dem Talare des Grafen mit hinauf und in 

den Hausflur hinein; fein natürlicher Hauptfeind, der Haus- 
fnecht, jah ihn nicht. Dben im Hausflur aber, als die jungen 
Jefuiten den alten Mann von beiden Seiten unter ihre Arme 
nahmen, und er frei wurde, da entdedte er beim Lampen— 
Ihimmer des Flurs den grauen Krauskopf von draußen, und 
ſchrie auf. 

— Still! rief der Thürhüter, riefen die jungen Jefuiten 
mit gedämpfter Stimme. 

Lautes Wefen war hier überhaupt nicht Sitte, am wenigften 
jest in ſtiller Nacht und bei ſolchem Ereigniß. Heftig, wenn 
auch leiſe, berichtete fchleunigit der Hausfnecht, was der hemds— 

ärmlige Yump ihm draußen angethan. 
— Weil ih der Diener des Herrn Grafen bin, und zu 

ihm gehöre! jchaltete Tichirill ein, und wollte diefem nad), der 
langjam im Flure fortſchritt. 

— Hier giebt’8 feinen Grafen und feinen Grafendiener. 
Zurüd! entgegnete der Thürhüter, und winfte dem Haus- 
fnechte. | 

Tſchirill ward plöglich wie von einem Blige erleuchtet, 
daß er feinen da hinten fortfchreitenden Herrn zum letzten Mal 
ſähe, und ein herzzerfchneidender Schrei machte ſich Luft in ihm, 
und mit einem Sprunge wollte er feinem Herrn nad) — aber 

die feſten Arme des Thürhüters und des Hausknechts ergriffen 
ihn unwiderſtehlich, und der arme Getreue flog wie ein Dündel 

rückwärts über die fteinernen Stufen hinab auf das Pflafter des 
Plates. Glücklicherweiſe war der Wagen ſchon fort, an den er 
geflogen wäre. Unverlett fprang er auf in feiner Verzweiflung, 
um neuerdings einzudringen. Die Thür war zugefchlagen und 
verſchloſſen. 
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Er feßte fih auf die Stufen und weinte bitterlih. Der 
Regen floß jest in Strömen auf ihn herab; er merkte es 
niht. Sein Bedürfnig war nur, an diefer Schwelle liegen zu 
bleiben. 

Innen im Haufe aber wurde Graf Zdenfo eine Stiege 

hinaufgeleitet, und dann rechts einen Corridor entlang geführt 
bis vor eine offene Thür. Sie führte in eine Heine Zelle. Dort 
mußte er eintreten. Die Thür ſchloß fich Hinter ihm. Oben, 
nahe der Dede des Eleinen, vieredigen Raumes, war ein mit 
Eifenftäben vergittertes Fenſter. Unter demfelben ein Tisch, 
neben demjelben eine hölzerne Yagerftatt, vor diefer ein Schemel. 
Auf dem Schemel ſaß Pater Athanafius. Eine kleine Lampe 
beleuchtete vom Tifche her fein Angeficht und den grinfenden 
Triumph, welcher auf diefem Angefichte zudte, wie Feuer— 
flammen zuden. Endlich hatte er den gehaßten Grafenfohn, den 
vorgezogenen Liebhaber in feiner Macht. 

— Du trittft in Dein Grab, Zdenko. Lerne denn fterben. 
Auf jenem Tiſche Tiegt ein Bud), die Edicte des Tridentiner 
Conciliums enthaltend. Lerne fie auswendig und befehre Dich) zu 
ihnen. So lange Du fie bezweifelft, fol Dich die Pönitenz des 
einfamen Kerkers peinigen mit den Strafen der Drdensregel. 
Sobald Du fie befenneft, wird Dir ungeftörte Muße gewährt 
zu reumüthigem Sterben. 

Zdenko, inmitten des Heinen Raumes ftehend, ſah ernft 
und ohne Erregung auf den figenden Methodius hinab. Er Hatte 
gewußt, daß fein Schlimmer Jugendgenoſſe hier Herrfche, er hatte 
ihn beim erften Worte erkannt. Nahe zu ihm Hintretend, ſah er 
ihm lange in die unheimlich Teuchtenden Augen, und ſprach dann 
mit janfter Stimme: 

— Wie unglüdlid) bift Du, Methodius ! 
— Unglücklich?! 
— Ein fo langes, eifriges Leben hat den Haß in Deiner 

Seele nicht zu tödten vermodht. Und mit der Stimme des Hafjes 
wilit Du mir Chriſtenthum predigen! Sieh, wie glüdlid) id) 
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daneben bin. Ich werde durch Deine Stimme zurüdverfegt in 
die Zeit unferer Jugend, ehe noch Leidenjchaft uns verwirrte. 
Ic könnte Dir die Hand bieten zum Austauſch unferer Gedanken 
über Gott und göttliche Dinge — 

— Wie fie Dein ungebefjerter Heidnifcher Sinn erfindet 
und ausmalt in feiner Frechheit. Dies frevelhafte Spiel zu be- 
enden, bift Du hier. Dort das Bud, welches Du beſchwörſt, 
oder die Marter. Der verwöhnte Herrenjohn, welcher jegliche 
Freiheit, jegliches Gelüft für ſich vorhanden glaubte, ift in diefer 
Stunde untergegangen. Das allgemeine, Allen gleiche Geſetz 
ergreift ihn und demüthigt ihn. Unterwirf Dich, oder leide! — 
Am nächſten Sonntage werde id) fommen und nachfragen, ob 
fid) Dein frecher Geift gedemüthigt hat. Wenn nicht, dann 

werde ich Sonntag für Sonntag die Frage wiederholen bis zum 
leiblichen Tode. 

— Der Dir fanft fein möge wie ein Kuß Gottes! 
Entrüftet über die unerfchütterliche Ruhe Zdenkos, ftand 

MetHodius auf und ging hinaus, die Thür Hinter ſich ver- 
ſchließend. 

— Du haft die Lampe vergeſſen in Deinem Unmuth! 

Sie iſt mir wol nicht beftimmt — fprad) Zdenfo leiſe Hinter 
ihm ber. -— 
Dann ſah er ſich um in der Heinen Zelle, faltete die Hände 

und flüfterte: | 
— Im Grabe bei lebendigem Yeibe! 
Nach langer, jchmerzensreicher Pauſe wanfte er zu dem 

Schemel, und als er eine zeitlang auf ihm geruht, trug er ſich 
den Schemel zum Tiſche und nahm das Bud, um e8 zu leſen. 
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ALS das erfte Morgengrauen vom Horizonte aufdänmerte, 
fältete fich die Luft und der Regen hörte auf. 

Diefe Morgenfälte fiel fogar einem Manne beſchwerlich, 
der erſt vor einigen Stunden in Feuersgefahr gewejen und jeßt 
noch mit Brandwunden behaftet war: Medardo, der „rothen 
Feder“. 

Er war nicht, wie Frau Golling beſorgt hatte, bis in die 
„Tiefe“ hinuntergeſprungen, nein, in Betreff ſeines Lebens war 
er augenſcheinlich gefeit: eine Wendung nach rechts hatte ihn 
mitten in ein Tannengebüſch verſetzt, welches ihn ſtillzuhalten 
und den allerdings hinter dem Gebüſch gähnenden Abgrund zu 
vermeiden nöthigte. In dieſem Gebüſche hatte er einige ſehr un— 
angenehme Stunden verbracht, die Brandwunden zuckten wider— 
wärtig, beſonders im Geſicht und an den Händen. Zum ärgſten 
am Kopfe, der eine ſchwere Unannehmlichkeit erfahren hatte: er 

hatte ſein Haar vollſtändig in Golling's Wohnſtube gelaſſen. 

Ein Feuerſtrom vom Bett herüber hatte das nach unten gehal— 
tene Haupt des Durcheilenden ſchleunigſt abgeſengt. 

Zuerſt alſo war ein Herumwälzen auf dem Erdboden, ſo 
weit dies die ſteifen Tannenzweige zuließen, das dringendſte 
Geſchäft für Medardo geweſen, und alsdann erſt, als er vor 
Erſchöpfung die Glieder nicht mehr regen konnte, war er zu der 
wmoralifhen Betrachtung gekommen: es fei für die Zukunft 
befier, folchen Expeditionen aus dem Wege zu gehen; fie jeien 
unter allen Umftänden mißlich. 

Der Himmel aber erbarmt fich über Gerechte und Un- 
gerechte. Auch diefem Medardo im Tannengebüſche jendete er 
jenen ausgiebigen Negen, den Tſchirill nicht merkte, den aber 
die „rothe Feder“ einfog wie ein Schwamm. Erſt gegen das 
MDiorgengrauen hin wurde ihm dejjen zu viel, und als der 
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Himmel auch auf dieſe Meinung Rückſicht nahm und ſeine 
Schleuſen ſtopfte, da wirkte die eintretende Kälte ſo empfindlich 
auf den Reconvalescenten, daß ihm die Zähne klapperten, und 
daß ihm der verwegene Gedanke aufſtieg: ob er ſich nicht am 

Feuer des Förſterhauſes wärmen könne. 
Was ſollten denn die „Böhmen“ hier noch länger erwartet 

haben! dachte er, und fing an, aus dem Tannengezweige hinaus— 
zuſpähen und zu horchen. Er hörte nichts. Der Donner war 
verjtummt, der Sturmwind war vorüber, e8 herrjchte völlige 

Stille. Das Morgengrauen wurde Tichter: er jah an der. 
Hinterfeite des Haufes, die oben vor ihm lag, fein menfchliches 
Gefchöpf. Die beiden Frauenzimmer, meinte er, werden wol 
vor dem Regenguſſe untergefrochen fein. Und er meinte richtig. 
Nach dem ärgerlichen Abzuge Raupowa's, den nichts fo ge- 
wurmt hatte, als daß er zwei verwundete Leute auf der Trag- 

bahre forttragen laſſen mußte ftatt der Schatzkiſte, war Mutter 

Golling und Nandl mit Zahn in Trumm's Stube gefrochen, 
und fie waren dort in einen leichten Schlummer der Erſchöpfung 
gejunfen. 

Medardo wagte ſich heraus und ftieg vorfichtig bis an die 
Brandtrümmer hinauf. Der Kegen hatte hier zwar kräftig ge- 
löſcht, aber es rauchte doc) immer noch eine recht dichte Wärme 
aus dem Gluthherde hervor. Sie war ihm fehr behaglich, und er 
ftand wohl eine Viertelftunde auf einer Stelle, fi) nur wie ein 

Bratſpieß um feine eigene Are bewegend, damit jeder Theil des 
Elappernden Körpers die Wärme einfaugen fönne. Bei diefer 
ruhigen Operation machte fein Kopf troß der peinlichen Kahl— 
heit eine praftifche Bemerkung, eine Bemerkung, welche für un- 
verlegte Lebenskraft des Aufpafiers zeigte. Auf dem Raſen 
nämlich), der durch den Negen ganz rein gewajchen war von 
Alche, fiel ihm ein längliches Viereck auf von etwa ſechs Schuh 
Länge und zwei Schuh Breite. Dies Viered ſchien aus einzelnen 
Raſenſtücken zufammengefegt zu fein. E8 war feitwärts von der 
jest traurig ausfehenden Fichte, und weil die herabfallenden 
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brennenden Nadeln die Grashalme angenagt, fo erkannte man 
doppelt deutlich, daß dies Viereck ein neuerdings gemachter, 
fünftlich gemachter Raſen ſei. Medardo ſchoß ein Gedanke wie 
ein Licht dur) das Gehirn. Hier war am Ende die vergeblich 
gejuchte Goldfifte vergraben! Das war ein Gefchent des Schid- 
jals, denn auf der Stelle erinnerte er fid) au), daß er unten 
am Rande des Tannengebüjches ein hölzernes Inftrument, eine 
Gartenſchaufel, gefehen, welche Trumm da wahrfcheinlich Tiegen 
gelafjen hatte. Raſch hinab! Wirklich, es war ein Grabfceit. 

Raſch wieder hinauf! Und nun begann das Ausgraben. 
Wie ſchön warn machte das! Er vergaß alle Bor- und Umſicht. 
Schon hatte er drei Schuh tief gearbeitet, und ruhte ſich einen 
Moment lang aus und wifchte ſich den herabtriefenden Schweiß 
ab, da — fühlte er eine Hand auf feinem kahlen Scheitel. Er 
meinte, der Schlag treffe ihn, und fonnte nicht umfchauen. 

Eine Stimme nannte feinen Namen. Diefe Stimme war 
feine feindliche, e8 war die Bremont’s. 

Diefer Schäfer, der fonft nicht eigentlich ein Säufer war, 
hatte den ſpaniſchen Wein unten im Keller fo füß und anheimelnd 
gefunden — er ftammte ja aus den fpanifchen Niederlanden — 
daß er bis zur Betäubung bei dem Genufje verweilt, und dann 
neben dem Faſſe in ſchweren Schlaf gefunfen war. Der gut 
gewölbte Keller war vom Feuer verſchont geblieben, der Schläfer 
hatte gar nichts gemerkt von den Dingen, die ſich oben ereignet, 
und als er endlich aufgewacht, da war er ſehr erftaunt gewejen, 
vor Balken und Trümmern faum heraus zu fünnen aus dem 
Kellerhalfe. Diefer mündete nad) der hinteren Seite des Haufes, 
und fo entdeckte er gleich den grabenden Mann, der noch mit 
halber Leibeslänge aus feinem Loche hervorragte. Er hielt ihn 
auch gleich für Medardo, aber der Fahle Scheitel machte ihn 
irre. Er hatte nie bemerkt, daß die „rothe Feder” eine Perrüde 
trage, indeffen ! — er ging langſam zu ihm, zuweilen betroffen 
jeitwärts auf die Brandftatt blidend, die er nicht zu erflären 
wußte. 
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Nun, Medardo gab ihm rafch alle Erklärungen, auch die 
Perrüde und das Graben nad) dem Schage betreffend. 

— Löſe mich eine Weile ab im Graben, fchloß er, ich will 
umberfpähen, ob ſich auch Niemand zeigt. 

Niemand zeigte fih. Er übernahm wieder die Arbeit von 
dem etwas träg und matt grabenden Bremont, und endlich blieb 
das Grabjcheit unten hängen. 

— Jetzt kommt's! 
Ein Fetzen grober Leinwand hing an der Schaufel, als ſie 

heraufgezogen war. 
— Gegen den Roſt ſcheinen ſie Sackleinwand umgeſchlagen 

zu haben — all' ihr Heiligen! ſchrie er auf, und ſprang aus 
der Grube. | 

Er hatte mit den Händen zugegriffen, hatte die Leinwand 
auseinandergerijjen gehabt, und aus der Erde war ein menſch— 
liches Angeficht zum Serſein gekommen, das Angeſicht eines 
Leichnams. 

Brémont erkannte ihn; er hatte die Leiche da drüben ge— 
ſehen, als er des Morgens fortgeſchlichen war — es war Odon— 
tius, den Tſchirill hier begraben hatte ohne Vorwiſſen ſeines 
Herrn. Der Graf hatte bis zuletzt geglaubt, Odontius liege 
krank darnieder. 

Die beiden ſonſt leidlich abgekochten Sünder ſahen einander 
nicht ohne ſtilles Entſetzen an, und der Gedanke kam dem einen 
wie dem andern: Fort von dieſem Orte, der verwünſcht und 
unheilbringend iſt! 

Bremont übernahm die Führung. So wie er damals, 
ſchlichen fie jett beide rechts an der Brandftatt und dem Wirth: 
Ichaftsgebäude vorüber nad) dem Zaune, wo aud) das Loch noch 
offen war von damals. 

Erft als fie aus dem Walde waren, begannen fie ein 
Geſpräch. Keiner hatte Puft, dem Pater Yamormain die neue 
Hiobspoſt zu überbringen. Was aus dem Wagen, was aus dem 
alten Grafen geworden, wußten fie gar nicht. 
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— Gehen wir zum Herrn Tode! Der. mag's beftellen ! 
jagte Bremont. 

— Du weißt jeine Wohnung ? 
— Freilich. Am Lugeck, im Regensburger Hofe. 
— Out, gehen wir dahin. Ah, Du Haft ja die Ledertaſche 

gerettet! Das ift doch ein kleines Beuteftüd ! 
— a, wenn die Papiere was bedeuten. Das bischen Geld 

iſt nicht der Rede werth, nicht des — 
— Nicht des Ablieferns werth, meinft Du? 
— Du fcheinft e8 zu meinen. Und id — id) Hab’ nicht 

viel dagegen. 
— Nicht viel? Alter Wallone! 
Sie theilten die Geldftüfe, und marſchirten auf die 

Stadt zu. 
Zu ihrem Erftaunen begegneten fie in der Gegend von 

Hernals dem Herrn Tode. Zu jo früher Morgenftunde ! 
Herr Tode war derjelbe blonde Menſch, welchen path 

damals vom Candidaten Gößinger hatte herausfommen jehen, 
als der Doctor Blandini das Heilfraut unweit des Gartens 
gefucht hatte für den kranken Kaifer. Herr Tode war ein Freund 
des Sandidaten, und befuchte diefen oft, — um für den Pro- 
vincial immer auf dem Laufenden zu bleiben über das Ketzer— 
und Verſchwörerneſt im Hernaljer Schloffe. Kandidat Göginger 
hielt ihn natürlich) für einen orthodoren Yutheraner aus Görlitz, 
und hatte ihn jehr gern, weil er alle dogmatifchen Gänge des 
Gandidaten fo verftändig und getreufich mitzumachen und zu 
erklären wußte. Herr Tode war fo beleſen! 

Jetzt war nun Erntezeit für Herren Tode. In Hernals 
erfuhr man, was die Böhmen und wie fie'$ vorhatten. Jetzt 
durfte man den Gang nicht fcheuen durd) die vielfachen Wachen 
am Thore, für welche ein Mann wie Tode immer einen vor: 
trefffihen Ausweiszettel in der Tafche hatte. Und auf fold 
einem Erntegange war Herr Tode in der Morgenfrühe begriffen, 

als ihm die beiden Agenten begegneten. 
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Er liebte e8 nicht, öffentlich mit fo befannten Geftalten 
zu verfehren. Er winkte ihnen alfo, ehe fie ihn anfprechen 
fonnte, in die Schludt eines Weingartens Hinter ihm einzu= 
treten. 

Dort hörte er fie an. Er hörte mit Vorſicht. Denn er 
merkte bald, daß er in Betreff des Grafen mehr wiſſe als fie, 
und er hielt es nicht für nöthig, das zu verrathen. Theilung der 
Kenntnifje, jo weit es irgend angeht, war eine jeſuitiſche Grund- 
regel. Diejer Heine Görliger brauchte jehr wenig Schlaf. Er 
war heute jchon vor der Sonne auf gewefen, der Ausgang der 
Expedition hatte ihn geftachelt, und er war im Morgendänmer 
zum Thürhüter des Jeſuitenhauſes geeilt. Zu feinem Erſtaunen 
hatte er auf der Treppe ein wunderliches Menjchenkind in Hemds- 
ärmeln gefunden, das mit ihm ins Haus wollte: Tſchirill, den 
er nicht fannte. Der Thürhüter war ergrimmt gewejen, daß der 
„Lump“ immer noc) da fei, hatte ihn zurüdgeftoßen und die 
Thür zugefchlagen, nachdem Herr Tode eingetreten. Herrn Tode 
hatte er dann erzählt, was e8 mit diefem „Lump“ für eine Be— 
wandtniß habe, und was in der Nacht angefommen fei. Ein eis— 
grauer Mönch, weiter nichts. Eine Kifte, wie ihm angekündigt 
gewejen, fei nicht mitgefommen, und der Herr Provincial fer in 

der Nacht überaus ungnädig gewejen, al8 er von jenem eis- 
grauen Mönche herausgetreten und die Nichtanfunft der Kifte 
erfahren habe.. — Darauf hatte Herr Tode dem Thürhüter be- 
deutet, daß der „Lump“ da draußen befeitigt werden müſſe. 

Sein Dafein vor oder gar auf der Treppe würde ja am Tage 
Aufjehen erregen, und der Kerl würde auch nicht unterlafjen, 

den Vorübergehenden zu erzählen, was hier vorgegangen und 

was er fuche. Dies gäbe Scandal. Das Kürzefte wäre, den 

„Lump“ hereinzulaffen und feftzufegen. Dem Thürhüter hatte 

dies eingeleuchtet. Er hatte geöffnet und Tſchirill zugerufen, ex 
möchte hereinfommen. Mit einem auffallenden Inftinct hatte 

diefer aber gemerkt, daß ſolch ein Umfchlag nichts Gutes für ihn 
bedeute, und hatte fic nun langſam entfernt. Zur Beunruhigung 
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für Herren Tode. Diefer wahrjcheinliche Diener des eingebrachten 
„eisgrauen Mönches“, wie der Thürhüter den Grafen Zdenfo 
nannte, war immerhin geeignet, in der Stadt oder jonft wo 
auszubringen, daß und wo fein Herr eingejperrt worden jei. 
Lest entnahm Herr Tode nun obenein, daß Medardo und 
Bremont fogar nicht wußten, wohin der Graf entführt worden. 
E83 wußte es alfo Niemand, als der Lump von Diener. Das 
war immerhin ein Bortheil, der ausgenüßt zu werden verdiente. 

Die Ausnügung beftand darin, daß man den Diener ausfindig 
zu machen und zu ergreifen fuchte. 

Conrad mochte aber angethan fein, wie er wollte, er war 
zu händelartigen Abenteuern auserjehen. Bremont nämlich Fam 
gerade jett die Wipplingerftraße entlang, um verabredetermaßen 

die Yedertafche in den Regensburger Hof zu tragen, und an der 
Ede des Hohen Marktes ſah diefer den Tſchirill ftehen, welcher 
fi) die Häufer betrachtete und über den Hohen Markt zurüd: 
ſchaute, ehe er in die Gaffe eintrat. Bremont ftugte einen Augen 

blid, im nächften aber erkannte er den Burjchen, welchen er 
gerade jo, wie er da ftand, heute Nacht neben dem die Treppe 

herabfteigenden Grafen gefehen. Herrn Tocke's Rede, Medardos 
Erklärung dazu, e8 war unzweifelhaft, und fiegesgewiß jchritt 
er auf den armen Burfchen zu, welcher die Gefahr nicht ahnte, 

jondern ftarr nad) den Häufern rüdwärts blidte. So kam Bre- 
mont unbemerkt dicht neben ihn, und legte Hand an ihn, barſch 
und furz verlangend, Tſchirill möge ihm folgen. Die Schranne 
anı Hohen Markte war nur fünfzig Schritte entfernt. Dort 
wollte er ihn dem alten Pudel übergeben. 

Tſchirill ſah erfchroden in das grinfende Antlig Bremont’s. 
Er ſprach nichts, er that nichts. Die Procefje feines Kopfes 
waren langjam. Als ihm endlich klar wurde, daß er verhaftet 
werden follte, machte er aber eine fo nachdrücklich abwehrende 

Bewegung, daß Bremont an die Wand des Eckhauſes flog, und 

Tihiril wie ein Wiefel dur die Menfchenmenge nad) den 

Tuchlauben hinein entjchlüpfen konnte, Brémont traf ärgerlid) 

Laube. Gejammelte Schriften. 11. Band. 16 
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Anftalt, ihm zu folgen. Das war nicht gefährlich, denn fein 
lahmer Fuß geftattete nicht eine befonders eilige Bewegung. 
Aber er fing eben an zu rufen: „Ein Böhm’!“ und das war 
in dieſem Momente gefährlich, weil man auf folhen Auf den 
Flüchtling aufgehalten hätte — da, da fiel Bremont, ehe noch 
der ganze „Böhm'“ aus der Kehle war, feiner vollen Länge 
nad) hin aufs Pflafter. Ein langer Stod war ihm zwifchen die 
Beine gerathen. Natürlich gehörte diefer Stod dem mährifchen 
Dchfentreiber, der feines Weges weiterging, als gehörte der 
Stod gar nicht zu ihm. Die Leute Tachten, und eh’ ſich Bremont 
wieder aufgerichtet, war Tſchirill unter den Tuchlauben, Conrad 
in der Wipplingerftraße verſchwunden. | 

Tſchirill Hatte fic, gleich beim Eingange zu den Tuchlauben 
rechts gewendet, und war durchs Schultergäßchen gelaufen, hatte 
ſich dann wieder rechts gedreht, und Fam fo inftinctmäßig wieder 
in die Wipplingerftraße. Er hatte auch in der Flucht feine Rich— 
tung eingehalten, und ging nun ganz wie vorher alle Häufer 
betrachtend nad) der Hohen Brüde zu. Die Gefahr, mit Ges 
fangennehmung bedroht zu fein, ward ihm jet Schon geläufig. 
In leidlicher Faſſung fchritt er hinter dem Weißmantel, dem 
mähriſchen Dchjentreiber, her. Wenn er nicht nad) den Häufern 
blickte, fah er mit einem angenehmen Gefühle auf diefen Mantel, 

eine Tracht feiner Heimat. Hätte er den Mann darunter nur 

angeredet ! 
Diefer, Conrad, war auf dem Wege nad) Hernals, alfo 

zu den Freunden des Grafen Zdenfo, bei welchen die Nachricht 
vom Gefängnißorte des Grafen Zdenfo am wirkungsvollften 
angebracht werden fonnte. Aber Tihirill ahnte nicht, wer vor 
ihm ginge, und Conrad blidte nicht um. Bei der Wendung nad) 
der Renngaſſe verließ er obenein die Richtung, welche Tjchirill 
fi) ganz gut eingeprägt hatte. Conrad ging fred) durchs obere 
Arfenal. Er wollte in feine verlaffene Wohnung am Kegel, wo 
feine Frau im Wandſchränkchen geftern etwas vergefjen hatte, 

als fie mit Kind und Bater und ihrer Fleinen Habe nad) Hernals 
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ausgewandert war. Nicht ihretwegen fteuerte er übrigens nad) 
Hernals, fondern in. Folge der Nachricht, welche Pfeifer gebracht. 
Ein Laftwagen mit Mehljäden follte gerüftet und vielleicht 
morgen ſchon nad) Wien hereingebradht werden zum Wildling- 
fhen Haufe auf der Geilerftatt. Unter den Mehljäden — 

— Der böhmifche Feldhauptmann ift nicht dumm! Tachte 
er vor fih Hin, und trat zur Seite dor zwei Keitern, die eben 
aus dem oberen Arfenalhofe heraus in die Stadt ritten. 

Der alte, fteif zu Pferde figende Herr war der Arfenal- 
hauptmann, wie er in damaliger Sprachweije hieß, war San: 
theliev. Conrad fannte ihn vom Anfehen. Der Andere war 
untergeordnet, und hörte rejpectvoll auf die kurzen Worte des 
alten Hauptmanns. Konrad verftand im VBorübergehen die 
Worte „Krems“ und „florentinifch”, und dann fah er, daß der 
untergeordnete Reiter rechts abbog in die Renngaſſe, Hauptmann 
Santhelier nad) der Wipplingerftraße geradeaus ritt. 

— Nad) Krems? dachte Conrad. Wohl über Krems nad) 
Budweis, um Hilfe zu holen! Ehe die anfomnıt, werden unjere 
Mehlſäcke Schon ihre Schuldigfeit gethan haben ! 

Und dies denfend, fchritt er guten Muthes zum Pförtchen 
hinauf, welches ins Kegelgäßchen leitete. Ex hatte ja Bremont 
da unten erft gefehen, und ſonſt fannte ihn Niemand hier im 
Avfenale. 

Tſchirill feinerfeitS war betrachtſam bis zu den „drei 
Haden“ auf der Freiung gefommen, und dort hatte ihm ein 
Hausknecht auf feine Frage: „Schottenklofter ?* mit der Hand 
gezeigt, daß es vor ihm Tiege zur Rechten. Endlich! Er Täutete. 

Der Pförtner öffnete, 
— Pater Dunftan ? 
— Iſt vor einer Viertelftunde fortgeritten. 
Tſchirill brach in ein bitterliches Weinen aus. Nach aller 

Anftrengung, nad) allem Schmerz und Schreden täufchte ihn 
nun die legte Hoffnung. Denn er meinte in feiner Angjt, wenn 
nicht fogleich fein Geheimniß an eine Bertrauensperfon gelange, 

16* 
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wenn nicht ſogleich Anſtalt getroffen werde zur Hilfeleiſtung, ſo 
ſei ſein Herr verloren. Er knickte zuſammen an der Schwelle 
der Kloſterpforte und ſchluchzte wie ein Kind. 

Der Pförtner, ein gutmüthiger alter Mann, ſuchte ihn 
aufzurichten, und meinte, ihn zu erkennen. Er war von ſchärferer 
Aufmerkſamkeit als Tſchirill, und erinnerte ſich, daß damals 
mit dem Gaſte des Pater Dunſtan ein Diener gekommen und 
gegangen ſei. Dieſer Diener war zwar nur beim Kommen und 
Gehen ſichtbar geweſen, dennoch mahnte der Krauskopf den 
Pförtner an jenen Diener. Er hob ihn auf, ſprach ihm Troſt 
zu und führte ihn in ſeine Stube. Pater Dunſtan ſei zwar über 
Land, und bleibe allerdings manchmal tagelang aus. Diesmal 
aber ſei er, ſo viel verlautet habe, nur nach Penzing hinaus, 

um einen Frachtwagen ausrüſten zu laſſen, und komme wol im 
Laufe des Tages wieder heim, beſonders da eine Belagerung der 
Stadt bevorſtehe. 

— Faſſe Dich nur, mein Junge, ſetzte er hinzu, ich werde 
Dir ein kleines Frühſtück beſorgen, und dann wirſt Du Dich 
ausruhen. 

Tſchirill hörte kaum vor Schluchzen. Die Angſt des in 
der Stadt wildfremden Landburſchen kam hinzu: er werde den 
Weg durch die Häuſerhaufen nicht mehr finden, und er ſei ja 

doch der einzige Menſch, welcher den Ort wiſſe! 
Darin hatte er ganz Recht. — Es wäre beſſer geweſen, 

wenn der findige Conrad, der jetzt zum Schottenthore hinunter— 
ſchritt, im Beſitze des Geheimniſſes geweſen wäre. Und doch 
war auch er ſeiner Freiheit nicht beſonders ſicher. Gerade jetzt, 
als er ans Thor kam, trat Medardo aus der Wachtſtube, wo er 
nicht ohne Schwierigkeit Toilette gemacht hatte, eine Toilette, 
hinter welcher ihn ſogar Conrad kaum erkannte. Eine ſchwarze 
Kappe bedeckte ſeinen Schädel bis an die Augenbrauen, und das 
verſengte Geſicht war trotz Reibens und Waſchens voll Blaſen 
und Brandflecken geblieben, viel grauſamer entſtellt als damals 
nach dem Fluge auf das Pflaſter vor dem „weißen Löwen“, viel 
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graufamer! Die beiden Gegner gingen arglos auf einander zu, 
und erſt als fie dicht bei einander waren, ſchoß dem mährifchen 
Ochſentreiber der Gedanke auf, dies fünne — Er wendete raſch 
den Kopf nad) der andern Seite. Medardo wurde aufmerkfan 
durch dieſes ſcheue Abwenden, aber ein Guardift trat eben zu 

ihm mit einer Meldung. Sie lautete dahin, daß der Feind jen- 
jeit8 der Donau mit feiner Hauptmacht nad) Aſpern hinab ge- 
jehen worden, alſo wahrfcheinfich über die Pobauinfel den Fluß 
pafjiren und von der ungarischen Seite gegen die Stadt rüden 
werde. Deshalb folle beizeiten nur das Stuben- und Burgthor 
geichloffen, das SchottentHor aber zum Aus- und Eingang für 
da8 Bedürfniß des Proviants offen gelaffen werden bis auf 
Weiteres. 

Conrad hörte dies noch, und gelangte unbehelligt hinaus. 
Die aufgefangene Nachricht war ihm wichtig genug und er- 
wünjcht. Das Scottenthor war ihm das Tiebfte zur Einpaf- 
firung des Mehlwagens. 

Heiteren Sinnes ſchritt er auf das Hernalfer Schloß zu. 
Die Witterung des Morgens war angenehm. Der Himmel war 
bededt, und e8 wehte ein abgefühlter Luftzug. Conrad freute 
fich auf die nächften Tage, denn er hatte Scharf und gefährlich zu 
tun. Das war ihm vet. Im böhmischen Yager hatte es ihm 
nicht befonders gefallen. Die vielen fchweigfamen Leute, welche 
nicht Deutſch verftanden, das finftere, faft unheimliche, ans 
Huffitentyum mahnende Proteftantentfum der Böhmen war 

nicht nad) feinem Sinne gewejen. Er liebte überhaupt die 
Böhmen nicht, und der grelle Gegenfaß zwijchen Herren und 
Dienern, das ganze fflavische Wefen der gemeinen Peute paßte 
nicht zu feinem oberöfterreichifchen Charakter. Dabei hatte e8 

nichts zu thun, nichts zu wagen gegeben — e8 war ihm lang: 
weilig geworden. Jetzt aber war ihm eine wichtige Aufgabe an- 
vertraut. Er follte ein gefährliches Kriegsinftrument aus dem 
böhmischen Lager abholen und nad) Wien hineinſchwärzen, da— 
mit e8 in Wien von den proteftantifchen Parteigängern zum 
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Schreden und Verderben der Yeftung angewendet werde. Das 
war etwas für ihn! Was das eigentlicd) für ein Inftrument fei, 
wußte er nicht genau, der Name „Petarde“, welchen Herr von 
Wildling gebraucht Heute Nacht bei der Mittheilung, war ihm 
fremd und unbefannt. Aber einerlei! Er würde e8 ſchon fennen 
lernen! In Hernals wollte er einen Mehlwagen rüften lafjen zur 

Aufnahme desjelben, und dann wollte er, hoffentlich heute noch, 
über Gumpendorf hinüber nad) Schwechat zu. In der Richtung 
von Schwechat werde das böhmifche Heer heranziehen. Die Mel- 
dung am Schottenthore hatte auch foeben die Nachricht Pfeifer’s 
beftätigt. 

Guten Humors ſchritt er über die Grabenbrüde in den 
Hof des Hernalfer Schlofjes. 

Da faßen auf einer Banf vor der Gefindeftube die Seinigen: 
fein Weib, fein Kind, fein Schwiegervater. Sie genofjen dem 
Kinde zu Gefallen die wohlthuende Morgenluft. Er herzte Weib 
und Kind, welche den weißmanteligen Ochfentreiber nicht gleich 
erfannt hatten, fette fich zu ihnen, und war auf furze Zeit idylli- 
icher Hausvater. Er erfundigte fi), ob das von Spath an- 

gewiefene Stübchen zureiche, und ob fonft Alles in Ordnung fei. 
Auf kurze Zeit! Lange dauert ſolch friedliches Behagen nicht 
in ihm, und beim Namen „Spath“ Tag es ihm zu nahe, daß 
er gerade mit diefem die Anftalten mit dem Mehlwagen be: 
ſprechen wolle. 

— Do ift Spath ? fragte Conrad. 
— Drüben beim Herrn Candidaten — da fommt er! 
Er trat mit dem Herren Kandidaten Götinger und Herrn 

Tode eben in den Hof. Der Herr Kandidat jchien feinem hell— 
blauen Gafte aus Wien eine Strede weit das Geleit geben zu 
wollen. Wenn er e8 nur ohmeweiters gethan hätte! Herr Tode 
paßte gar nicht zu Conrad und zu defjen bedenklichem Vorhaben. 
Conrad war immer vorlaut und unvorfichtig, und hielt natürlich 
den hellblauen Blondin, welchen er übrigens nicht kannte, für 
einen Religionsgenoſſen. Kathi fagte ja auch leiſe: 
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— Der fhmude Herr ift einer von Euren Leuten aus 
der Etadt, und der Herr Kandidat fol große Stüde auf ihn 
halten. 

Vater Hamm fchien eine Einwendung machen zu wollen, 
aber da fam der Candidat mit feinem Gafte fehon heran, und 

fragte Conrad: ob er was Neues gehört, und wie die Sachen 
ftünden, und ob das ftreitende Iſrael unter dem verehrlichen 
Grafen Thurn viel Zeit brauchen werde, das götzendieneriſche 
Garizim in den Staub zu werfen ? 

— Ein paar lumpige Tage, Herr Candidat, mehr nicht! 
erwiderte Conrad. 

— Mehr nit? liſpelte Herr Tode. 
— Mehr nicht. Ich bin eben auf dem Wege, ein Inſtru— 

ment zu holen, das gehörig „Staub werfen“ wird! 
— Wiejo ? 
— Na, Ihr jolt’s Schon hören, wenn Ihr ein Wiener feid 

und nicht weit vom Thore wohnt. 
— Bon welchen Thore! 
Jetzt erft merkte Conrad, daß Vater Hamm ihn am 

Mantel zupfte. Er fah fih nah ihm um, und erkannte an 
Augen und Miene des alten Papas, daß da etwas nicht richtig 
ſei, und der Herr Schwiegerfohn Tieber fein Maul halten 
folle. Conrad verftand das wohl, aber er war eine Antwort 
ſchuldig. 

— Von welchem Thore? fragte nun auch der Herr 
Candidat. 

— Vom Neuthore! ſagte Conrad, und that ſich mit einem 

Blicke auf ſeinen Schwiegervater etwas darauf zugute, die Neu— 

gierigen irregeleitet zu haben. Denn dem Neuthore galt der 

Streich nicht. Uebrigens wich er nun weiteren Fragen aus, und 
der Candidat ging nach kurzem Verweilen mit Herrn Tocke nach 
dem Thore zu. 

— Warum zupftet Ihr mic denn? fragte nun leiſe 
Conrad. 
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— Beil id) den hellblauen Herrn, entgegnete Hamm, ein- 
mal bei Pater Yamormain gefehen, und weil ich einige Worte 
von ihm gehört habe, die mich mißtrauiſch machen. 

— Donnerwetter! Da will ich ihm gleich nach, und ihn 
jo zufammenbeuteln, daß er — 

— Nicht doch, nicht doch! riefen Hamm und path, und 
leßterer hielt Conrad zurück, hinzufegend, das müſſe wol eine 
andere Bewandtniß haben, denn der „Hellblaue” verfehre ſchon 
jeit dem Winter mit dem Herrn Candidaten, und erzähle diefem 
auch Neuigkeiten von den Päpftlichen. Das wiſſe er vom Herrn 
Candidaten felber. Er möge aljo wol ein Zwijchenträger für 
unſere Leute fein — da kommt der Golling! Herr Gott, wie 
fieht der aus! Was ift dem begegnet ?! 

Golling fam von der Brandftatt oben. Er wollte nad) 
Wien ind Chhottenflofter, um die Meldung des Unglücks zu 
machen. Im Vorbeigehen nur wollte er aud) der „gnädigjten 
dran“ Bericht abftatten. 

Natürlich mußte er erft unten Alles erzählen, ehe ihn Spath 
hinaufführte. Erzählen fo gut er's wußte von feiner rau und 
bon jeiner Tochter. Yetstere war nad) Ausbruch des Brandes 
mit den Thieren bejchäftigt gewefen, die fich verlaufen gewollt, 
und Frau Golling war nicht in der Stimmung gewefer, auf- 
merkſam zu bemerken. Für fie war der böhmifche Ueberfall 
jammt dem Wagen mit dem Herren Grafen gleichzeitig ver— 
Ihwunden, Graf Zdenfo war aljo aud) nad) Golling’8 Berichte 
von den Böhmen entführt. Dabei mifchte der verftörte Jägers- 
mann immer noc) den verwünfchten Hirsch auf der Hütteldorfer 
Seite hinein, der ihn vom Haufe weggejprengt und den er noch 
obenein gefehlt habe. 

Ehe e8 hinaufging zur Frau Baronin, nahm Conrad den 
Spath beifeite, und fragte ihn, ob er den Mehlwagen allein be- 
Ihaffen fünne, oder ob er dem Freiherrn davon jagen müſſe. 
Spath, von des alten Grafen und Golling's Schidjal ſehr be- 
troffen — die arme Nandl oben lag ihm ſchmerzlich im Sinn 
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— war etwas jhwerhörig für Conrad, und als er endlich hören 
und verftchen mußte, erklärte er furz: dem gnädigen Herrn 
dürfe man mit folc einer Gefchichte nicht Fommen, dev gnä- 
digen Fran aber wolle er's jagen, und der Wagen folle gerüftet 
werden. 

— Ich verlaſſ' mic d'rauf! ſagte Conrad. 
— Den Kukuk auch! Kann ich dafür einſtehen? erwiderte 

Spath, der bei aller Betroffenheit doch nüchtern blieb, und den 
Augenblick nicht geeignet fand, für dieſe Böhmen etwas Gefähr— 

liches zu unternehmen, welche ſoeben da oben — Ich werd's ihr 
ſagen, damit holla! 

— Du wirſt's ſchon richten, lachte Conrad, und ich mar— 
ſchir' hinüber! 

Unter der Verſicherung an die Seinen, morgen, ſpäteſtens 
übermorgen wieder da zu ſein, wanderte er nach den Weingärten 
von Gumpendorf hinüber, welche in damaliger Zeit einen ſehr 
beliebten Wein lieferten, und nahm ſeine fernere Richtung unter 
dem Yaaer Berge hin, um etwaigen Truppen auszuweichen, die 
von Wien aus als VBorpoften nad Schwechat Hin aufgeftellt fein 
fönnten. Unnöthige Beſorgniß! Dazu fehlte e8 der Regierung 
in Wien an Reitern, weil es ihr an der Beihilfe des Adels fehlte, 
welcher vorzugsmeife Reiter ins Feld jtellte. Wol jah man Keiter- 
trupps aus der Badener und aus der Bruder Gegend in einzelnen 
Partien nad) der Waldhöhe von Rauchenwart hinter Schwechat 
ziehen, aber dies waren Contingente proteftantifcher Herren, 

welche der böhmischen Armada entgegenzogen, um ſich mit ihr 
zu vereinigen. Unter ihnen natürlich den dien Freiherrn von 
Thonradl, welcher aus feinem Ebergaffing vergnügt ausrüdte 
mit feinen Knechten, um in Fiſchamend den Grafen Thurn zu 
begrüßen. 

Dort nämlih, wo die Fiſcha in die Donau mündet, und 
wo die große Inſel Markt-Schüttl-Au den Strom verengt, 
bewerkitelligte das böhmijche Heer feinen Uebergang. Bei Fiſcha— 
münd, wie das heutige Fiſchamend genannt wurde. 
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Hans von Starfchädel war nicht dabei. Er war in Groß: 
Enzersdorf, befannter unter dem Namen Stadl-Enzersdorf, 
zurüdgeblieben, um die Petarde zu bauen. In diefem Städtchen 
durfte er mehr Hilfsmittel erwarten, als in einem Dorfe. 
Namentlich Tifchler- und Schlofferarbeit und Wachs. Yetteres 
war hier an der füdlichen Grenze des Marchfeldes Teicht zu 
haben, denn man befäte ſchon damals weite Flächen mit Haide- 
forn — Haiden, im Bolfsmunde Haarn genannt — ber beliebten 
Nahrung für Bienen, welche hier im Spätſommer zu Millionen 
Ihwärmen. Das Gefäß, welches den Pulverhaufen einer Petarde 
in ſich Schloß, wurde nämlich mit Wachs ausgegofjen. Das Gefäß 
jelbft, einen koloſſalen Becher von Glodenfpeife, hatte Hans vor— 

gefunden unter dem Materiale des Geſchützweſens. E3 bedurfte 

alfo nur des Ladens und der funftgemäßen Berfejtigung. 
Ueber die Pulvermafje wurde ein Filz gelegt, welchen der 

Enzersdorfer Hutmacher liefern mußte, und der Guß von Wachs 
verfchloß ihn um und um. Im Boden des Gefäßes befindet ſich 
ein Loch, welches in das Metall gebohrt ift. Dies Loch ift die 
Brandröhre, durch welche das Ganze entzündet wird. Hans vers 
ichloß diefe Brandröhre ebenfalls mit Wachs, und ging nun an 
die Verfertigung des Brandröhrenfages — aus Mehlpulver, 
Salpeter und Schwefel — während Tiſchler und Schloſſer das 
jogenannte Matrillbrett fertigten. In die Deffnung diejes 
Matrillbrettes wird der Petardenbecher eingenietet, und das 
Brett wird übrigens mit Schrauben verfehen, vermittelit 
welcher das ganze Geſchoß an das einzufprengende Thor an— 

geſchraubt werden kann. 
Der genauen Fertigung dieſer Dinge hatte Junker Hans 

einen ganzen Tag gewidmet. Abends war er damit zu Stande, 
und ließ nun Becher und Brett in die Lagen Werg einwideln 
und mit doppelten Lagen von Sadleinwand umhüllen, jo daß 
es rund und weich erfcheinen mochte wie ein Sad, welcher, mit 
Mehl beiprengt, unter wirklichen Mehlſäcken unverfänglich paſ— 
jiren konnte. 
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Am nächſten Morgen erft brad) er auf, um dem Haupt- 
quartier Thurn’s zu folgen. Dies war am Tage vorher bis über 
die Linie von Schwechat der Feftung Wien nähergerüdt, und 
hatte fic in Kaifer-Ebersdorf eingelagert. 

Hier fand Hans günftige Aufnahme, als er melden Fonnte, 
daß die Petarde fertig und zur Abfendung bereit fei. Graf Thurn 
berief fogleich einen engeren Kriegsrath, und lud dazu auch 
einige der öfterreichiichen Cavaliere ein, welche ſich bei jeinem 
Heere eingeftellt hatten. Unter ihnen auch Thonradl und Yörger. 
Diefer, mit welchem Loß und Mitzlau gefommen waren, hatte- 
wenig Luft gehabt, der Einladung zu folgen. Er war eigentlic) 
nur auf Zurathen feiner Frau herübergeritten. Ihn war ja 
diefer ganze Krieg zuwider. Aber er mußte zugeben, daß er all’ 
feinen Einfluß, daß er feine ganze Bedeutung als Mittelpunkt 
der niederöfterreichifchen Proteftanten verlieren müfje, wenn er 
vor fo entjcheidender Krifis zurückwiche. Beim Fatholifchen Regi— 
mente ohnehin verrufen als wichtiger Parteigänger, werde cr 
nun auch bei der proteftantifchen Partei verrufen werden als 
halb und furchtſam, und fo werde er ſich zwifchen zwei Stühlen 
auf den Erdboden angewiefen finden, er, welcher daran gewöhnt 
fei, als ein Herr und Führer betrachtet zu werden. 

Er erfchien alfo, wenn aud) tief verftimmt, im Saale des 
Ehersdorfer Schloffes, und fette fi) neben dem widerwärtigen 
Thonradl und mit den böhmischen Rebellen an die runde Tafel, 
welche mit Karten von der Umgegend Wiens bededt war. 

Thurn forderte den Herrn von Starfchädel auf, feine Mei— 
nung auszudrüden, wie die Beſchießung Wiens und die Anbrin- 
gung der Petarde am beften in Berbindung mit einander zu 
bringen feien. 

Er erwartete eher einen niederfchlagenden, als einen be: 
lebenden Eindrud von dem Vortrage diefes ftodernithaften und 
— wie er meinte — pedantifchen Schülers der Niederländer. Des- 
halb ließ er ihn zuerſt fprechen. Er mit den Seinen gedachte als- 
dann ſchon zuzudeden, was der Pedant an Lüden aufgededt hätte. 
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Hans entledigte fic) feiner Aufgabe in Kürze. Unter dem 
vorhandenen Materiale habe ſich nur die Fleinere Form zu einer 
Petarde vorgefunden, und er müſſe fein früheres Bedenfen wieder- 
holen, ob ein ſolcher Petardenfchlag genügen werde, eines der 
Wiener Thore zu |prengen. Er fenne nur eines, welches er im 
Vorbeireiten flüchtig angefehen, das Schottenthor, für deſſen 
doppelte Bohlen und Eifenbejchläge Scheine ihm die Pulvermaſſe 
der Petarde nicht groß genug zu fein. 

— Es gilt nicht dem Schottenthore, unterbrad) ihn Thurn, 
denn mit jener Seite werden wir wenig oder gar nichts zu Schaffen 
haben. Die Stadt ringsum einzufchließen, it kaum thunlich. 
Wir dürfen unfere Macht nicht allzu fehr zertheilen. Die Waſſer— 
verbindung durch den Canal fönnen wir doc) nicht volljtändig 
abjperren. Wir werden unfere Macht darauf zufammendrängen, 

ein Thor zu ftürmen, und dazu fol die Petarde behilflich fein. 

Auch wenn fie nur einigermaßen wirkt, wird fie ung gute Dienfte 

feiften. Das Stubenthor ift dazu auserfehen. Es it ung am 
feichteften zugänglich. Die einzelnen Häufergruppen in der ent= 
ftehenden Vorſtadt Landſtraße machen e8 ung leicht, bis nahe an 
den Wienfluß und das Glacis vorzurüden, und die Vorpoften 
berichten foeben, daß die dortige Brücke über die Wien jet nod) 
nicht abgebrochen fei. Uebrigens werden wir unſererſeits die 
Macht und Aufmerkfamfeit des Feindes zu theilen juchen: eine 

Abtheilung unferer Truppen wird des Nachts über den Canal 
jegen unterhalb des fogenannten Erdbergs, und wird durch den 
Praterwald vorrüden gegen die Schlagbrüde, als gelte e8 die 
Erftürmung des Rothentdurmthores — 

— Dies halt’ id) aber für das ftärkjte Thor! rief Thonradl. 
— Wir halten e8 vielleicht aud) dafür! fuhr Thurn fort. 

Dennoch ſcheint e8 uns rathſam, wie id) gefagt. Entweder pocht 
der Feind auf diefe Stärke und wirft wenig Truppen hin, und 
dann nehmen wir’ troß der Stärke, oder er verfieht es mit 
großer Truppenmadt und entblößt dadurd das Etubenthor, 
auf welches wir e8 gemünzt haben. Natürlich werden unfere 
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Stüde am Tage diejes entjcheidenden Abends ununterbrochen 
feuern, um Schreden zu erregen und immerwährende Anjtren- 
gung nöthig zu machen in der Stadt. Dies ift der Plan. 

— Die bedünft er Euch, Starfchädel? ſprach Budowa, 
indem er fich zum Aerger Thurn's gegen Hans wendete. 

— Er bedünft mid) — erwiderte diefer — wie ein 
Menſch mit ſchwacher Yunge, welcher einen langen und heftigen 
Anlauf unternimmt. Die „Stüde“, welche Schreden erregen 
follen, haben eine jchwache Lunge. Sie find von ſchwachem 
Kaliber — 

— Das wifjen wir! fuhr Thurn auf. Der rajche Zug von 
Böhmen hieher hat es unmöglich gemacht, das jtärfere Geſchütz 
in großer Anzahl mitzuführen? Deshalb werden wir den Mauern 

jo nahe rüden mit den Batterien, daß dies ausgeglichen wird. 
Namentlid) der Burg gegenüber bietet die Höhe von Sanct 
Ulrich Gelegenheit, dem Yerdinand recta in die Fenfter zu 
ſchießen, und ich denfe, das ſoll ihm den Widerftand bald ver- 
leiden. Nicht wahr, Thonradl ? 

— Richtig! ſchrie diefer, und ſprang auf. Und wir Oeſter— 

reiher — fuhr er fort — haben aud) unfere Batterie vorbereitet 
auf die Burg und auf den Yerdinand. Wir haben eine Schrift 
aufgefegt, welche voll Pfeffer und Salz ift. Die legen wir ihm 
zur Unterjchrift vor, während Ihr von Sanct Ulrich auffpielt. 
In der Angft wird er unterfchreiben, und damit die Thore der 
Stadt öffnen; dem er hat alsdann die Abjchaffung aller jegigen 
Mißbräuche und die Einführung eines neuen Negimentes, unferes 
Negimentes, unterfchrieben. Es lebe die Rebellion der Yand- 
ftände! Es lebe die Herrjchaft des Herrenftandes ! 

Wie unpafjend diefer Aufjchrei auch war bei einem Kriegs— 
rathe, dem Grafen Thurn und den Seinigen war er willfommen, 
um weiteren Widerſpruch zu verdrängen, und der dide, jprudelnde 
Thonradl wirkte aud) in der That fo behaglich, dag Männer mit 
einftimmten, welche fein Gejchrei ebenjo unpafjend fanden, wie 
Hans und der Freiherr von Yörger. 
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Man ftand auf. Yörger allein blieb noch eine Weile figen. 
Er war in Berzweiflung. Das Alles war ihm gründlich zuwider. 
Seine Heimat, fein Wien, feines Landes Oberhaupt fo behandelt 
zu fehen, als eine Beute für fremde Rebellen behandelt zu fehen, 
und von einem Landsmanne neben fi unmwürdigen Jubel dar- 
über vernehmen zu müffen, das empörte ihn innerlichſt. Er war 
zu ſchwach, um offen dagegen aufzutreten ; als er aber endlic) 
feinen einſam gewordenen Sit verlaffen hatte, und an der Aus— 
gangsthür dem umherpruhftenden Thonradl begegnete, da brad) 
der mühſam verhaltene Zorn aus ihm hervor, und er fagte dem 

diden Revolutionär im Vorübergehen halblaut zu Gehör: 
— ‚Jeder gute Defterreicher wird ſich nod) in fpäten Jahr- 

hunderten der Felonie ſchämen, welche ſich hier im uralt öfter- 
reichiſchen Haufe der Ebersdorfe breitgemadht hat! 

— Ras? Felonie?! polterte der hitige Thonradl. Wartet 
doc, Jörger! Was habt Ihr da gejagt ?! 

Jörger wartete nicht, fondern ging, in dem alten Ebers- 
dorfer Schlofje wohlbefannt, einer Seitentreppe zu, welche in 
den Garten führte. Thonradl, jäh aufgereizt, hinter ihm her. 

Diefer Garten war berühmt durch feine üppige Frucht— 
barfeit, wie denn heute noch der gute Boden um Ebersdorf eine 

Gemüfelammer für Wien ift. Den Eingang zum Garten vom 
Schloſſe aus bildete ein weiter Nundplag, von doppelter Reihe 
hoher Ulmenbäume eingefäumt. Zwifchen ihnen waren Ruheſitze 
angebracht, und auf einem derfelben Hatte fich foeben ein Cavalier 
niedergelaffen. Suchte er den erquidenden Schatten, oder ſuchte 
er die Ausficht nad) Wien, welche fi) hier eröffnete, da der 
Garten nordweftlich ans Schloß ſtieß? Der Cavalier fah gen 
Wien hinaus, hinter welchem die Abendfonne unterging, und 
achtete nicht fogleicd) auf Yörger und Thonradl, welche ftreitend 
aus dem Schloſſe traten. Sie fahen auch ihn nicht, den dunfel 
geffeideten jungen Mann. Er faß hinter der erften Baum— 
reihe, an einen breiten Stamm gelehnt, fehrte ihnen aljo den 
Rüden zu, 
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Es war Norbert, einſt Pater Norbert fälſchlich genannt, 
ehe ihm noch der Titel eines Paters gebührte, jetzt Zierotin 
Norbert, oder Zierotin Jaromir genannt, und mit einiger Scheu 
und Verwunderung angeſehen von den älteren Männern, von 
den jungen Cavalieren aber allmälig hingenommen als wunder— 
licher Standesgenoſſe, der ins rechte Geleiſe eingerüttelt werden 
müſſe durch Spott und Zureden. Norbert hatte ſich zureden 
laſſen, als Thurn erklärt hatte: ein Zierotin müſſe Zeit und 
Gelegenheit unter avalieren finden, fi) auf feinen Beruf zu 
befinnen, auf den Beruf eines freien Edelmannes, welcher ja 
doc nur irrthümlich Pfaffenknecht geworden fein könne. 

Warum follte er ſich auch nicht zureden laſſen?! Bequemer 

war's doch, al8 wenn er die Entbehrung und Gefahr eines 
ernftlich Gefangenen hätte beftehen jollen! Der gezwungene 
Uebergang vom Jeſuiten zum Ritter war ihm ja auc) eigentlich 
ganz angemefjen. Die Liebesleidenfchaft in ihm konnte ſich's 
faum günftiger wünfchen. Siegten die Ketzer — fo nannte er 
fie noch unwillfürlih — nun, fo fonnte er in der aufgezwun- 
genen Laufbahn weiterfchreiten ; ein Gelübde hatte er noch nicht 
abgelegt, es ftand alfo dann nichts Wejentliches im Wege, 
daß er — — 

Dennoch arbeitete die diplomatische Erziehung in ihm auf 
eigene Hand. Der Stephansthurm, den er da roth umfäumt 
von der Abendgluth vor fich erblidte, mahnte ihn an die Kirche 
darunter, und hinter der Kirche ſah er den häßlichen „Provincial“ 
ftehen mit feiner plebejifchen Rauhheit. Eine Beihwichtigung 
für diefen Gerberus — meinte die diplomatische Gedanfenwelt 

in ihm — wäre doc) jehr wünfchenswerth! So nahe an der 
Stadt und in jo kritiſchem Augenblide, wäre ein Lebenszeichen, 
das er hineinfördern könnte, doc nicht ohne Werth, wenn e8 
nur mit irgend einer Nachricht von Bedeutung verbunden und 
beſchwert jein könnte! Aber dazu Fieß man ihn nicht fommen. Er 
erfuhr nicht mehr al8 Jedermann im Heere; von Berathungen 
war er natürlich ausgejchlojien. Er gab ſich darum aud) jett 
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allmälig wieder den Bildern feiner Phantafie hin, welche das 
Ihöne Mädchen vor feine Sinne zauberte, das ſchöne Mädchen, 
welches ihn einfame Stellen fuchen lieg — was war das? 

Er hörte Heftige Stimmen, und fie näherten fid) feinem Plage. 
Jörger und Thonradl waren e8. Sie gingen an der Baum- 

reihe hin und her, und ftritten fich zornig. Jörger warf dem 
Thonradl in öfterreichiich-patrioticher Entrüftung vor, daß e8 
allerdings Felonie fei, den Lehensherrn auf ſolche Weife zu ver- 
rathen, den Fremden die Yandeshauptftadt durch Heimliches 
Deffnen der Thore zu überliefern. 

— Blos eines, Gevatter, blos das Stubenthor, zur eier 
der Frohnleichnamsoctave! Mit dem Rothenthurm iſt's ja 
nicht Ernft — entgegnete lachend Thonradl, und fuhr in diefem 
Tone fort. 

Sein Zorn war in Heiterfeit und Spott übergefprungen, 
als er gefunden hatte, daß Yörger ohne Logik ſchalt. Widerftand 
wollte er ja auch leiften, der proteftantijche Yörger, nur die Art 
und der Grad waren ihm mißfällig. Er wollte ins Waſſer gehen, 
ohne ſich naß zu machen ! 

— Dummes Zeug ! höhnte Thonradl und zählte dann alle 
Folgen auf, wenn das Deffnen des Thores gelungen, die Stadt 
erobert wäre. Du jollft e8 aber auch offen und ehrlich Haben — 

ſchloß er — da Du das jo nöthig braudjft. Ya, das jolljt Du! 
An demfelben Tage, an welchen vom Prater her und vom 
Stubenthor her das Loch aufgejprengt werden fol, veiten wir 
unfer Zwanzig in die Stadt hinein als Parlamentäre, und fteigen 
in die Burg hinauf zum Ferdinand jelbit, und Du, Yörger, ſollſt 

dabei fein, Gott traf! mich, wenn Du nicht ausgeftogen werden 
willft aus der Yandjchaft mit Schimpf und Schande. Denn ganz 
offen und fonnenflar wollen wir dem Ferdinand in einer Schrift 
vorlegen, was wir wollen, und das joll er unterjchreiben. Iſt 
das nicht grad’ und ehrlich, de? Und nun befinn’ Dich, ob Du 
Did ausschließen kannt und willft. Morgen Früh hol’ ich mir 
Deine Antwort. 
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Fort ging er. 
Yangfam folgte ihm Jörger. Für ein offenes Hintreten 

vor den Yandesheren hatte er jelbft immer gefprochen. Und jegt 
jollte e8 in fo furchtbarer Weile gefchehen! Und wie fonnte er 
ſich jetzt noch ausschließen ?! 

Norbert hatte nicht Alles gehört, denn die Streitenden 
waren hin und her gegangen. Aber Thonradl hatte geſchrieen, 
und die Frohnleichnamsoctave, Prater, Stubenthor waren für 
Norbert ganz verſtändlich geweſen. Dieſe Nachricht konnte die 
Beſchwichtigung ſein, welche er für den Provincial wünſchte. 

— Auf! flüſterte er, als auch Jörger im Schloſſe ver— 
ſchwunden und Dunkelheit hereingebrochen war. Auf, das lohnt 
der Mühe! 

Zu der cavaliermäßigen Behandlung, welche man ihm 
hatte angedeihen laſſen, gehörte es auch, daß ihm einer der mit— 

gefangenen Guardiſten als Diener belaſſen worden war. Den 

wollte Norbert jetzt benützen. Er ſelbſt hätte vielleicht nicht ent— 
weichen fünnen, als fenntliche Perſönlichkeit — er wußte e8 
nicht, und hatte e8 auch bisher nicht beabfichtigt — aber ein 

geichmeidiger Burſche Fonnte Schon durch die Borpoften ſchlüpfen. 
Cavaliere famen und gingen ja mit ihrem Gefolge fort- 

während ab und zu; e8 war ein ungeordnetes Revolutionswefen, 
und der Wiener Guardift fannte fo nahe bei der Stadt jeden 
Meg und Steg. — Er war aud) bereit. Der Auftrag war jo 
wichtig, daß er ihm nützen mußte. Der Sicherheit wegen follte 
er ihn mündlich überbringen, und dem Herrn Brovincial jelber ! 

Während der Guardift die Abzeichen feiner Kleidung ent- 
fernte, und auf der Eeite nad) Rauchenwart hinauf aus dem 
Lager ſchlich, wo feine jo Scharfe Aufmerkfamfeit zu befürchten 
ftand, al8 auf der Eeite gegen Wien, rollte langſam von der 
Pobauinfel her jener Karren ins Yager, auf welchem die Petarde 
eingebracht wurde. 

Der Führer des Karrens fragte nad) dem Quartier des 
Feldhauptmanns, und wurde vor das Ebersdorfer Schloß 

Laube. Sefammelte Schriften. 11. Pant. 17 
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geführt. Hier war nad) Thurn's Befehle Alles vorbereitet zur 
Empfangnahme. Der Karren wurde in eine Scheuntenne ge- 
zogen, und der Herr von Starfchädel ward benahrichtigt, daf 
er am nächſten Morgen zu diefer Scheune fommen und dem ihn 
dort erwartenden Manne das Geſchoß übergeben und die An: 
wendung desfelben erklären möge. 

E3 war die Zeit des Neumonds, und eine finftere Nacht 
bededte die Erde. Der Himmel war bewölkt, die Luft ftill und 
warm. Bon Zeit zu Zeit tropfte ein wenig Regen hernieder. 

Hans hatte ſich bei Budowa einquartiert und hatte zeitig 
fein Yager gejucht. Selbſt Budowa war heute nicht vedfelig 
gewefen. Die Entſcheidung rüdte fo nahe; Jedermann war ernft 
und ſchweigſam. Hans war zuden ermüdet und fiel bald in 
feften Schlaf. Auch feine Ahnungen ſchwiegen heute; er hatte 
nur flüchtig an Hernals und an die Förfterei oben auf dem 
Wiener Walde gedacht, will jagen an Ludmilla und Vater 
Zdenfo. Bon des Letzteren Schiefale war nicht ein Hauch zu 
ihm gedrungen. 

Um dieje Zeit aber — e8 war gegen zehn Uhr des Abends 
— erfuhr drinnen in Wien Pater Dunftan das unglüdliche 
Schickſal feines Freundes Zdenfo. Gerade für ihn war er in 
Penzing bejchäftigt geweſen: er hatte alle Vorbereitungen zur 
Ueberfiedelung nach Altenburg getroffen, hatte Wagen und 
Sänfte richten laſſen, und war erft in fpäter Abendjtunde 
durchs Schottenthor heimgefehrt, weil er am verjchlofjenen 
Burgthore zurüdgewiejen worden war. 

Jetzt erft fand er Tſchirill und Golling, welche den ganzen 
Tag auf ihn geharrt hatten beim Pförtner. 

Er verhielt ſich regungslos bei der Kunde vom Ueberfalle 

der Förſterei, vom Brande derfelben, von der Wegführung des 

Grafen. Erſt als Tichirill erzählte, daß der Graf in die Stadt 
gebracht worden fe, erhob er rajc den Arm. Yangfam ſank er 

auf die Schulter Tſchirills, langſam folgte die Frage: 
— Weißt Du, in welches Haus ? 
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— Ya, Pan! 
— Kannſt Du mic hinführen trog dunkler Nacht ? 
— Sa, Pan! 
— So fomm’! 
Es war nicht ganz dunfel. In vielen Fenſtern waren Lichter 

aufgeftellt nad) obrigfeitlichem Befehl, damit das Zufammen- 
fahren von Material, da8 Drdnen und Einüben der Truppen 
auch während der Nachtzeit vor fich gehen könne. Und Tſchirill 
mochte in mancher menjchlichen Fähigkeit vernachläſſigt fein, in 

thierifcher Fähigkeit war er ftarf ausgerüftet. Ex hätte den Weg 
auch im Dunkeln gefunden. Links — rechts! war eingegraben 
in feinem Sinn: links bis zum Ende der Renngaſſe, rechts 
geradeaus bis zum Yejuitenhaufe. Ohne Schwanfen brachte er 
den Pater Dunftan vor dies Haus. 

— Hier?! 

— Hier. 

Jetzt erſt zeigte fi Dunftan erfchüttert, und bededte mit 
beiden Händen jeine Augen. So ftand er lange ftill; nur die 
zwei Worte: „Armer Zdenko!“ rangen ſich aus feiner Bruft. 

Ohne weiter ein Wort zu fagen, ging er langfam nad) 
dem Schottenflofter zurüd. Tſchirill folgte betroffen. Er Hatte 
wol erwartet, der ihm mächtig erjcheinende Herr Pater werde 
jofort Einlaß begehren in das große Haus und den Herrn 
befreien. 

Im Scottenflofter angelangt, fagte Pater Dunftan zu 
Golling: er möge ſich fchlafen legen mit Tſchirill. Bor Tages- 
anbruc werde man ihn weden. Dann folle er hinaus und Bot- 
ihaft tragen. Zunächſt nad) Hernals, um ſich zu verfichern, ob 
Junker Hans wirklich beim böhmischen Heere fei; dann zu diefem. 

Alsdann ging Pater Dunftan die große Stiege hinauf und 
trat in die Zelle des Abtes, von dem er wußte, daß er bis tief 
in die Nacht hinein zu leſen pflege. 

Bei diefem blieb er wol eine Stunde. Dann ging er auf 
jeine Zelle und jchrieb bis gegen Morgen. Als diefer aufdän- 

17* 



— 260 — 

merte, erhob er fic) und ftieg hinab zum Pförtner. Golling und 
Tſchirill hatten auch nicht gejchlafen, und waren feiner Befehle 
gewärtig. 

— Golling, ſprach er langſam, laſſ' Tſchirill von Hernals 
hinaufführen zu den Deinen. Dort bleibt er, bis ic Zeit finde 
hinaufzufommen. Er bewadjt die Brandtrünmter. Niemand joll 
fie betreten. Du aber, Golling, gehit von Hernals geraden 
Weges ins böhmifche Heerlager. Bei Schwechat foll es fein. 
Und Du erfundeft dort den Junker Hans von Starjchädel, 

und übergiebft ihm diejes Schreiben. Verwahre e8 gut, und 
jobald Du es abgegeben, fehre zurüd zu den Deinen. Gott 
ſchütze Eud) ! 

Tihirill ging weinend mit Golling. Er wäre viel lieber 
in der Stadt geblieben, in der Nähe feines Herrn. Aber dem 
Herrn Pater Dunftan gehordte er. 

Der Pförtner geleitete fie zum Schottenthore hinüber für 
den Fall, daß es fo früh am Tage noch geſchloſſen fei. „Der 
Dienft des Kloſters!“ follte er jagen, damit es geöffnet werde. 

E8 war aber geöffnet. Man fuchte Nahrungsmittel fo viel als 
möglich in die Stadt zu bringen. 

Tihtgrau flog der Tag über den Himmel, ald Golling und 
Tihirill über die Wallgrabenbrüde vor dem Thore ind Freie 
hinausjchritten. 

Länger wartete auch Tartſch nicht in Ebersdorf, der feinen 
Herrn weden follte, wenn der Abgefandte vom Grafen Thurn 
fäme, um die Petarde in Empfang zu nehmen. Diefer war fo 
frühe da. Es war der Bart-Conrad, und er war nicht wenig 
erftaunt, alte Bekannte zu finden in folcher Angelegenheit. Man 
hatte ihm nur gejagt: beim Herrn von Budowa wohne der Ca— 
valier, welcher ihm Auskunft ertheilen werde. 

Conrad war immer noch voll Mißtrauen gegen den 
Junker. Er konnte nicht vergeffen, daß er ihn Arm in Arm mit 
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dem „tollen Waldftein“ gefehen. Und jest war derjelbe Junker 
im Feldlager der Waldftein’schen Feinde, und war eine Ver: 
trauensperfon! Und desfelben Junkers fogenannter Vater, der 

fteinreiche Graf, war geftern erft von diefen Böhmen überfallen 
und gewaltfam fortgeführt worden, wie Golling ja joeben be- 
richtet hatte! War das eine Confufion für den ſonſt fo ſchlauen 

Conrad! 
Er hörte deshalb zerftreut zu, als Junfer Hans in den 

Bauernhof heraustrat, und ihm die Eigenschaft der Petarde und 
die Art auseinanderjegte, wie jie vermittelft des Matrillbrettes 
angeheftet werden jollte. Hans erfannte bald, daß Conrad feine 

flare Vorftellung gewann. Er Tieß ſich alfo von Tartſch ein 
Stüd Kreide geben — es war unterdeß Tag geworden — und 
zeichnete Metallbeher und Zündloh, und Yuntenfaden und 
Matrillbrett ans Hausthor, und erklärte Alles nochmals. Um— 
jonjt! Bei genauer Nadjfrage fand er, daß Conrad immer noch 
unfiher und ungenau war. 

— Nun, da bleibt nichts übrig, ſagte Hans ärgerlich, als 
daß wir die Petarde wieder auspaden, und daß ich Euch Alles 
genau zeige und vormache am Inftrument jelber ! 

— Das wird wol's Befte fein! erwiderte Conrad, der ein- 
räumte, daß er heute „begriffsftügig“ fei, und er ſchickte ſich an, 
mit dem Junker nach der Scheuntenne zu gehen, auf welcher der 
Karren mit der Petarde ftand. Ich bin Halt nicht fo gefaßt, 
brummte er, wie der Herr Junker. Wenn man mir, fo wie 

Euch, den Vater fortgejchleppt hätte, und wär's auch nur den 
Pflegevater, jo — 

— Was?! 
Und jegt erfuhr Hans zum erften Male das Unglüd, jo 

weit e8 Conrad wußte. Er gerieth außer fih. Conrad mußte 
fich feft mit beiden Füßen einrammen, um nicht umgeworfen zu 
werden von dem Fragenden, der jede Einzelheit gleichſam aus 
ihm herausriß. Erſt al8 der Name „Raupowa“ heraus war, 
ließ Hans los, um die Fauft zu ballen. 
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— Raupowa ?! fehrie er. Wehe ihm! Böhmische Räuber 
ihr! Wo mag er hin fein?! Wie kann ich ihn einholen?! 
Tartſch, die Pferde ! 

— tür den braucht der Herr Junker feine Pferde! Den 
hab’ ich geftern Abends hier ankommen fehen mit feinen Gefan- 
genen — 

— Hier?! Und der Graf mit ihm?! 
— Den hab’ ich nicht gejehen. Es waren blos Keiter und 

Fußgänger. Gefangene Fußgänger. Aber das waren nur Kriegs- 
fnechte, der alte Graf war nicht d’runter. Der fünnte wol aud) 
nicht marſchiren. 

— Führ’ mich hin zu dem Schurfen. Wo ift er ab- 
geftiegen ? 

— Das weiß ich nit! Wird wol auf dem Schloſſe fein, 
der Special des Feldhauptmanns! 

— Ufo aufs Schloß! jchrie Hans, und ftieß eine Hand 
von fich, welche ihn am Arme hielt. 

Es war die Hand Budowa’s, welcher von den heftigen 

Reden herausgelodt worden war. 
— Faſſung, Faſſung, Mäßigung, Hans! Was ijt’s! 

In drei Worten rief ihm Hans zu, was der nichtswürdige 
Raupowa gethan, und eilte nach dem Schloſſe. 

Budowa folgte. Es ging langſamer, als Hans wünfcte. 
Das Heer hatte ſich Schon in Bewegung gefegt, und die Gaffen 
des Dorfes waren angefüllt und verftopft von den Geſchützen 
und Wagen und Keitern. 

Conrad folgte natürlich ebenfalls. Das war was für feinen 
„Guſto“, und der Junker gefiel ihm zum erften Male wieder. 
Das war bod) ein blanfer, ehrlicher Zorn ! 

ALS fie endlich bis zum Schloßhofe dDurchgedrungen waren, 
erfuhren fie, daß der Yeldhauptmann mit den vornehmften Herren 
auf der andern Seite des Schlofjes unter den Ulmenbäumen im 
Garten fein Frühftüd einnehme. Alfo um das Schloß hinum 
nad) dem Garten ! 
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Da jagen fie im Schatten der breitäftigen Bäume, wol 
zehn Herren. 

Der Schatten war ſchon willfommen, denn die Morgen 
jonne war unverhüllt emporgeftiegen, und jendete bereits heiße 

Strahlen über das Dad) des Schloſſes auf den runden Raum 
vor den Bäumen. Neben Thurn ſaß Yoß, und neben Poß an 
der Ede Wenzel Wilhelm von Raupowa, der eben gefucht wurde. 
Obwol mit dem Gefichte nach der Richtung figend, im welcher 
Hans rafhen Schrittes herankam, ſah Naupowa diefen doc) 
nicht. Er war hungrig, und war ganz in fein Frühmahl vertieft. 
Erjt als er dicht vor fid) rufen hörte: „Herr Wilhelm von Rau— 
powa!“ blidte er auf. 

— Herr Wilhelm von Raupowa! wiederholte Hans mit 

einer Stimme entjchlofjenen Ingrimms. Iſt e8 wahr, daß Ihr 
den verehrungswiürdigen Greis, den Grafen Zdenfo von Zie— 
rotin, bei nächtlicher Weile in feiner Wohnung räuberiſch über: 
fallen, daß Ihr die Wohnung in Brand geftedt und den Hilflojen 
Greis davongejchleppt Habt? Dit das wahr ? 

— Was geht's Euch an, ob ic) das oder jenes gethan ? 
— Ja oder Nein! 
— Laßt mid) in Ruh’ —! 
— a oder Nein! 
— Dder id) weife Euch den Weg ! 
— Alfo Ja! So beginnt Ihr einen Krieg um religiöfe 

Freiheit! Den freifinnigften und frömmften Mann, der taufend- 

mal mehr werth ift, als Ihr alle zufammen, überfallt Ihr, um 

ihn zu berauben — 
— Deutſcher Junker — ! 
— Einen verehrungswürdigen Greis reißt Ihr in den 

Tod, denn die Lebenskraft feines hohen Alters hängt nur nod) 
an einem Haar, blos um fein Gold zu ftehlen, das er einer 
guten Sache bereitwillig und mit vollen Händen hingegeben 
hätte — pfui über Euch! Schande und Schmad) über Eud), 
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die Ihr mit gemeinen Sinne die reinften ragen des Glaubens 
bejudelt — 

— Da, unverfhänter deutjcher Pump! jchrie Raupowa, 
indem er aufjprang, fein Schwert aus der Scheide riß, und 
einen Hieb auf Hans von Starfchädel führte, der ihm den Kopf 

jpalten mußte, wenn er ohne Gegenwehr blieb, fo jehr war er 
ausgeholt aus vollfter Kraft des Yeibes und der Wuth. 

Aber die Gegenwehr war blisfchnell da. Hans war in 
Handhabung der Klinge aufgewachfen, die Klinge gehorchte ihm, 
wie ihm jein Arm gehorchte. Sie war jett aus der Scheide raſch 
wie ein Gedanke, fie parirte faft ohne Handforb den furchtbaren 

Hieb, To daß er abglitt und tief gegen den Erdboden hinabfuhr. 

Dadurch kam Raupowa aus den Gleichgewichte, und war nicht 
im Stande, unmittelbar einen zweiten Streich folgen zu laſſen 
gegen den einen Schritt zur Seite fpringenden Gegner. Im 
Segentheil! Hanjens Angriff überrafchte num ihn, ehe er wieder 

in voller Dedfung war, und die Hiebe des Junkers fuhren zwei— 
mal, dreimal um Raupowa's Bruft und Hut, daß die Fegen 
vom Kleid und Filze flogen. Nur weil der Sprung zur Ceite 
den Junker aud einige Epannen vom Gegner entfernt hatte, 

griffen fie nicht tief genug. 
Ale fprangen auf am Tische und zogen ihre Schwerter, 

um die Streitenden zu trennen. Ehe das aber beiwerfftelligt 
werden fonıte, war Raupowa zu neuem Streiche um jene fehlen- 

den Spannen vorgedrungen, hatte von neuen gehauen, war 
wiederum parirt worden, und hatte nun in hinveichender Nähe 

den ihm zugedachten Cireumflex — wie der zufchauende Conrad 
den Blisftrahl nannte — dergeftalt über das ganze Angeſicht 

erhalten, daß fein Kopf unwillkürlich zurücfuhr, und das Blut 

ihm über Auge und Wange herunterfluthete. 
Unter großem Gefchrei waren jet vier bis fünf Körper 

und Schwerter zwijchen die Kämpfer gefahren, und hatten fie 
auseinander gedrängt. Man überfchüttete Hans mit Borwürfen, 
während Raupowa ins Schloß geführt wurde; aber der einmal 
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ergrimmmte Junker erzwang fich durch eine jähe Kreisbewegung 
feiner Waffe freien Plaß, und beharrte in feiner herausfordernden 

Stellung und Rede. 
— Wo ijt Graf Zdenfo von Zierotin — ſchloß er diefe 

Rede — wo ift er? Ihr wißt es jo gut wie jener Raupowa! 
Eier Feldhauptmann, Graf Thurn da, ift ein Vertrauter Rau— 
powa’s! Er hat ihn jelbjt abgefendet aus dem Yager vor Yaa, 

während er von mir einen Dienjt heifchte, welcher mit ziemlicher 
Sicherheit Shmählichen Tod bringt. Er hat ihn nad) feiner 
Rückkunft heute Nacht hier in Ebersdorf offenbar geſprochen, 
hat feinen Bericht entgegengenommen, er iſt Mitwiſſer; ich 
frage den Grafen Thurn: wo ift Graf Zdenfo von Zierotin ?! 

Ein allgemeines Stillſchweigen erfolgte. Man jah, daß 

Loß und Budowa unter diefer widerwärtigen Anfchuldigung 
litten. Yoß unterdrücte ein leiſes „Pfui!“ nicht. Budowa erhob 
unwillig die Hand gegen Thurn hin, welcher ſich am wenigjten 
eingemifcht und ſich jogar wieder gejeßt hatte, und als diefe 

Handbewegung feine Folge wedte, da ſagte Budowa in ſcharfem 
Tone: Herr Feldhauptmann! Auch Unfereins erwartet eine 
Erklärung. Ic bin ganz in der Stille aud) der Anficht, daß 
jold) ein Schritt gegen den edlen Zierotin, gegen ein zum Himmel 
Ichreiendes Opfer pfäffiicher Verfolgung, eine recht curioſe Ein- 
leitung wäre zu unſerm Kriege gegen die Pfaffen. Es wäre nicht 
ohne Werth für unfere ganze Sache — denn ſolche Späße bleiben 
nicht geheim — wenn unfer Feldhauptmann darüber etwas Be- 
ruhigendes zu jagen wüßte. 

Neue Stille trat ein. Graf Thurn griff fogar zu Meſſer 
und Gabel. Loß aber fchrie ihm in einem ganz eigenthüntlichen 
Ausdrude zu: Mathias ?! 

Da legte Thurn Meſſer und Gabel hin und jagte mit un: 
willigem Tone: 's ift ja Alles eitel Uebertreibung! der Zierotin 
Zdenfo ift von Päpftlihen aus Wien überfallen worden, und 
jie haben ihm das Haus überm Kopfe angezündet. Raupowa 
ift dazu gefommen und hat den alten Knaben aus ihren Fäuften 
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gerettet. Geht hinüber zum Schafftalle, da find die Gefangenen, 
welche Raupowa mitgebracht, die fünnen’s Euch erzählen. 

— Wo ift alfo Graf Zdenko? riefen einftimmig Hans 
und Budowa. 

— Mas weiß ih! Die Päpftlichen hatten ihn in einen 
Wagen geftedt, und in dem Wagen ift der Alte während des 
Tumultes davon gefahren. Raupowa weiß jelbft nicht wohin?! 

Scweigend fah man fih an. War das richtig? die un- 
erſchütterliche Ruhe Thurn’s ſprach dafür. 

— Der Golling, Junker, der Golling! unterbrach ein 
Ausruf Conrad's die Stille. 

Golling kam ſchweißtriefend auf den Junker zu. Frau 
Amalie hatte ihm ein Pferd ſatteln laſſen. Reiten war nicht ſein 

Geſchäft, es hatte ihn angeſtrengt, da er im Sinne der gnädigen 

Frau nach Möglichkeit ſchnell geritten war. Er ließ ſich in 
ſeiner Erſchöpfung zunächſt auf keine Anrede ein, ſondern holte 
aus verborgener Hintertaſche das zuſammengefaltete Papier 
hervor und überreichte es dem Junker mit der halblauten 
Aeußerung: vom Herrn Pater Dunſtan. 

Hans hatte kaum angefangen zu leſen, da ſtieß er einen 

Schrei aus, welcher Schmerz und Entſetzen im ſich ſchloß. 
Er fonnte nicht ſogleich weiter leſen; fein Auge ftarrte 
ins Yeere. 

Budowa trat theilnahmsvoll zu ihm und nahm den Zettel 

aus der herabhängenden Hand Starſchädel's, und da diefer nicht 

wehrte, fo las er ihn mit leifer Stimme, jo daß nur Hans den 

Inhalt vernahm : 
„Freund Zdenko ift in den Händen der Jeſuiten. Im 

Jeſuitenhauſe zu Wien, bei der Umiverfität, Tiegt er in Gefangen- 

ihaft, und fein Jugendfeind Methodius, jest Provincial im 

Sefuitenorden, ift fein Kerfermeifter. Ich werde thun, was 

irgend in meinen Kräften liegt, ihn zu befreien. Aber auch in 
glücklichen Falle braucht dies längere Zeit. Der arme Zdenko 
fann während deſſen vergehen. Nur wenn die Böhmen Wien 
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erobern, fann ihm rasch geholfen werden. Dies zu Eurer 
Kenntniß. Sehen wir uns in diefem Leben nicht wieder, dann 

gedenft meiner Weifung, die ich Euch oben auf dem Walde 
gegeben. “ 

— Was ift denn? vief nun Loß und aud Thurn, der 
endlich aufjtand und näher trat. 

Hans war in furchtbarer innerer Bewegung, das fah man. 
Endlid) deutete er pantomimifch an, daß er nur zu Thurn, Loß 
und Budowa fprechen wolle. Sie folgten ihm einige Schritte 

jeitwärt8 unter die Bäume. Hier theilte er ihnen mit wieder: 
fehrender Faſſung den Inhalt des Schreibens mit und fegte ein- 
fach hinzu: Ich Liebe den alten Dann wie meinen Vater, und 
jest, Graf Thurn, übernehme ich, was ic) vor einigen Tagen 
in der Gegend von Staats abgelehnt habe: ich gehe ſelbſt mit 
hinein nad) Wien, um das Stubenthor zu fprengen. 

— Bravo! rief Thurn; bravo, Hans! riefen Yoß und 
Budowa. 

— Von übermorgen an laßt des Abends über die Wien— 
brücke nach dem Walle ſorgſam hinüberſchauen, dahin, wo die 
Seilerſtätte hinter dem Walle liegt. Dort im Hofe eines Hauſes, 
welches uns Evangeliſchen offen ſteht — 

— In Wildling's Hauſe? 
— Ich glaube, ja. Dort werde ich eine Rakete aufſteigen 

laſſen. Seht Ihr fie, jo beginnt den Sturm aufs Stuben— 
thor. Ehe Ihr über die Brüde feid, ſoll die Petarde fpringen. 
Lebt wohl! 

— Hand! Prächtiger Junge, ic) bitte Dir Alles ab, was 
ich, Dir angethan, rief Loß, und umarmte herzlich den Junker 
— aber überleg’ Dir's noch einmal, Du gehft in den Rachen 
des Todes. 

— Es ift überlegt ! erwiderte Hans und ging. Er fchien 
feinen Eindrud zu haben von der rüdfehrenden Güte Loßens, 
feine Seele war mit allen Organen nur dem erwählten Ziele 
zugewendet. 
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Budowa ging mit ihm. Conrad, Golling und Tartſch 
folgten. Budowa ſprach wie Loß in ihn hinein, einen jo un- 
zweifelhaft lebensgefährlichen Schritt nicht eilig zu faſſen. 

— Nicht eilig? entgegnete Hang ruhig, und der arme 
reis, jtirbt wehevoll in jeder Minute! Was find wir denn 
werth, Budowa, wenn wir für die Ideale unferes Geiftes nicht 

einftehen mögen ganz und gar? wenn wir für den Inhalt unjeres 
Herzens ein Opfer ſcheuen? Nichts find wir alsdann werth. Wir 
müſſen uns alsdann felbft verachten. Was ift ein Yeben in Ver: 
achtung feiner felbft! Der arme Greis hat mir fein Herz ge: 

ſchenkt, ein Ffojtbares Vaterherz, und ich liebe ihn wie ein Sohn. 

Es ijt nur natürlich und nichts Befonderes, daß ic) Alles daran 
jete, ihn aus den Martern feiner Todfeinde zu befreien. Er ijt 

nicht zu befreien, wenn Wien nicht erobert wird. Thurn aber 

erobert es nicht mit den Mitteln, die ihm zu Gebote jtehen. Ich 
weiß auch nicht, ob meine Beihilfe genügen wird, aber id) weiß, 
daß id) das einzig Mögliche verfuchen muß. Es ift mir dies ein 
Bedürfnig. — Tartich, die Pferde! Wir reiten nad) Hernal3. 
Conrad! den Karren hier auf der Scheuntenne bejpannen laſſen 

und mir ſogleich nad) Hernals folgen. Ihr braucht feine weitere 
Inftruction, ich felbft übernehme die Ausführung — 

— Ah! rief Conrad, dem der verdädhtige Junker jeit einer 
halben Stunde unbändig gefiel. — Um Gotteswillen nit! 
ſchrie Tartſch. | 

— Du bleibjt in Hernals, Tartſch, ohne Widerrede! und 
wenn ich verloren gehe, jo wende Did) an diejen Herrn hier, 
an Herrn Wenzel von Budowa, er wird Dir bereitwillig 
fein. Nicht ? 

— Natürlid). 
— Wie fteht e8 mit dem Mehlwagen, Conrad ? 
— Spath bejorgt ihn. 
— Gut. Und nun vorwärts. Die Pferde, Tartih! Wir 

müſſen noch bei Tage mit unfern Säcken am Schottenthore fein, 
denn jet bei Anrüdung des Belagerungsheeres in ſolcher Nähe 
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werden fie Abends das Thor nicht mehr öffnen. Habt Dan, 
Herr Budowa, für raſch gefchenkte Freundichaft! Gelingt es, 
jo jehen wir uns bald wieder. Mißlingt es, fo laßt Euch die 
Sorge um den Greis empfohlen fein. Wer weiß, ob Ihr nicht 
bei etwaigen Unterhandlungen feinen Namen nennen, feine Aus- 
lieferung zu einer Bedingung machen fünnt. Gott ſchütze Euch! 

Budowa umarmte ihn liebevoll und verließ ihn nicht, bis 
er von dannen |prengte. 

Um nicht durd) den Heereszug aufgehalten zu werden, ritt 
Hang bi8 nad) der Himberger Straße hinüber, und erreichte in 
weitem Bogen das Thal der Wien hinter Gumpendorf. Nod) 
vor der Mittagsftunde war er in Hernals. 

Der Ritt im warmen Sonnenfchein hatte ihn aufgeregt. 
Die entjchlojjene Ruhe war in drängende Haft übergegangen, 
und er kümmerte fi) um nichts, als um die Vorbereitungen zu 
jeinem Werfe. Bon den Einwohnern des Schloſſes war nur 
Spath für ihn vorhanden, der alle Hilfsmittel ftellen jollte. 
Auch einen bäuerifchen Anzug, der mit Mehl beftreut wurde, 
und einen Stod für die Rakete. Auch die Werkzeuge zum glatten 
Abrafiren des Bartes ; Tartich hatte nichts für diefen Zweck im 
Mantelſacke, und erwies ſich jehr ungeſchickt in diefer Operation: 

er [hund und fchnitt den Junker graufam, und das pudernde 

Mehl war aud) für das zerfleifchte Geſicht willfommen. 
Erft als er ein fertiger Müllerknecht aus der Gefindeftube 

hervorging, und Conrad mit dem Karren noch nicht angefonmen 
war, dachte Hans daran, nad) den Damen des Hauſes zu fragen. 
Er hätte e8 früher thun müflen, wenn nur der fleinfte Gedanfe 
von Eitelfeit jet in ihm Raum gehabt hätte, denn empfehlend 
jah er nicht aus als Mühlknecht. 

Er erfuhr, daß Frau Amalie oben fei und Fräulein Yud- 
milla. Letzteres berührte wol fein Herz, aber in ganz anderer 
Weiſe als bisher. Einen Blid auf fie, einen Blick von ihr zu 
gewinnen, war Alles, was er im Drange feiner jegigen Aufgabe 
wünfchen mochte. Keine Unterredung, feinen Austaufc von 
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Gedanken und Gefühlen! Er meinte nit theilen zu können in 
der Hingebung. All feine Hingebung follte jet dem gepeinigten 

Pflegevater gehören. Vielleicht ahnte er aud) ein ſtark egoiftifches 

Element in Yudmilla und fürdhtete, dies fönne feine opferluftige 
Neigung für den Pflegevater befritteln und beeinträchtigen wollen. 
Nur das nicht, nur jet nicht! 

Sp ging er ftrads zum Zimmer der rau Amalie und 
flopfte an und trat ein. Sie erkannte ihn nicht ſogleich, und als 
er ihr mitgetheilt, was er vorhabe — ihr, aber nur ihr wollte 

er es mittheilen — da reichte fie ihm die Hand. Eine Thräne 
zitterte in ihrem Auge. 

Er bat fie um Sorge für feinen Diener, wenn er lange 
oder — ganz ausbleiben jollte. 

— Natürlich, lieber Junker! Wir werden ung alle gegen- 
jeitig brauchen, wenn die Einnahme Wiens nicht gelingt. Hernals 
wird alsdann dafür büßen müſſen, daß es ein Mittelpunkt der 
Keger geweſen, darauf bin ich gefaßt. Was übrigens Euch be 

trifft, fo beauftragt nur einen unfcheinbaren Menjchen in Wien, 
daß er an Yfabella Harrad) Nachricht bringt, wenn Euch ein 
Unglück begegnen follte. Sie fann durd) ihren Vater unter allen 
Umftänden eine Hilfe bieten. Und fie wird. Geſtern noch war 
fie eine Viertelftunde hier. Das gute Gefchöpf Teidet ebenfalls. 
Die Verbindung mit Waldftein ift feineswegs der Wunſch ihres 
Herzens, und ich habe ihr zum erften Male geradezu gerathen, 
ihren Bater um Auflöfung des Verhältnifjes anzugehen. Das 
edle Mädchen antwortete faum hörbar: Wie könnt’ id) das, da 
mein Verlobter jest ein Bettler ift! — Vergeßt ja nicht, Jemand 
mit Nachricht für fie zu beauftragen! Sie nimmt herzlichen An- 
theil an Euch — 

Da ging die Thür auf, und Ludmilla erichien. Sie ſchien 
nichts zu wiſſen von der Ankunft des Junkers, und jah jegt jein 
Antlitz nicht, da er abgewendet nach dem Hofe hinab blickte, ob 
denn Conrad noch immer nicht anlangte. Als er ſich herum 
wendete, jchrie fie überrafcht auf, und es war nicht der Ton 
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angenehmer Ueberraſchung. Wie ſchaut Ihr aus! Wie garftig ! 
rief fie. 

Der in ihr vorgehende Gedankenproce war für Hans 

vecht ungünftig. Sie hatte es fchon übel vermerkt, daß er nad) 
Laa geritten war, ohne fie nochmals zu fprechen, wenigjtens zu 
jehen. Dann war die Zerftreuung eingetreten durch den galanten 
Better Rudolph, der ſich erſt geftern Abends jo verbindlich bei 

ihr verabjchiedet hatte. In ihrer Liebe zu Hans war fein Wandel 
eingetreten, aber ihre Eitelfeit meinte doch, ärgerlich fein zu 
dürfen. Und nun äußerte ſich der Aerger über das unvortheil- 
hafte, widerwärtige Ausfehen des Geliebten, welcher fie übrigens 

gar nicht hatte wiſſen laſſen, daß er im Schloffe fei. Sie fand 
ihn ja jet ganz zufällig! Dies Alles verftimmte das immerhin 

eigenfinnige Geſchöpf. Und dabei richtete er faum ein Wort au 
fie, fondern wendete feine Blide immer wieder nad) dem Yenfter 
— ab, und nun wollte er jogar eiligft fort, als ein Wagen in 
den Hof fuhr — ! 

E3 war der Karren Conrads. Hans brach wirklich auf, 
und nachdem er der Frau Amalie die Hand gereicht, hielt ex fie 
auch ihr Hin zum Abjchiede — 

— So furz und plöglid) ? rief fie, halb verlegt, halb er- 
ihredt — und ohne daß Ihr mir jagt, was Ihr vorhabt in 
diejer abſcheulichen Verkleidung ?! 

— Ich darf nichts davon fagen, Tiebes Fräulein. Das 
Leben meines Pflegevaters fteht auf dem Spiele, mein eigenes, 
und vielleicht da8 Gelingen des ganzen Krieges. Verkennt mid) 
nicht! Meine Seele ift in Aufruhr und nur einem Ziele zu— 
gewendet. Gedenfet mein, wie ich Euer gedenken werde, und feid 
behütet von Gottes Gnade. 

Hinaus war er, hinab ; die Umladung der Petarde auf den 

bereitftehenden Mehlwagen war fein nächſtes Gefhäft. Hohl 
jollte fie Tiegen und doc) wohl verdedt. Der fahrende Knecht 
mußte unterrichtet werden, daß er am Thor zu jagen habe im Yall 
der Anfrage: die Ladung fomme von Klofterneuburg ; Conrad 
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mußte in die Müllerjacke geſteckt und eingepudert werden; deſſen 

Weib und Schwiegervater mußten in Spath's Wohnung zurück— 
gehalten bleiben, damit nicht neue Nachfrage und Einſprache 
entftehe. Hans war feſt geſammelt für feinen Zweck. Es geſchah 
Alles genau, und als er und Conrad auf die Mehlſäcke hinauf— 
geklettert waren, als der Mehlwagen nach dem Hofthore hinaus 
knarrte, da ſah er nicht mehr rückwärts. Er ſah nicht hinauf 
nach dem Fenſter der Frau Amalie, an welchem dieſe und Lud— 
milla ſtanden, er dachte nicht daran, daß die Geliebte tief beleidigt 
ſein könne durch ſeine Unaufmerkſamkeit und Schweigſamkeit. 

Es ward kein Wort geſprochen auf dem Wagen, welcher ſich 
langſam fortbewegte. Die Mittagsſonne brannte heiß. Der Bart— 
Conrad, ſonſt ein ſo herausforderndes Schwatzmaul, war ſich 
diesmal doch auch bewußt, daß er in den Rachen einer Lebens— 

gefahr hineingezogen werde. Dieſe verſteckte Pulvermaſchine unter 
den Säcken war ihm überhaupt unheimlich. Schon auf dem 
Karren von Ebersdorf herüber hatte er ihr mit Beſorgniß zu— 
geſehen, wenn ſie ein wenig aufgerüttelt wurde von einem Steine 

des Feldweges, der den Wagen aufhüpfen machte. Sonſt war ex 

doch wahrhaftig fein ängjtlicher Menſch! Aber er hatte etwas ge- 
erbt vom Weſen der Ritter, wenigftens der Raubritter: Tapfer- 
feit mit Fauſt und Gliedern, das war fein Element bis zum 
Aeußerſten. Jedoch Tapferkeit im Stillhalten, Tapferkeit gegen 
geheimnißvolle Kräfte, die er nicht fehen, nicht berechnen fonnte, 
das war nicht fein Gefchmad. Und er war wirklich nicht flug 
geworden aus der Befchreibung, welche ihm Hans heute Morgen 
hatte angedeihen Tafjen; deshalb jchaute er jet mit doppelter 

Scen auf die Stelle unter den Mehljäden, wo das „Ding“ 
ſteckte Mit einem Worte, e8 war ihm unheimlich zu Muthe, 
und er fand es albern, daß er nicht wenigftens feiner Kathi und 
der fleinen Joſephe noch ein herzhaftes „Buſſerl“ gegeben zum 
Abfchiede, wer weiß, ob — —! 

Hans blickte mit heißen, trodenem Auge auf die Wälle 
der Stadt, welchen fie näher und näher rüdten. Endlich waren 
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fie auf der Wallgrabenbrüde des Schottenthores — da dröhnte 
ein dumpfer Schall durch die Yuft und ein zweiter, ein dritter! 
E8 waren die erften Kanonenfchüjfe, welche von der Vorftadt 
„Landſtraße“ auf die Feſtung Wien abgefeuert wurden. Gie 
wirften wie jeder Anfang überrajchend und ftarf. Alles drängte 

ins Thor hinein, und aud) der verftärkte Wachtpoften innen 
marfirte den Eindrud, daß es nun ernft und gefährlich würde. 
Der Kutjcher des Mehlwagens wurde nicht gefragt: woher ? 
und wohin? Man rief ihm nur zu, daß er fich beeilen müſſe, 
wenn er wieder heraus wolle, denn das Thor werde gefchloffen 
werden, der „Böhm“ fange an zu jchießen. 

Jetzt wäre e8 Hans und Conrad wol vortheilhafter ge- 
weſen, wenn man fie nicht eingelaffen, ja jelbft wenn man fie 
erfannt und feftgenommen hätte! Jetzt aber ließ man fie un- 
behindert ein, damit fie biß über Hals und Lippen in den Strudel 
gerathen Fonnten ! 

Die Straßen der Stadt, bis jetzt voll und belebt von all 
Denen, welche ſich rüften und mit Vorräthen verfehen mochten, 
fie Teerten fich bei diefen erften Kanonenſchüſſen mit unglaub- 
licher Schnelle und Gefchidlichkeit. Jedermann fah im Davon- 
laufen fcheu in die Höhe, ob eine Kugel gerade durch diefe Gaſſe 
Ipaziert fäme. 

Der Wagen fand nicht das geringfte Hinderniß bis zur 
Seilerftätte hinunter. Das Wildling’she Haus dort war fein 
Ziel. Als er ftil hielt, puffte eine Kanonenfugel an den 
oberften Stock, prallte ab und fiel nahe am Wagen aufs 
Pflafter. 

— Na, das fehlte noch, daß die dummen Böhmen ung 
treffen, die wir — 

— Still! rief Hans halblaut. 
Das Einfchlagen der Kugel hatte Conrad von feiner un— 

heimlichen Stimmung befreit und hatte Hans im Gegentheil 
einen traurigen Eindruf gemaht. Das Abprallen der Kugel 
war ein Zeichen von Kraftlofigfeit, und doch war die Seiler- 

Laube. Gefammelte Schriften. 11, Band. 18 



— 274 — 

jtätte zunächit dem Walle. Was konnte von jo machtlofen 
Kugeln erwartet werden ! 

Uebrigens nügte diefe Kugel den Ankommenden. Die 
Ceilerftatt wurde leer, wie eine gefegte Tenne, und das Abladen 
einiger Mehlfäde, unter ihnen des Petardenfads, wurde von 

Conrad und den: herbeigerufenen Jobſt ohne irgend eine Störung 
bewerfitellig. Das Haus ſchloß fih, und der Wagen mit den 
übrigen Süden bewegte ſich zu dem Bäder, welcher dem Kutjcher 
im Boraus bezeichnet war. 

Troßdem war der Vorgang beobachtet worden und zog 
unmittelbare Folgen nad) fich. 

Seit der Mittagsftunde nämlich war ein Mann angeftellt, 
die GSeilerftätte, und auf ihr befonders das Wildling’sche Haus, 

Scharf im Auge zu behalten. Die Kanonenfugel hatte auch ihn 
in ein Hausthor gejagt, das Abladen einiger Mehljäde aber 
fonnte er doc melden und er konnte hinzufegen: zwei Müller- 
fnechte feien nicht mehr herausgefommen aus dem Wildling- 
ſchen Haufe; der Wagen fei ohne fie fortgefahren. 

Die Seilerftätte und das Wildling’sche Haus waren fchon 
nach der Ddontius-Affaire durch Gangelberger als verdächtig 
an die Stadtguardia bezeichnet worden. Als nun Herr Tode 
mit dem Tedernen Sad voll von Papieren des Grafen Zdenko 
zum Herren Provincial gekommen war, da hatte er nicht unter- 
laffen, die Conrad'ſchen Worte von einer verrätherifchen Deff- 
nung des Neuthores innerhalb der Stadt vermitteljt eines 
„taubwerfenden“ Juſtrumentes getreulich zu überliefern. Der 

Begriff „Neuthor“ hatte zur Folge gehabt, daß man den „weißen 
Löwen“ im Salzgries in der Nähe des „neuen“ Thores unter 
geheime Aufficht geftelt hatte. Heute Vormittag aber war eine 
neue „Poſt“ eingelaufen. Es war der Bote Norberts vor dem 

Provincial erſchienen, und hatte die „Frohnleichnamsoctave“ 

und das „Stubenthor“ als Zeit und Ort eines Verraths inner- 

halb der Mauern genannt. In der Frohnleichnamsoctave — fo 
heißen die acht Tage zwifchen dem 30. Mai und 6. Juni — 
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befand man ſich ſchon, der Kalender zeigte den dritten Juni! 
Hier fchien alfo die Gefahr fehr nahe, und hier war das Wild- 
ling'ſche Haus der wahrfcheinliche Sit derjelben. Deshalb der 
Aufpafjer. Diefer war beauftragt, jeden ungewöhnlichen Vor— 
gang fogleih im Wachthauſe neben dem Jacoberkloſter anzu- 
zeigen, und diefer Aufpafjer fam denn jegt mit der Meldung: 
daß die Knechte des Mehlwagens das Wildling'ſche Haus nicht 
mehr verlafjen hätten. Bon dort wurde e8 weiter gemeldet an 
die höhere Inftanz, und binnen einer halben Stunde war ein 
Dfficier der Stadtguardia mit einem ganzen Dugend feiner 
Leute unterwegs, das Wildling’sche Haus von oben bis unten 
zu durchjuchen. 

Defien war Wildling übrigens ſchon lange gewärtig und 
hatte fich vorgefehen. Das Hinterhaus war abgejperrt und ver- 
ftecft wie eine Cafematte. Es enthielt jenes Kellergefhoß, wo 
damals Ddontius gepredigt, und die zwei Eingänge zu dieſem 
Kellergefchoße waren kaum zu entdeden. Der eine war in Job— 
ftens Küche, der andere hinter einer dunklen Treppe des Vorder: 
haufes. Bor beiden Eingängen ftanden hohe Kleiderfchränte, 
innerhalb deren drei Reihen von Kleidern hingen. 

Durd) den Schranf in Jobſtens Küche war Hans, Conrad 
und der Petardenſack durch den Betfaal ins Kellergefchoß hinab 
gebracht worden, und fie gingen dort ſogleich an die Auspadung 
der Petarde und des zu ihr gehörigen Materials. 

Herr von Wildling, das magere, fahlhäuptige Männchen 

von etwa fünfzig Jahren, ſah neugierig zu, wie der metallene 
Kern allmälig herausgefchält wurde, und fchilderte dem Junker 
Hans, was er ihm für Menjchenfräfte zur Ausführung des 
Werkes ftellen fönne. Außer dem Raſchmacher Urban und dem 
Schufter Pfeifer, welche beide zugegen waren, ftünden nod) zehn 
handfeſte Bürger zu Gebote, welche fich beim Dunkelwerden ein- 
ftellen würden. Zum Theil ſchon früher — fuhr er fort — 
denn es ift heute von oben befohlen worden, daß von neun Uhr 
an des Abends Niemand mehr auf der Straße erfcheinen darf. 

18* 
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— Das bildete mit uns, ſprach Hans, ein Contingent von 
etwa fünfzehn Mann. Graf Thurn hat mir aber damals in 
Staats erzählt, daß Ihr ihm in Taffowicz eine Mannſchaft zu— 
gefagt Habt — 

— Allerdings, von circa vierzig Mann. Einige zwanzig 
Arbeitsleute ftehen uns noch bereit, Salzſchiffer, Ziegelftreicher, 
Schuſter- und Schneidergefellen. Die find gegen Abend immer 
in fleinen Weinfchänfen vertheilt und zechen da auf meine 
Koften — 

— Auf Koften des Fonds! fchaltete Urban ein, der Raſch— 
macher. 

— Des Fonds, ja, ſo lange er voll iſt. Kurz, dieſe Leute 
ſind unſer jeden Abend gewärtig, und die Buben Jobſtens holen 
ſie herbei binnen einer Viertelſtunde. Dort im Winkel lehnen, 
wie Ihr ſeht, Spieße für fie in hinreichender Anzahl. 

— Macht fünfunddreißig Mann — ohne Difeiplin und 
Kriegskunde. — Können fie heute Abend alle hier fein, um 
durch mich im Nothwendigften inftruirt zu werden ? 

— ‚a freilich ! 
— Wie ftarf war bis jest die Wache bejegt neben dem 

Thor ? 
— Mit etwa zwanzig Mann. 
— Das wird jest anders werben, feit die Beſchießung 

angefangen ! 
— Mag fein! Aber wir haben auch nod) eine ganz andere 

Hilfsquelle. Blanfe Silbergulden — nicht blos aus dem Fond, 
wie Meifter Urban glaubt — haben uns in den Compagnien 
der Feinde drei Zuträger erworben. Bon denen erfahren wir 
täglich die Loſungsworte und was der Feind fonft vorhat. Das 
wird Euch als Commandanten fehr zu Statten fommen. Ferner 
hab’ ich drei Fäffer ungrifchen Wein von der Higigften Sorte in 
den Keller ſchroten laſſen, die follen ung wie drei Pulverfäffer 
dienen. Drüben neben dem Jacoberkloſter nämlich, dicht unterm 
Walle, ift eins jener „Lofamentshäufel“, welches die Kriegsleute 
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beſonders gemüthlich finden. Dorthin abſentiren ſie ſich von der 
Thorwache äußerſt gern und in großer Schaar. Dorthin nun 
ſoll am entſcheidenden Abend ein Faß ums andere des hitzigen 
Ungriſchen gebracht werden wie von „oben“ kommend, um 
„Animo“ unter die Kriegsknechte zu bringen. Ich ſteh' dafür, 
daß binnen einer halben Stunde das Wachthaus leer und das 
Loſamentshäuſel voll iſt und wir freie Hand bekommen. 

— Gut. Das nächſte Erforderniß iſt nun, daß ich das 
Thor recognoscire. Wer führt mich?! 

— Jetzt am lichten Tage ? 
— Während der erften Beichiegung, welcher Jeder— 

mann ausweicht, wird e8 am leichteften ausführbar fein — 
was ift? 

Der ältefte Bube Fobftens fiel mehr als er lief die Fleine 
Treppe herab und meldete angftvoll, daß ein großer Trupp der 
Guardia Haus und Hof befege — 

— Löſcht die Lichter aus! flüfterte Wildling nach Furzer 
Paufe des Schredens. — Yobft und Deine Mutter jollen ſich 
bereitwillig zeigen, alle Zimmer zu öffnen, und follen aufſchaun, 
daß nichts geftohlen werde — ic) fei nicht daheim — fei auf die 
Burg gegangen — fpring! 

Die nächſte Biertelftunde war unangenehm in der finftern 
Caſematte. Bejonders als durch die rafc gebildete Vorpoften- 
fette die Nachricht fam: der Officier fände, daß ein breites Stüd 
Mauer im Hofe nicht ftimmen wolle zu den erfichtlichen Räumen, 
und daß der große Schrank hinter der Treppe im Hausflur auf- 
gejchlofjen werden müſſe — 

Das gab eine ziemliche Pauſe. — Raſchmacher Urban 
fagte leiſe: Finden fie den Weg, dann ftill vorn in die Eden 
und alle herunterlafien! Alsdann erjt hinaus und die eiferne 
Thür zugefchlagen! Hier können fie verhungern, fein Menſch 
hört was von ihnen! 

Niemand erwiderte einen Laut. Das mochte für Zuftim- 
mung gelten. _ 
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Eine lange Paufe des Stilfchweigens trat wieder ein. — 
Plöglic, hörte man ein halblautes Pfeifen von oben, welches den 
Anfang einer Bolfsmelodie modulirte — 

— Es fteht gut! flüfterte Wildling, das ift der ältefte 
Bub, welcher das Sicherheitszeichen pfeift. 

Endlich kam Jobſt felbft. Die langen Gliedmaßen jchlot- 
terten ihm fehr, aber er weinte jegt nicht. Das that er nur bei 
Kührung, und Rührung war ihm jegt ferne. Halb war er er: 
ichroden, halb war er ingrimmig. Sie hatten Alles durchſucht, 
auch den Mehlfad, der noch im Hausflur geftanden. Sie müßten 
etwas wittern, denn fie hätten von einer Pulvermafchine ge— 
Iprochen, welche im Mehljade jteden könne. Und da hätten die 
Spigbuben den ganzen Mehlſack mitgenommen. Glücklicherweiſe 
fei die „rothe Feder“ nicht dabei gewefen, fonft wär’s nicht fo 
furz abgelaufen. Aber das Haus, habe der Dfficier gejagt, 
bliebe Tag und Nacht unter „Vigilanz“. 

Dies war das Schlimmfte. Nun mußten die Buben fort 
und abbeftellen für den Abend. Einige Tage mußte gewartet 
werden. Lange würde die „Bigilanz“ nicht aushalten, meinte 
Wildling. Sie brauchten ihre Leute nothwendiger, wenn der 
Böhm brav fchieße. 

Er hatte ganz Recht. Die Stimmung in der Stadt Wien 
und oben in der Burg war eine jehr gedrüdte und ängſtliche. 
Die Kanonenkugeln hatten einen ftarfen Eindrud gemacht, und 
was nad) ſchlimmer war: Niemand wußte auf eine Hilfe hinzu- 
weifen. Im Gegentheile! e8 verbreitete fic das Gerücht: der 
Lumpenburger Zierotin rücke mit einem zweiten Nebellenheer 
über Gänferndorf herab und werde von der Wafler- und 

Schottenfeite Wien zufammenfchnüren und zufammenfcießen ! 
— Mer nur fonft Zutritt hatte und einen Ruhepunft finden 
konnte zwifchen den Kanonenſchüſſen, der ſchlich in die Burg, 
um alle nachtheiligen Gerüchte an den Mann zu bringen. Der 
Mann, weldhem fie alle zufommen follten, war natürlich der 
König. Er müßte doc Alles wiflen, wenn er das Ganze 
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retten follte! meinten fie. Und mit dem Ganzen meinten 

fi ſich 1 
König Ferdinands Lage war fehr ſchwer. Sie wäre er- 

drüdend für ihn geworden, wenn er nicht einen jo ftarfen 

Glauben befeffen. Er glaubte feft an das alleinige Recht feiner 
Kirche, und daß Gott fie erretten und zum Siege führen werde, 
ja führen müffe. Der Sache Gottes ift ja doc) ftet8 der endliche 
Sieg! In folder Sicherheit war ihm alle Noth nur ein Ueber- 
gang, nur eine Frage der Zeit. Daß er perfönlich in diefer Noth 
des Ueberganges betroffen und im irdifchen Sinne zerfchmettert 
werden fönne, das verbarg er ſich nicht; denn er war bei aller 
Hingebung an die Kirche von nüchternem Berftande. Er fah e8 
vor fi, daß diefer Donner und Regen von Kugeln mit feinem 
perfönlichen Untergange enden fünne, und als die Naht auf 
diefen erften Tag der Belagerung herabfanf, da ſank auch er in 
die Knie und betete inbrünftig um Stärfe und Ausdauer. 

Er that dies in feinem Schlafzimmer vor einem metallenen 
Grucifir und im Dunkeln ; dem Diener, welcher brennende Kerzen 
brachte, hatte er fortgewinft, und der Diener hatte gemeint, es 
jolle der Feinde wegen das Picht in den Fenftern vermieden 

werden. Denn die Zimmer des Königs gingen auf die Baftei 
hinaus. Der König aber hatte e8 gethan, um volle Sammlung 
zu gewinnen für fein Gebet. 

Er gewann fie auch. Die Welt der gläubigen Phantafie 
war übermädtig in ihm; fie öffnete ihm ſtets alle Pforten, alle 

Thore, fie trug ihn durch die Lüfte und zeigte ihm die Himmel 
und deren Bewohner getreulich jo, ganz fo wie die Legenden 
feiner Kirche das Himmelreich [hilderten und ausmalten — das 
Metall des Erucifires fteigerte den ihm innewohnenden Schimmer 
von Minute zu Minute feuriger, und bildete einen Sonnen 
rahmen zauberifchen Lichtes, die Mufif der Engel fam näher 
und näher zu feinem Ohr, und er verftand allmälig die Worte 
einer Stimme, welche Tauteten: „Gott ift mit Dir und wird 

Dir helfen !“ 
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Sein Haupt fanf auf die Bruft, er ſchien der Erde ganz 
entrüdt zu fein. Daß die Thür aufging und eine dunkle Geftalt 
eintrat, wurde er nicht gewahr. 

Mohl eine Viertelftunde lang dauerte des Königs Gebet. 
Mer mag fondern, was Hallucination ſei in eines gläubigen 
Menſchen Seele, was Kraft des höheren Gedanfens? Alle Ke- 
ligionen adeln das Wort „Hallueination“ mit dem Ausdrude 

„Berzüdung“. Sie ift die Brüde zum Wunder. Der Nüchterne 
wird fie ftet8 mit Mißtrauen anfehen, den Phantafiereichen wird 
fie ftet8 beglücken. 

Die dunkle Geftalt an der Thür fprach endlich mit leiſer 
Stimme: Amen! 

Der König hob das Haupt, befreuzigte fich und ftand auf. 

Er kannte die Amen ſprechende Stimme und fagte nach furzer 
Paufe: Lieber Pater Bartholomäus, das Gebet hat mich tief 
erquidt. Ich fah feinen Schug bei Menfchen und flehte zu 
unferm Herrn: „Chriftus, Erlöfer des Menfchengefchlechtes, 
Du weißt, daß ich Deine Ehre fuche, nicht die meine! Iſt e8 
Dein Wille, daß ich in diefer Noth meinen Feinden unterliege, 
daß ic) ihrem Spotte bloßgeftellt und mit Schmad) überfchüttet 
werde, fo will ich diefen bitt'ren Kelch trinfen. Dein Wille ge- 
ſchehe! Ich Unwürdiger bin zu Allem bereit“. Und fiehe! Kaum 
hatte ich diefe Worte gefprochen, fo ward ich voll Hoffnung, das 
Kreuz dort Teuchtete im Dunkeln wie eine aufgehende Sonne, 

alle Wolfen verfchwanden, die Himmel öffneten fid) vor mir, 
und ich hörte deutlich die Worte: „Dein Glaube ruht auf 
Velfengrund ; Gott ift mit Dir und wird Dir helfen !“ 

— Amen! fprad) nochmals der greife Jeſuitenpater, ein 
milder, frommer Mann, und Yangjam fette er hinzu: die 

Dpfer, welche uns auferlegt werden, melden fic jchreiend. 
Soeben fommt vom Thurme die Nachricht, daß der Hof un: 
jeres Ordens in Mauer, wo wir fo gern verweilten, in Flam— 
men fteht — 

— Oh! 
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— Die Röthe dort über den Gumpendorfer Weingärten 
— jeht, jeht wie fie anfchwillt! fie zeigt uns die Brandfadel, 
welche der Huffit über uns ſchwingt. — Noch mehr! Unfer 
kluger Rath Eggenberg, dejjen wir jett fo dringend bedürften, 
hat plößlich ausgefpannt. 

— Wie?! 
— Wir ftanden bei einander drüben im kleinen Kaths- 

zimmer, welches über den Luftgarten nad) der Stadt hinüber 
Ihaut, da verfagt ihm der Fuß und er finft zufammen — 

— Ein Anfall feiner Gicht?! 
— Vielleiht. Er wurde ganz ohnmächtig, und ich hab’ 

ihm ein Lager aufſchlagen laſſen im kleinen Rathszimmer felber 
und den jungen italienischen Arzt zu ihm gefendet, welcher mit 
dem fpanifchen Ambafjador im Corridor wandelte. Euch das zu 
melden, föniglicher Sohn, trat id) hier ein. 

— Gehen wir hinüber ! 
Ferdinand Fiebte Eggenberg warm und treu. Bon Jugend 

auf kannte er ihn, und die weltfluge, mäßige Weife Eggenberg’s 
hatte fich ihm ſtets bewährt in allen Rathichlägen. Es wäre ein 
harter Verluft gewejen, wenn er jest in höchſter Noth den kun— 
digen Freund hätte entbehren follen. 

Die Etiquette geftattete es, in müßiger Stunde einen treuen 
Diener, einen Freund zu befuchen am Kranfenlager. Sie gingen 
hinüber. 

Der Spanische Ambafjador, welchen fie im Corridore be- 
gegneten — er ſchien die Burg für fein Hauptquartier zu halten 
in fo bedrängter Zeit — grüßte fchweigend. Der Feine Mann 
mit dem gelben Angeficht ſah bei der färglichen Beleuchtung 
eines Pfeilerlämpchens faft unheimlich aus mit feinen Fleinen, 

dunklen Augen. 
— Was fagt Ihr zu unferer Lage, Herr Ambaſſador? 

fragte der König in fpanifcher Sprache, indem er ftehen blieb. 
— Die Gefahr wird gerade fo groß werden, wie fie einem 

großen Charakter angemefjen ift. Eure Majeftät wird diejelbe 
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immer noch um eines Kopfes Länge überragen und alſo keinen 
Schritt breit weichen, keine Spanne. 

— Wie ſteht es um den armen Eggenberg? 
— Beſſer! erwiderte der Marquis von Aytona, und da 

der König fortgeſchritten während ſeiner letzten Frage, ſo war 

dies ein Zeichen, daß der Marquis folgen dürfe. 
Doctor Blandini trat ihnen im kleinen Rathszimmer ent— 

gegen und berichtete, daß es ein acuter Gichtanfall ſei, welcher 
ſo raſch, wie er gekommen, vorübergehen werde. Auf den hef— 

tigſten Schmerz in allen Gliedern ſei der Kranke plötzlich in 
Schlummer geſunken. Wenn er aufwache, werde das fliegende 
Gift in die Füße gefahren und ein Podagra werde Ablagerung 
und Heilung werden. 

— Er iſt ſchon aufgewacht und ſchaut hierher! ſprach leiſe 
Pater Bartholomäus. 

Der König ſetzte ſich an Eggenberg's Lager und ſprach 
einige ermunternde Worte. 

Eggenberg dankte mit matter Stimme, die ſich aber raſch 
kräftigte, als ihm der König erzählte, wie ihn das Gebet erhoben 
und geſtärkt habe zu voller Zuverſicht. 

— Zuverſicht?! Ein nöthiges Wort für das, was kommen 
wird, Majeſtät! Die Nachrichten dieſes Nachmittags haben meine 
Krankheitsanfälle geweckt. — Die Verräther im Innern der 

Stadt bleiben unſern Nachforſchungen unerreichbar. Ja, ſie 
ſcheinen mit uns zu ſpielen, ein Zeichen unſerer Ohnmacht. 
Das neue Thor und das Stubenthor haben ſie an uns verrathen 
laſſen. Wahrſcheinlich abſichtlich verrathen laſſen, damit wir uns 
zerſplittern und damit ſie am Ende ein unbeachtetes drittes Thor 
den Feinden öffnen. Dies — Nummer — Eins! 

— Schone Dich, Hans, und ſprich mit ſchwächerer 

Stimme! 
— Nummer Zwei iſt eine Geſandtſchaft der Landſtände, 

welche Euch bevorſteht. Der — nichtkatholiſchen! 
— Sie wollen herein?! 
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— Rir müfjen fie hereinlajjen, wenn wir flug find. Ma- 
jeftät, um Gotteswillen, Hinhalten, nur hinhalten! den Stolz 
unterdrüden, aud) den berechtigten! Nie und nirgend entjcheiden, 
oder gar herausfordern! Wir find über die Maßen ohnmädtig 
und auf Geduld angewiefen. Vierzehn Tage überftehen ift jet 
das Einmaleing unferer Aufgabe. Eine ganz kleine lichte Stelle 
ift mir heute von Budweis her gezeigt worden: Boucquoi denkt 
einen Schlag wagen zu fönnen, wenn binnen acht Tagen die 
erwartete ungrifche Verſtärkung bis Caplig durchdringt. Gelingt 
der Schlag, und ift Wien bis dahin nicht genommen, fo muß 
Thurn an den Rüdzug denken. Alfo was aud) Eurer Majeftät 

zugemmuthet werden mag in der nächſten Woche: hinhalten, nur 
hinhalten! Unter den hiefigen Landftänden find immer nod) 
einige, id) meine unter den nichtkatholifchen — 

— Unter den fegerifchen ! 

— Welche die Böhmen ungern fehen, Yörger zum Bei- 
ipiele — 

— Der?! — Nicht doch! 
— Diefe Leute acht Tage lang ſchonen bringt ung Vor- 

theil. Und es ift mir heute eine Gelegenheit zugefommen. in 
Denedictiner von den Schotten hat mir ein Schreiben zugejendet, 
eine Anklage — das Folgende flüfterte Eggenberg nur — des 
Iefuitenprovincials ! 

— Was?! 
— Ich beſchwöre Majeftät, mein Flüftern ohne Vorurtheil 

und geduldig anzuhören ! Der Herr Provincial hat einen adhtzig- 
jährigen Greis, einen hochangeſehenen Cavalier zur Nachtzeit 
überfallen, ihm das Haus über dem Kopfe anzünden, ihn nad) 
Wien hereinfchleppen und ins neue Jeſuitenhaus bringen laffen. 
Dort ſchmachtet der Greis in Gefangenjchaft feines perfönlichen 
Jugendfeindes — dies ſoll der Provincial fein! — und verdirbt 
wahrſcheinlich elendiglih — 

— Sein Name? 
— Ich bitte, leiſe, Majeſtät! der Ambaſſador — 
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— Sein Name ? 
— Zdenko von Zierotin. 
— Ah! der berüchtigte Ketzer! 
— Ya, aber ein Mann, der in Politicis feineswegs unfer 

Feind ift! — 
— In Politicis ! 
— Und der allgemeine Berehrung genießt unter den pro- 

teftantifchen Cavalieren. Wenn die Gefandtfchaft derfelben von 
diefer Gefangennahme erfährt, fo fällt Del ins Feuer. Wenn fie 
aber erfährt, daß Eure Majeftät ſolche Handhabung weltlicher 
Macht von Seite des Drdens abweiſt — 

— Eggenberg! 
— So verliert ein Hauptvorwurf unferer Gegner feine 

Kraft, und der Verkehr mit jener Gefandtihaft wird leichter 
und gejchmeidiger. 

— Herr Hans Ulrid von Eggenberg, wenn Ihr nicht 
krank wäret, ſo würde ich Euch daran erinnern, daß ich vor 
zwanzig Zehren Euren Vater in Graz nach ber jogenannten 
evangelischen Kirche wandeln gefehen, und daß Euer Jugend— 
unterricht bedenklicher Natur gewefen ift. — Leichter Mann! 
Wie kannſt Du inmitten des Kampfes für unfere Religion daran 
denken, die Borftreiter unferer Religion zu verdächtigen und gar 
zu behelligen, damit ung ein Lächeln der Ketzer gewonnen werde! 

Du bift franf, und man darf Dir die Verirrung nicht zurechnen. 
Scone Did! Sude zu ſchlafen! — Doctor! Sorgt für unfern 

Kranken mit aller Aufmerkfamfeit! — Gute Naht! — 
Dergleichen Fragen waren jo in voraus bei ihm beant- 

wortet, daß fie gar feiner Prüfung bedurften, und auch feine 
Nachwirkung äußerten. 

König Ferdinand legte fi) in ruhiger Faſſung zum 
Schlummer, und fein Schlaf war ihm treu bis gegen Sonnen- 
aufgang, der ihn ſtets wieder wach zu finden pflegte. 

Der anfleidende Diener hatte nichts Beſonderes mitzu— 
theifen über die verfloffene Nacht, fchrie aber plötzlich auf, als 
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er nad) Beendigung ſeines Gefchäftes das Zimmer verlaffen 
wollte — 

— Was ift? 
Der Diener zeigte zun Fenfter. König Ferdinand wollte 

hingehen. — Um Chrifti willen nicht, Majeftät! Hinweg, Hin- 
weg! — Aber der König war ein rüftiger Jägersmann und gar 
nicht ſchreckhaft, noch weniger furchtſam. Er betrachtete ohne 
Zeichen von Aufregung, was den Diener jo entjegt hatte: im 
Strahl der Morgenfonne ſah eine während der Nacht errichtete 
Batterie von der Sanct-Ulrich-Höhe herüber auf die Burg, eine 
furchtbare Nähe. Lichtgrauer Rauch ftieg plöglich auf, ein weißes 
Leuchten verhüllend, und mit dem Krachen der Kanonen faft 
gleichzeitig prafjelten vom Dache der Burg Ziegelfteine und 
Mauergerölle. Der Diener hätte gern den König am Arme ge: 
faßt und Hinausgezogen, wenn e8 der Reſpeet geſtattet hätte. 
Langſam ging nun aber der König felbft. Kaum war er ing 
Borzimmer getreten, jo frachte und klirrte e8 in dem verlaffenen 
Zimmer, eine Kanonenfugel war eingedrungen. — 

Langſam fchritt der König in den Corridor hinaus und 
winfte dem an allen Gliedern zitternden Diener zur Nachfolge. 
Bor den Zimmern, welche nad) der Cillyburg hinüberfchauten, 
blieb ex ftehen und befahl, daß diefe jest zu feinen Wohn- und 
Schlafgemächern eingerichtet werden follten. Er ſelbſt ſchritt zur 
Capelle, nachdem er Auftrag gegeben den Arfionalhauptmann 
Santhelier zu rufen und Reitpferde zu fatteln. 

Wirklich ftieg er nad) Verlauf einer Viertelftunde im 
Schweizerhofe zu Pferde. Unter allgemeinem Erftaunen ritt er 
mit dem alten Kriegsmann und feinem herfömmlichen Gefolge 
— er zeigte fich nie öffentlich ohne ftattliche Umgebung — mitten 
durch die Stadt, den Kohlenmarkt, die Bognergaffe, den Hof 
entlang und durd) den engen Heidenſchuß nad) dem tiefen Graben 
hinab, mitten in heftiger Ranonade, welche die Straßen leer 
gemacht. Ueberall eilte man an die Fenſter und an die Haus- 

thüren, und der ermuthigende Eindrud konnte nicht ausbleiben. 
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Am neuen Thore ftieg er ab. Hier fah ihn Urban, der 

Raſchmacher, welcher nad) dem „weißen Löwen“ zum Frühtrunf 
gehen wollte. Er nämlich allein hatte ſich nicht zu dauernder 
Einfperrung verurtheilen laſſen in der Wildling'ſchen Cafematte. 

Er war dreift und verwegen, und verkehrte während des Tages 
in der Stadt. Abends ging er auf die Seilerftätte, ging frech an 
den Auffichtspiquets vorüber, welche die Straße bewachten, und 
trat fred) ins Wildling’fche Haus, um dort die Kunde feiner 
Tageserfahrungen auszubreiten und mit den Genoſſen zu er- 
örtern, ob nod) länger gewartet werden müſſe. 

Er war nicht wenig erftaunt, als er fah, wie forgfältig der 
Erzherzog das neue Thor befichtigte von allen Seiten. Es wurde 
fogar geöffnet. Hier dedte ja der Canal, und ein Ueberfall bei 
Tage war nicht möglid). 

Der König ſchickte fein Gefolge und die Roſſe nad) der 
Burg zurüd. Was hatte er vor? Mit Santhelier allein ftieg er 

auf die Baftei hinauf, und ging auf der Baſtei nad) dem rothen 

Thurme zu. 
Urban Hatte die Berwegenheit, folgen zu wollen. Vielleicht 

fonnte er ein wichtiges Wort auffangen! Er wurde zurüd: 
gewiejen von den Wachen. — Nun eilte er quer durd) die Stadt 
nad) dem Stubenthore. Dort wird er wol herunterfommen, der 
Ferdinand! denn dort fommt er in die Schußlinie von der 
Landftraße her. Hier auf der Waſſerſeite iſt's freilich nicht 
gefährlich ! 

Er hatte ganz richtig gerechnet. Kaum war er in der 
Nähe des Stubenthors, da ftieg der König von der Biberbaſtei 
herunter, und befichtigte da8 Stubenthor ebenjo genau wie vor— 
her das Neuthor. Geöffnet aber wurde hier nicht, und als der 
König aus der Thorwölbung wieder heraustrat, da erfchnappte 
Urban wirklich eine Aeußerung, fie lautete: „Hier wäre e8 gefähr- 
licher, aber auch ſchwerer. Die Konftruction jcheint ſehr ſolid“. 

Diefe Worte fprechend ftieg der König rechts wiederum auf 
die Baftei hinauf. Zu großem Erftaunen Urbans. Denn hier 
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kam er in den Bereich der feindlichen Kugeln. Die heftige Be- 

ſchießung hatte zwar jeit einer Viertelftunde nachgelaffen, aber 
einzelne Schüfje wurden doch immer nod) abgebrannt. Es gelang 
dem Raſchmacher, bis auf die Höhe der Rampe nadzufolgen 
— man hielt ihn wol für einen gut Königlichen, welcher die 
Muthesprobe des fürftlihen Herrn bewundern wolle — und 
von hier jah er, daß die Erfcheinung des Königs Tebhafte Be- 
wegung unter den Kriegsleuten hervorrief, welche an den Schieß— 
ſcharten angejtellt waren. Jeder beeilte fich, feine Wallbüchfe ein- 
zulegen und abzufeuern nad) den Gefchütleuten drüben auf der 

Landitraße. 
Niedergefchlagen ging Urban jest am hellen Tage ins 

MWildling’sche Haus hinüber, um den Genoffen in der Cafematte 
mitzutheilen, daß die Ausfichten jehr düfter wären. Die Aeuße— 
rungen des Erzherzogs über das Stubenthor deuteten offenbar 
darauf hin, dag man eines Anfchlags auf dasjelbe gewärtig fei, 
daß die Petardenlegung alſo auf vorbereiteten Widerftand ſtoßen 

werde. — 
Hans Fitt bitterlich unter diefer länger und länger dauern- 

den Verzögerung. Der Aufenthalt in dem Kellergefchoße war an 
fich) unangenehm genug, und nur wenn die Hausthür verfchloffen 
und von Jobſt bewacht war, fonnte man in den Heinen Hof 
hinauf, um Luft zu jchöpfen. Dazu die Gefellfchaft Conrads 
und des ftier drein fchauenden fanatiſchen Scufters Pfeifer 
Stunde um Stunde, denn Wildling felbft hatte ſich doch wieder 
in feine Wohnung hinauf gewagt. Endlich) der Mangel an 
Beihäftigung! die Rakete war längſt fertig, der Yuntenfaden 
ebenfalls, und Matrillbrett wie PBetarde war den Genoffen 
bereits fo vielfach erklärt, daß fie alle Shon damit umzugehen 

wußten wie mit Meſſer und Gabel. Stundenlang lag der arme 

Junker in brütender Pein auf feinem Strohfade und vertiefte 
fi) in die Yeiden Zdenkos, welche die Phantafie ausmalte, 
und zu deren Beendigung er nod immer nichts unternehmen 
fonnte! 
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Sp vergingen noch zwei Tage und Nächte. Da ftieg des 
Morgens — e8 war der fiebente Juni — Wildling mit frischem 
Zuruf in die Cafematte herab. Nun fünnen wir anfangen! rief 
er aus. 

— Wie?! AH! entgegnete man. 
— Die Piquets find abgezogen, und unfere Bertrauten in 

den Compagnien haben num erfahren, wie die ganze Wirthſchaft 
zufammenhängt. Der Feind hat Wind gehabt von unferm Unter- 
nehmen auf ein Thor. Aber nur Wind! In der Frohnleichnams- 
octave würde es gefchehen! hat fein Wind geblafen. Geftern ift 
die Octave abgelaufen, und heute fühlt er fich ficher, und glaubt 
nicht mehr an die Nachricht. Alfo, nun fünnen wir ans Werf 
geh'n! 

Das geſchah denn. Man glaubte eben den Feind ſo un— 
geduldig, als man ſelber war! — Noch am ſelbigen Tage 
wurden gegen Abend die zehn Bürger eingeführt in Wildling's 

Haus und Caſematte, um einerereirt zu werden, und am fol— 

genden Abende famen gegen zwanzig gemeine Leute für denjelben 
Zweck. Die Tage waren als Junitage fo lang, daß man nicht 
füglich mehr den Abend erwarten fonnte, befonders weil von 

neun Uhr an ſchon die Laternen nöthig waren; man wurde aljo 
mit Ab- und Zugehen dreifter, und meinte genug gethan zu 
haben, wenn Niemand von der Seite des Jacoberfloftere fam 
und ging, neben welchem ein großes Wachtlocal, fondern wenn 
Jedermann von oben, von der Annagafje her fomme und gehe. 

Nach dem dritten Erercitiumsabende erflärten Hans und 
deſſen Unterofficier Conrad, daß die Yeute hinreichend geſchult 
wären, und daß am nächſten Tage bei einbrechender Dämmerung 

die Unternehmung ins Werk geſetzt werben folle. 
Wildling feinerfeits Hatte die richtigen Leute ausgefucht für 

die Weinfäffer, welche die „hriftliche Ritterſchaft“ gefchidt haben 
jollte, furz, e8 war Alles fertig, und nun unternahm Hans den 
erften Ausgang zur Recognoscirung. Nicht des Abends, wie er 
früher gewollt. Es war deutlic) geworden, daß der Tag pafjender 
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fei für folhen Zwed. Die Aufmerffamfeit der Wachen war am 
Tage geringer, und Hans gewann beim Tageslichte eine beſſere 
Ueberſicht. Der ältefte Bub Yobftens allein follte ihn begleiten 
und führen. 

Diefer fehnlichft erwartete Tag brad) denn an. Es war der 

elfte Juni. Der Himmel war mit einer leichten Wolkenſchicht 
bededt, und die Sonne fam nicht zum Vorfchein. Jobſtens 
Martin — fo hieß der vierzehnjährige, fehr gewandte Sprößling 
zu Ehren Doctor Luther's — führte den Junfer nicht eher, als 
bis die Straßen belebt waren, aus dem Haufe, und zwar nicht 

direct links nach dem Stubenthore, nein, nad) der innern Stadt 
hinauf, um nicht ſogleich an der Jacoberwacht vorbei zu müſſen. 

Ganz wie e8 Abends gejchehen follte, führte er ihn: nad) der 
Singerſtraße hinauf, durch die Grünangergafje hinüber in ein 

enges Gäßchen, das Strobelgafjel genannt. Hier war ein fleines 
Wirtshaus mit dem Schilde „zum Strobelfopf“, in welchem 
evangelifche Bürger ihre „Auflage“ hatten, wie Urban fagte. 
Hier follte Heute Abend fich die ganze Mannfchaft zufammen- 
finden, hierher follte unter Hanfens, Conrads und Pfeifer’s 
Seleit heut Abend die Petarde ſammt Zubehör auf einem eifen- 
feften Handwägelchen gefahren werden. Das Handwägelden, 
defien Räder mit Stroh umwidelt waren, wollte man hier in 
die Mitte nehmen, und fchlieglich follte der ganze Zug feinen 
Marſch die Wollzeil gerade hinab zum Stubenthor antreten. 

Diefen Weg hatte jest Junker Hans mit Martin gemacht, 
und trat aus dem Strobelgaffel in die Wollzeil, die Hauptjtraße 
sum Stubenthore, hinaus. — Man hörte heute feine Kano- 

nade, die Straßen füllten ſich aljo mit Menfchen, und aus allen 
Gruppen hörte man den Nothruf um Nahrungsmittel. Sie 
fingen dergeftalt an zu mangeln, daß ein Pfund Fleiſch bereits 
einen Silbergulden koſtete. Auf dem Canal feien frifche Nah- 

rungsmittel von Nußdorf her angefommen, hieß e8 plöglic) in 
einer folchen Gruppe, und das Neuthor werde gegen Mittag 
aufgemacht werden, damit man draußen faufen fünne. Gott jei 

Laube. Gefammelte Schriften. 11. Band. 19 
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Dank! — Hans hörte das, und meinte bei fi, die Deffnung 
des Neuthors bedeute wol für feine Sache, daß der Feind jeden 
Argwohn in Betreff der Thore aufgegeben habe. 

Ungehindert fam er in die Nähe des Stubenthors ; un- 
ſcheinbar fchaute er ſich um, unfcheinbar horchte er auf alle halb— 
lauten Erflärungen Martins. Ins Thor hinein fonnte er freilich 
nicht, und die Pforten desfelben Fonnte er nicht fehen, da zwifchen 

ihnen und feinen Augen die Biegung des Gewölbes lag. „Gän— 
gen mer! gängen mer!“ rief plöglicd) Martin und zupfte den 

Junfer. — Was ift? — „Die rothe Feder fommt von der 
Bafter abi!“ 

Sie eilten zurüd in der Wollzeil hinauf. Die erfte Quer: 
gajfe links und rechts war die Riemerftraße, welche damals auf 

beiden Seiten der Wollzeil war ; fie führte links von ihnen zum 
Jacoberkloſter und weiterhin zur Seilerftätte. Dies dem Junker 
fagend, wollte Martin links in fie einbiegen. — Nein, Martin, 
entgegnete dieſer; ich will noch nicht heim. Gehen wir rechts 
hinüber ; e8 folgt ung Niemanbd. 

Da er nun endlich im Freien war, glaubte er dem Bedürf— 
niffe feines Herzens folgen zu können. Er wollte das Haus jehen, 

wo fein Vater Zdenfo gefangen lag, und er wollte ins Schotten- 
flofter zu Pater Dunftan. In feinem Mülleranzuge hoffte er 
unentdedt bleiben zu fünnen. 

Zunächſt alfo ſollte ihn Martin zum Yefuitenhaufe führen. 
Das iſt weit, Herr, 's Yefuitercolleg ift am Hof. — Nein, Mar: 
tin, bei der Univerfität jol’s fein! — Aha, das ift das neuje — 

kommen's! 
Sie waren an der Hinterſeite desſelben, und durch die 

Schulgaſſe führte ihn Martin nad) der Vorderſeite. Hans ſtand 
nad) einer Minute da, wo Tſchirill in der Nacht geftanden ! 
— das Herz krampfte ſich ihm zufammen, unbeweglid) blieb 
er Stehen. 

Herr Tode kam eben die Stufen herab. Er hatte Audienz 
gehabt beim Provincial, und Hatte fich eine lange Nafe geholt 
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wegen feines Neuthors, von deffen Sprengung er vor acht Tagen 
berichtet. Trot des Ablauf der Octave war der Provincial feſt 
geblieben in Betreff des Stubenthors, und hatte ihm joeben auf: 
getragen, dies denn Medardo mitzutheilen, und demgemäß Ber: 

haltungsbefehle an diefen. 
Er ging diht an Hans vorüber, als diefer juft die Hand 

von den Augen z0g, welche er fid) in jchmerzlichen Weh bededt 
hatte. Das feine Geficht des Müllerfnechtes fiel ihm auf — er 
hatte einmal draußen in Hernals beim Candidaten Gößinger 
den fächfischen Junker vorübergehen jehen — er hielt im Gehen 
inne, und jah zurüd nad) dem Müller. Martin bemerkte das, 
und flüfterte dem Junker zu, daß er verdächtig „ang'ſchaut“ 

werde, und daß er ihm nach links hin folgen möge, ohne fic) 
jelber „umz'ſchaun“, damit er dem „blauen Hupfer“ nicht fein 
Geſicht nod) einmal zeige. 

Hans gehorchte mechaniſch. Herr Tode folgte ihnen. 
Martin bemerkte das, und fhritt aus. Das Gafjengewinde war 
da eng und verworren nad) dem Heiligenfreuzerhof hinüber, den 
Martin gewinnen wollte — und er gewann ihn auch, da Herr 
Tode in feiner Eigenſchaft als neutraler Kunftfreund feine offene 

Berfolgung anftellen mochte. 
Durch die Kölnerhofgafje bis in den alten Fleiſchmarkt 

hatte er Hans glücklich bugfirt, und machte nun erft die praf- 
tische Bemerkung, ob e8 nicht beſſer fei, fie drückten fich nad) 
Haufe, da der Herr „Ritter“ doc) erfannt zu werden fchiene. 
Hans beftand aber darauf, ins Schottenklofter geführt zu 

werden. Martin gehordte. 
Ohne weiteren Unfall famen fie hin, erhielten aber vom 

Pförtner den traurigen Bejcheid: Pater Dunftan jei ausge- 
gangen, und wann er wiederfehre, das wiſſe Niemand. 

Neun beftand Martin feinerfeits mit einer an dem Knaben 
befremdlichen Yeftigfeit darauf, den Junker heim zu führen. 
Die eftigfeit rührte von dem Dienfte her, in welchen der Eleine 
Burſch eingewöhnt war als geheimer Botenlaufer der fogenannten 

19* 
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?oge. Er habe für heute Abend, ſagte er, jo viel Beftellungen 
auszurichten, daß er den Herren „Ritter“ verlaffen müßte, und 
das dürfe er doch nicht wegen des „Vatters“! 

Hans fügte fih. Er erkannte die Harrach'ſchen Häufer, 
an welchen er jest vorüberging, und meinte, Iſabella oben am 
Fenſter ftehen zu jehen — wahrhaftig, fie war es! fie jah auf 
ihn herab; ernft und ſchwermüthig war ihr Blick, welcher an 
dem Müllerfnechte nicht haften blieb, da fie nicht ahnen fonnte, 
wen dieſe ftaubige Hülle barg. 

Sie fah auf die Menfchenmaffen, welche in ungewöhnlicher 
Zahl und Haft nad) dem tiefen Graben hin drängten. 

Diefe Bewegung ging durch die ganze Stadt, und erleich- 
terte Hans und Martin die unbemerkte Rückkehr. — Sie galt 
dem offenen Neuthor. Nicht blos der Nahrungsmittel wegen, 
nein! die Savaliere fämen dort herein, hieß e8, und die Be- 

lagerung werde nun ein Ende nehmen. Der König werde mit 
ihnen unterhandeln, und e8 werde ein Ausgleich zu Stande 
fonmen. 

Die parlamentarische Gefandtichaft Thonradl’s, wie er fie 
genannt hatte, war gemeint. Sie fam von Hernals, wohin 
Thonradl das Rendezvous beftimmt hatte zu fehmerzlichem 
Aerger Yörger’s. Sie follte außen am Schottenthor vorüber 
den Wallgraben entlang zur Brüde am Neuthor reiten, und 
von da zur Burg hinaufziehen. Die Deffnung des Schotten- 
thors war ihr verweigert worden von Eggenberg, der übrigens 
entgegenfommend und höflich mit ihr parlamentirt hatte. 

Die Bevölkerung Wiens hat von jeher für befonders neu— 
gierig gegolten, und diefe Eigenfchaft verleugnete fie denn auch 
bei diefer Gelegenheit nit. Sie ftrömte von allen Seiten nad) 
dem neuen Thore, und Herr wie Frau Riedl fanden, daß dies 
eine billige Entſchädigung fei für die Entbehrungen der Stadt 
Wien und des „weißen Löwen“ während der Belagerung. An 
Wein fehlte e8 dem „Löwen“ noch nicht für alle die durftigen 
Seelen, welche außen am Salzgries Station gemacht hatten 
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wegen Ueberfülle des innern Löwen-Locals. Er ſchmeckt draußen 
faſt noch beſſer bei der warmen Witterung, der „Heurige!“ ſagte 

Frau Riedel zu jeder Gruppe, der ſie Labung zutrug, auch zu 
Herrn Tocke und Signor Medardo, welche ſich in einem Haus— 
flure niedergelaſſen hatten. 

Das Herz führte ſie nicht zuſammen, aber das Geſchäft. 
Beide hatten, was das Herz betraf, einen Zahn aufeinander. 
Herr Tode auf Medardo, weil dieſer mit Brémont den „kraus— 
föpfigen“ Diener hatte durchſchlüpfen laſſen. Denn er wußte, 
daß feine Wirthsfrau den Krausfopf am Lugeck hatte herum: 
trödeln fehen, als fie zum Einkauf nad) dem Marfte gegangen. 
Der Tölpel hatte fie angefprochen, hatte nad) den „Schotten“ 
gefragt, und gerade um diefe Zeit hätte Medardo und Bremont 
in diefer Gegend fein können! — Medardo ſeinerſeits war tückiſch 
auf Heren Tode wegen des albernen Verſuches, ihm den „Kraus: 

fopf“ und die Einbringung des Grafen zu verfchweigen, und als 
er das hellblaue Männchen Hier vor dem „Löwen“ figend ge- 

funden, da war er vertraulich zu ihm getreten und hatte Anftalt 
gemacht, fic neben ihm niederzulaffen. Er wußte, daß e8 Herrn 

Tode äußerft unangenehm war, mit einem notoriſchen „Offi— 
cianten“ vertraut gefehen zu werden. Herr Tode war deshalb in 
ein Haus geflüchtet, und Reſi hatte den Stammgäften Seſſel 
nachgetragen. Hier mußte fi) Herr Tode ergeben, und er ergab 
fi. Er hatte auch viel auf dem Herzen. Bon ihm rührte ja die 
Angabe des Neuthors her, und für die Richtigkeit diefer Angabe 
fammelte er Beweife. Er wußte recht gut, daß Medardo für die 
Verdächtigung des Stubenthors handelte, und da er den Auftrag 
des Provincials, das Stubenthor betreffend, doch ausrichten 
mußte, jo gab er ſich das Anfehen höherer Nachgiebigkeit. 

. Schließen wir Frieden über diefen Punkt, fagte er, damit nicht 
das Ganze unter unferer Streitigfeit Teide. Es Teidet ſchon! — 
Und nun erzählte er, daß er einem Mühlknechte begegnet jei, 
und in diefem den fächfischen Junker erfannt habe. — Medardo 
ſchrie auf. Es fiel ihm ein, daß er am Stubenthor ebenfalls, 



— 294 — 

und der Beichreibung nad) nur wenige Minuten vorher, einen 
Mühlknecht gefehen, und daß ſich derjelbe nad) der Univerfität 
hin eilig entfernt habe. Es ift derfelbe! da8 Complot befteht aljo 
doch! Und wo finden wir ihn? Am Stubenthor! das hat er 
recognogcirt. 

— Fire Idee! — entgegnete Tode, fi) rechthaberiſch ver- 
geffend. — Warum wählen die Cavaliere das neue Thor zum 
Einzuge? Um hier Sorglofigfeit zu erzeugen, ihre Leute in der 
Nähe einzulegen — — 

— Sie fommen! fie fommen! ſchrie man auf der Straße, 

und die Fluth wälzte jic) näher zum Neuthore. Medardo nahm 
dies zur Beranlafjung, Herren Tode Ade zu jagen; er mifchte 
fich) unter die Menge. Aber er hatte num andere Dinge vor, als 
die Cavaliere anzuſchauen. Die Anwejenheit des ſächſiſchen Jun— 
kers war ihm ein Ereigniß von größter Wichtigkeit. Während 
der legten Tage war e8 ihm nicht entgangen, daß in der Seiler: 
ftatt wieder Verfehr entjtanden war, und er fam auf feinen alten 

Gedanken zurüd, daß im Wildling’schen Haufe dod) ein Haupt: 
quartier und daß die neuliche Hausfuchung eine Stümperarbeit 
gewejen fei. Und heute gerade wagt fid) der Junker ans Licht 
und betrachtet das Stubenthor! Heute, da die Kavaliere durchs 
Neuthor einziehen ? Das geht zufammen! Heute joll der Schlag 
gejchehen, Diavolo ! 

Unter diefem Schlufje eilte er in die Stadt hinauf, um alle 
möglichen Gegenmaßregeln zu veranlaffen. 

Die Cavaliere waren übrigens troß des allgemeinen Rufs: 
„Sie fommen!“ noch nicht gefommen, wie das zu gehen pflegt 
bei öffentlichen Erwartungen. Im Gegentheile war die zuftrö- 
mende Menge auch noch anderswie enttäufcht worden. Sie hatte 
gehofft, hinaus zu dürfen bis über die Brüde, bi8 aufs Glacis, 
um bei diefer Gelegenheit einmal frifche Luft zu ſchöpfen. Aber 
der alte Santhelier erfchien mit Soldaten, und ließ das Volf 
nit hinaus. Er ſah bärbeißiger aus als je, und die Anfunft 
der Cavaliere ſchien ihm gar nicht erwünscht zu fein. Denn als 
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ihm von feinen Leuten gemeldet wurde, daß fie nun wirklich 
kämen, da ritt er verdrießlich jeitwärts hinauf auf die Baftei, 
ihnen alfo geradezu aus dem Wege, und da oben ſchaute er wie 
eine Bildfäule ftarr nad) dem Canal hinauf, als wollte er den 
Teopoldsberg auswendig lernen. Den glänzenden Einzug unter 
ſich würdigte er feines Blicks. 

AS diefer Zug den breiten Raum zurücgelegt hatte von 
der Brüde draußen durch die fange Thorwölbung unter dem 
Malle, über den Plag neben dem unteren Arfenal, und nun 

endlid) beim Thurme am Salzgries vor den Augen der Menge 
erjchien, da empfing ihn zunächſt tiefes Schweigen. Dann ent- 
ftand ein Gefchrei wie Begrüßung, und dazwifchen hörte man 
flar und deutlich: „Stile! Stille!“ rufen. 

In Summa: die Wiener wußten nicht recht, wie fie ſich 
diefem Einzug gegenüber verhalten follten. Die Cavaliere waren 
ja Keger, und von Ketzern wurde die Stadt belagert und fo 
Schwer geplagt! Aber e8 waren doch Gavaliere! Bor den mäd): 
tigen Herren, welche auch nad) oben Charakter und Macht ent- 
widelten, hatte man den eingewohnten Nefpect. Und die ſchönen 
Pferde, die ftolzen Geftalten, die reiche Dienerfchaft, und der 
ftolze Thonradl auf dem großen Kappen, der populäre Herr 
aus Ebergaffing, der grob war nad) oben wie nad) unten, und 
zum Theil deshalb populär — das Alles ging doch über die 
politiihen Einfchränfungen hinweg, und die Wiener ſahen dem 
ftattlichen Zuge am Ende ganz behaglich zu. Es waren fechzehn 
Gavaliere, und jeder führte zwei bis drei berittene Diener mit, 
das gab alfo über ein halbes Hundert Reiter, welche jest in 

der Nachmittagsftunde den tiefen Graben hinauf ritten nad) 
der Burg. 

Solche Epifoden in Revolutionen üben immer einen Reiz 
auf die Menge. Die Logik fpielt dabei gewöhnlich eine unter: 
geordnete Rolle. Sie war aud) hier ziemlich verworren. Man 
wollte von dem bedrängten Könige eine Unterfchrift erpreifen, 
und doc waren die draußen lagernden Böhmen Tängft der 
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erfahrungsmäßigen Meinung : eine abgedrängte Unterjchrift be- 
deute nur jo lange etwas, als der Drang dauert. 

Einige der Gavaliere, welche eng zu Thonradl hielten, 
waren derjelben Meinung, und ihre Abficht gegen König Fer— 
dinand ging weiter ; ihnen war die Unterfchrift nur Einleitung. 

Sp verging jener Sommernahmittag Wiens am elften 

Juni in lähmender Spannung. Die Gegenfäge waren ver: 
Ichoben, die Wünfche verwirrt, und die Mehrzahl wußte nicht, 
was eigentlid) vorginge, wofür fie Partei nehmen follte, wäh: 
rend der König in der entſetzlichſten Yage war, und Alles auf 
dem Spiele jtand für ihn — und für die Cavaliere. Für die 
legteren, wenn ein entjchloffener Kriegsoberft eigenmächtig zu 
handeln wagte. 

Am peinlichjten aber litt Eggenberg, welcher die Zu- 
jammenfunft vermittelt hatte, denn gleich) nach Ankunft dev 

Gavaliere im Schweizerhofe zeigte ſich's deutlich, daß fie mit 
anmaßender Dreiftigfeit ſich geberdeten, daß fie abſichtlich her- 
ausforderten und die Sitte des Haufes mit Füßen traten. Wie 
ein Sturmwind waren fie die Stiege hinaufgebrauft. 

Eggenberg lag noch an feiner Gicht frank darnieder in 
jenem Zimmer der Burg, wo ihn der König bejucht hatte, und 
an jein Pager fam von Biertelftunde zu Viertelftunde Botjchaft, 

welchen Verlauf die Angelegenheit nähme. Zuerft hieß eg: Sie 

ftimmen einen Ton an, als ob der König ihres Gleichen wäre. 
Der König verweift ihnen das, und in mäßigerem Tone wird 
ihm nun von einer Ausgleichungsfchrift gefprochen, weldye er 

anhören, billigen und unterfchreiben möge. — Dann fam die 
Nahridt: der König hat der Vorlefung aufmerkſam zugehört, 
und dann fo ruhig wie würdig erflärt, e8 feien Irrthümer in 
der Schrift, welche er widerlegen wolle. Thonradl hat heftig 
drein gerufen, man fei nicht da, um zu difputiren! Einige Ge— 
mäßigte haben ihn zurüdgedrängt und eine Debatte mit dem 
Könige eröffnet, in welcher der König mit großer Kenntniß aller 
Einzelnheiten feine widerfprehende Anficht aufrecht erhalten. 
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Diefe Debatte wird immer lebhafter, und der König hat Mühe, 
feine abgefonderte Stellung zu bewahren, indem die heftig Re— 
denden von allen Seiten zudrängen und ihn umringen möchten. 
— In der nächſten Biertelftunde ftürzte ein Känmerling zu 
Eggenberg: e8 fei unverantwortlich, den König ſolchen Scenen 
auszuſetzen. Man habe joeben ihn und feine Genoſſen aus 
dem Zimmer gewiefen! Der König fei allein mit den Nebellen ; 
nur Harrad) behaupte noch mühjam an der halbgeöffneten 
Thüre, die auf den Corridor führe, feinen Stand. Die Unter- 
Ihrift werde jegt verlangt ohne Weiteres. Der König Ichne 
Ihweigend ab durd eine Handbewegung, und erhalte ſich nur 
noch durch feine perfünliche Würde frei von Zudringlichkeit. 
Wer zu diefer Zufammenkunft gerathen, fei ein VBerräther der 
Krone! 

Eggenberg verfuchte es, von feinem Lager aufzuftehen, und 
befahl feinem Diener, ihn anzufleiden. Was war ihm förper- 

licher Schmerz gegen ſolche moralische Marter! Weniger als 
jeder Andere war er im Stande, den Vorwurf zu ertragen, als 

habe er die Würde des Monarchen leichtfinnig ausgefegt. Zu 
allen Zeiten pflegte der um den Hof fic) fammelnde Adel Vor— 
rechte zu beanfpruchen. Zu diefen Vorrechten gehörte e8, daß die 
älteften Gefchlechter vorzugsweife berufen feien, den Monarchen 

zu berathen und zu leiten. Fiel diefe Aufgabe einmal dem 

Sprößlinge eines jüngeren Gefchlechtes zu, oder gar einem 
Emporkömmlinge, welcher der erſte werden follte für ein no— 

tables Gefchlecht, dann wehe diefem und jenem, wenn dem 
Monarchen etwas begegnete, was feiner Würde zu widerſprechen 
jhien! Es wurde fchonungslofer beurtheilt, al8 wenn er dem 

Reiche eine Provinz verloren hätte. "Im folcher Yage war aber 
jest Eggenberg. Seine Familie war als Adelsgeſchlecht von jün- 
gerem Datum. Noch vor zwei Jahrhunderten waren die Eggen- 
berg Kaufleute gewefen in der Steiermark, und erft Kaiſer 
Sriedric der Vierte hatte einen Eggenberg, welcher ſich dem 
Kaifer durch Rath und That in öfonomifchen Fragen wertvoll 
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erwies, in den Stand des Reichsadels erhoben. Deshalb lag jetzt 
für Hans Ulrich von Eggenberg in jeder Meldung eines Käm— 
merlings der Vorwurf: warum vertraut man einem ſolchen 

Neulinge die Perſon des Monarchen! deshalb wollte er ſelbſt 

hinüber in die Verſammlung, auch wenn er darüber den ge— 
lähmten Körper zerbrechen ſollte. — 

Die ſchmerzenden Glieder waren noch nicht ganz in die 
Kleider gezerrt, da kam auch ſchon mit erhöhter Wucht das letzte 
Gewicht über ihn: Harrach ſelbſt ſtürzte ins Zimmer. 

— Um Gotteswillen, Eggenberg, ſchaff' Hilfe! die wil— 
deſten Abſichten treten zu Tage! Ich habe ſoeben Thonradl zu 
ſeinem Anhange jagen hören: „Nun hat's lange genug gedauert, 
machen wir ein Ende! In ein Klofter mit ihm, und die Buben 
evangelijch erzieh'n!“ Der einzige Yörger widerfett fich ernfthaft 
und mit lobenswerther Tapferkeit. Er kann's nicht aufhalten ; 
fie haben offenbar eine Entführung vor. Die Thüren find befegt, 

an jeder ftehen zwei Cavaliere, daß der König nicht hinaus fann, 
und ſchaffſt Du nicht binnen einer Biertelftunde Kriegsleute her: 
bei, jo nehmen fie den König in die Mitte, drängen ihn in den 
Hof hinab, heben ihn auf ein Roß, und führen ihn hinweg 

— das ift Thonradl's Abficht, es ift mir fonnenflar ; jchaffe 
Kriegsleute ! 

— %o foll ic) fie hernehmen ? — ftöhnte Eggenberg — 
wenn ich fie von den Wällen und Thoren holen laſſe, jo jtürmt 
der Feind an der entblößten Stelle! Hört Ihr nicht, wie die 
Kanonade immer ftärker brüllt ?! 

— a wol, feit einer halben Stunde! dies ift ficherlic) 
‚verabredet, um uns einzufhüchtern — 

— Schickt nad) Santhelier ins Arfenal, ob er eine 
Compagnie herführen, und den Ausgang über die Brüde des 
Schweizerhofes bejegen kann. Eilt, eilt hinab ! vief Eggenberg 
einem Diener zu, welcher augenblidlich folgte. — Befler, wir 
Ihliegen ung ein mit den Widerfachern und fechten felbft mit 
ihnen. — man fol alle TZrabanten und Wachen zufammenzieh’n ! 
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— als daß wir fie -hinauslaffen bis unter ein Thor. Dort 

würden fie fid) feftjegen, die Anhänger in der Stadt würden fid) 

zu ihnen ſchlagen, die geheimen Vorbereitungen zur Sprengung 
eines Thores würden ing Werk geſetzt werden, und der Böhme 
dränge herein — 

— Dem Könige zu Hilfe im Namen aller Heiligen! rief 
in fpanifcher Sprache eine Stimme herein vom Corridor, und 
der Mann, welchem die Stimme angehörte, trat in die Thür. 
Es war der fpanifche Geſandte; Teife feste er Hinzu, indem er 
Eggenberg ganz nahe trat: Ihr jeid Schuld! Sie Iegen Hand an 
den föniglichen Herrn! 

— Hinüber alfo! fagte Eggenberg, welchen fein Diener 
faum aufrecht hielt, jo brachen die Schmerzen ihm die Spann 
fraft der Glieder. — Was führt Dich zurüd ? 

Diefe Worte galten dem Diener, welcher nad) Santhelier 
gefchieft worden war. Er berichtete keuchend: die bewaffneten 
Diener der Cavaliere ließen unten Niemand hinaus, 

— Hinüber! hinüber! ächzte Eggenberg und drängte 
hinaus. Harrad), der Marquis von Aytona und der Kämmer— 
ling gingen mit ihm. Was es helfen follte, wußte Keiner, aber 
man hatte das Bedürfnig, nur irgend etwas zu thun. Eggenberg 
mußte von feinem Diener fat getragen werden, fo fehr verjagten 

ihm die Füße unter grimmigen Schmerzen. Dennod) gewann 
er die Yaffung, um dem Marquis zu rathen: er möge nicht 
mitgehen. Auf ihn, auf den fpanifchen Gefandten würde jic) 
der aufgeregte Zorn ftürzen, fein Leben fomme in Gefahr. Er 
möge. lieber von Zrabanten und Wachen zufammenholen in 
der Burg, was ſich auffinden laſſe, und fie an der Stiege auf: 
ftellen — 

Der Marquis übernahm es. — Sie famen an die Thür, 
hinter welcher die Scene jpielte, welche das Schidjal Europas 
ändern fonnte, wenn das verwegene Vorhaben Thonradl's ge: 
lang, wenn König Ferdinand entführt und aus den Mauern 
Wiens gebracht wurde. 
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Es war diefelbe Thür, vor welcher der König vor acht 
Tagen geftanden und die er bezeichnet hatte als feine neue Woh- 
nung. Sie war nur angelehnt. Harrad) war-von hier gefommen, 
und ftieß fie jegt wieder auf. Zurück! fchrie man heraus. Es 
waren zwei Cavaliere, welche dort Wache hielten. Sie thaten 
indeß nicht weiter, und ließen den Flügel offen ftehen, weil der 
Anblid Eggenberg’s fie befremdete. Er brach an der Schwelle 
zufammen unter den Händen feines Dieners, und wurde be- 
wußtlos. 

Drinnen im großen Zimmer ftellten fich zwei Gruppen 
dar. Nahe an der Thür Yörger, der hochroth vor Erregung 
gefticulirte. Wie haltlos er im Innern feines Haufes oft er- 
ſcheinen mochte, hier war er jetzt ftraff und ganz und zum Wider- 
jtande entfchlofjen gegen einen Gewaltfchritt. Nahe am Fenfter 
aber die Cavaliere, welche Thonradl folgten, und der König. 
Der König war erfichtlicd vor ihrem Zudrange zurückgetreten, 
und ftand auf einer Erhöhung, welche am Fußboden in der 
Yenfterbrüftung angebracht war. Man fah von der Thür aus, 
daß fein ſonſt immer geröthetes Angeficht blaß war und leije 
zudte. Aber feine Haltung erſchien — obwol diefe Marter ſchon 
ftundenlang dauerte — immer nod) würdevoll. — Das Aeußerfte 
ftand jett bevor: Thonradl ftredte die Hand nad) ihm aus und 

ergriff einen Knopf feines Wamſes. In der Gruppe fchrie jeder, 

aber durch da8 Gefchrei hindurch hörte man doc verſtändlich die 
brutale Stimme Thonradl's: ihre Geduld fei erfchöpft und 
Nandl müſſe fic) fügen ! 

Da wendete jählings der König fein Haupt nad) dem 
Yenfter, und Thonradl Tieß den Knopf fahren, eine Todtenftille 
trat ein — man hörte ſchmetternde Trompeten. 

Harrach ſprang ins Zimmer — der bewußtlofe Eggenberg 
war weggetragen worden — und eilte an das Fenſter, welches 
noch frei war. Denn an dem einen ftand der König, ans zweite 
waren Cavaliere geeilt, durch das dritte ſah Harrad) mit Ent- 
züden, was ſich da unten — dem jegigen inneren Burgplage — 
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ereignete: der alte Eanthelier fprengte im Galopp, feinen Degen 
hoch ſchwingend, von der Ceite des Kohlenmarktes daher, und 
hinter ihm ein Zug Geharnifchter nad) dem andern, „in völligen 
Spornftreih, mit aufgezogenen Röhren und zum Angriff ge: 
hörigen armis“, wie die actenmäßige Beichreibung jagt. Halt! 
commandirte die Yöwenftimme des alten Kriegsmannes, und fertig 
zum Angriff ordnete ſich rafjelnd die bfigende Schaar, die von 
Minute zu Minute anwuchs, denn immer wieder ein neuer Zug 
jprengte herzu, und ordnete ſich hinter den bereits aufgeftellten. 

Auf diefe Hilfe Hatte Santhelier oben von der Neuthor- 
baftei harrend ausgefchaut. Nad) ihr hatte er damals, als Con— 

vad an ihm vorbeiging und die Worte „Krems“ und „floren- 

tiniſch“ hörte, den Keitersmann abgejendet. Der Großherzog 
von Toscana hatte vor zwei Monaten die Werbung eines Keiter- 
regimentes im fölnifchen Yande beginnen laffen, und von dieſem 
florentinifchen Negimente hatte der Erzherzog Yeopold, der 
Bruder Ferdinands, von Paſſau aus nad) Krems fenden laſſen, 
was fertig war in Rüftung. Niemand hatte eigentlich diefe Hilfe 
vorbedaht, Niemand hatte auf fie rechnen können; das gute 
Glück Defterreihg — hier wie die Sonne durd) eine Gewitter: 
wand brechend — hatte dem alten Santhelier die Eingebung 
gebracht, eben auf gut Glück feine Boten nad) Krems zu fenden. 
Mehrere fertig gerüftete Compagnien waren im legten Augen- 
blicke eingetroffen, waren nad) feiner Anordung auf Tſchaiken 
gefet und die Donau herabgeführt worden. Vor einer halben 
Stunde waren fie im Canale angefommen unten am Fifcher- 
thore, wo das Waffer des Canals in den Wallgraben hinüber 
nach dem unteren Arfenale beim Neuthor mündete, und von hier 
hatte fie Santhelier in donnerndem Galopp hinaufgeführt vor 
die Burg, desfelbigen Weges, welchen die Cavaliere an diefem 
Nachmittage genommen hatten. Jetzt ſank der Abend nieder, und 
der alte Kriegsmann mit diefen Reitern — Dampierre's Cüraf- 
fiere genannt — entjchied mit ihnen das Schidfal des verhäng- 

nißvollen Tages. 
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Denn jegt war für Thonradl und Genoſſen feine Ausficht 
mehr auf Erfolg, jondern Ausficht auf eigene Yebensgefahr. Der 
Spieß war umgefehrt. Wenn fie zögerten, fonnten jie in der 
Burg gefangen fein. Sie waren’3 jchon. 

Santhelier falutirte zu feinem Könige hinauf, und hielt 
fein Schwert erhoben gleichjam wie ein Fragezeichen, ob er die 
Cavaliere fejthalten jolle, welche in den Schweizerhof hinabgeeilt 
waren und auf ihre Pferde fprangen. Der König, welcher das 
Fenſter geöffnet und mit der Hand gedankt hatte, verftand wol 
auch das Fragezeichen, und Hinter ihm befhwor in fliegender 
Ipanifcher Rede der Marquis von Aytona die „gerettete Ma— 
jeftät“ auf das Dringendfte, den Sieg nicht aus der Hand zu 
geben, und die Rebellen nicht fortzulajjen — ein Wort des 
Königs hinab an Santhelier, ein Winf hätte genügt! — Der 
König aber machte ein Zeichen, daß man fie ziehen laſſen jolle. 

Und während diefes gefährlichen Augenblids hatte der 
Raſchmacher Urban, der jchon lang im Echweizerhofe bei den 
Dienern gewefen, die freche Geiftesgegenwart, fi) an Thonradl 
zu drängen, als diefer mühſam aufs Roß fletterte, und ihm 
zuzuflüftern:: der fächfifche Junker läßt Thurn vermelden, daß 
heut’ Abend um Neun das Stubenthor gefprengt wird, heut’! 
— Wird beftellt werden, wenn man uns hinaus läßt! grunzte 
Thonradl, und des Echlimmften gewärtig, ritten die Cavaliere 
über die Zugbrüde an den Cüraffieren entlang. 

Es gejchah ihnen nichts, und bei der Biegung in die 
Herrengafje fpornten fie aufathmend ihre Pferde, nad) dem Neu: 

thore hinab, durchs Neuthor Hinausfprengend in Haft und Eile. 
Nur unter dem Neuthore felbft veranlaßte die Stentorftimme 

Thonradl's einen plöglichen Halt. Halblaut ſprach er zu feinen 
Nachbarn: Wollen wir hier zwifchen den offenen Thorflügeln 
halten, und einen Boten an Thurn hinüber fenden, daß er ein 
Regiment hieher dirigirt ? Wir halten aus, bis e8 fommt, und 
die Stadt wird erobert durch diefes Loch, wie? Sollen wir 
nicht ? 
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— Das ift unehrlich! rief von hinten unter der Thor- 
wölbung eine Stimme; wir find unter dem Titel von Parla— 
mentarien eingelaffen, und brächen folchergeftalt Toyale Krieges: 

fitte. Es war Jörger's Stimme. 
— Ah, pah! fchrie Thonradl; ein ganzer Chorus von 

Stimmen aber rief: Vorwärts! Hinaus! 
Und fie ritten hinaus, und die Flügel des Neuthors flogen 

zu hinter ihnen. 
Die Bewölkung des Himmel! war den ganzen Tag dicht 

geblieben, und hatte ſich gegen Abend dunkler und dunfler an- 
gehäuft. Die Nacht trat zeitig ein; Windftöße erhoben ſich; 
Regenſchauer flogen nieder. 

Der Sturm auf die Burg war zerftreut ; aber der Sturm 

auf die Stadt, welcher jetst nahe bevorftand, konnte durd) frühe 
Dunfelheit und vegnerifches Wetter nur unterjtütt werden ; der 

Sturm auf die Burg hatte ihm günftig vorgearbeitet. 
Medardo nämlich, deſſen Spürnafe den Drt und die Nähe 

der Gefahr ganz richtig erwittert, fand nirgends Aufmerkſamkeit 
und bereiten Willen, als er eine Compagnie verlangte zur 
Sicherheit des Stubenthores und zur Beſetzung des Wildling- 
ſchen Haufes. So lange die Cavaliere in der Burg waren, und 
die Bejchiegung von außen fo lebhaft betrieben wurde, mochte 
fein militäriicher Befehlshaber aud) nur einen Mann feiner 
Truppen abgeben. Medardo lief unverrichteter Sache von einem 
Poſten zum andern. 

Erft jest in der Dunfelheit, als die Cavaliere fort und die 
Geſchützſalven verjtummt waren, hörte man auf ihn. Zu fpät ! 
denn als er num mit hundert Mann beim Wachthauſe neben dem 
Jacoberkloſter anfam, war die Nacht völlig hereingebrochen, und 
der Ausmarſch mit der Petarde aus dem Wildling’fchen Haufe 
hatte Schon begonnen. Medardo wurde deſſen fogleich inne; denn 
al8 die Truppe beim Wachthauſe aufgejtellt gewefen, war er 
eiligft vorausgeeilt in die Seilerftatt hinauf, um zu vecogno: 
feiren, und da hatte er entdedt, daß ein verdächtiger Menfchen- 
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knäuel, aus der Gegend des Wildling'ſchen Hauſes herkommend, 
ſoeben in die Weihburggaſſe eingebogen war. Einen Knäuel von 
Menſchen während finſterer Abendzeit gab's in Wien gar nicht 
während dieſer ſcharfen Belagerungstage, wenn's nicht ein ſol— 
datiſcher Haufe war. Ein ſolcher war es nicht, das merkte er 
aus der Ferne deutlich, wenn auch nur am Geräuſch. Ja, aus 

dem unregelmäßigen Geräuſch der Fortſchreitenden ſtieg ſogar 
ein Ton auf, ein rauher Ton — Medardo hatte vier Ohren für 
einen Ton, welcher an den Bart-Conrad erinnerte. Sie find es! 
rief er in fic) hinein, und fie ziehen nicht zum Stubenthore ? 
Wäre die Liſt eine doppelte gewejen, und gälte e8 doch dem Neu— 
thore? — Da hörte er fernes Gewehrfeuer Hinter ſich, fern aber 

deutlih. Es fam aus dem Prater, wo der Angriff Thurn’s 
gegen den neuen Werd, gegen die jegige Yeopoldftadt eben begann. 
Diavolo, dort! Alfo doc) dort!? dachte Medardo, und war nun 
verftärkt in dem Gedanken, daß er ſich getäufcht, und daß die 
Ueberrumpelung doc) dem Rothenthurm- und dem Neuthor gelte. 

Er flog zum Wachthauſe zurüd, entwidelte dem Officier, 
welcher die Hundert Mann commandirte, feine geänderte Anficht 
und flug vor, geraden Weges nad) dem Neuthore zu mar: 
ſchiren. Dann fünne man den „Knäuel“ aus dem Wildling’fchen 
Haufe entweder noch abjchneiden, oder doc unten auffangen. 
Der Officier ftimmte zu; e8 ward zurüd und die Wollzeil 
hinauf marſchirt. Vielleicht, meinte Medardo, könne man dem 
„Knäuel“ oben an der Bifchofgaffe zuvorfommen. 

Die Expedition mit dem Handwägelchen, worauf die Pe- 
tarde, gelangte ſomit unbehelligt durch die Grünanger- und über 
die Schulengaffe an den Eingang zum Strobelgafiel. Juſt als 
fie in dies Gäßchen einbog, Fam die Compagnie mit Medardo 
drüben am andern Ende des Gäßchens durd) die Wollzeil herauf. 
Halt! commandirte leiſe Conrad. Yautlos hielt man ftill. — 
Es war ftodfinfter, und ein heftiger Regenfchauer begann. Hun= 
dert Mann, welche marſchiren, hören nicht weit — fie wurden 
nichts gewahr, fie zogen weiter, und das Handwägelchen mit 
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feinem Geleite ſetzte fich wieder in Bewegung bis vor den 
„Strobelkopf“. 

Dort war Alles bereit. Wildling, der zugegen war, hatte 
Alles ſorgfältig ins Werk geſetzt. Die Fäſſer voll ungriſchen 
Weines waren unter der Firma, als ſende ſie der Orden der 
chriſtlichen Ritterſchaft, ſchon vor einer Stunde abgeliefert, und 
waren ohne kritiſchen Scrupel zu ſofortiger näherer Kenntniß— 
nahme in Empfang genommen worden. Die Bertrauten unter 
den Truppen hatten ihr Verfprechen gelöft, und die für diefen 
Tag ausgegebene Loſung den Nachfragenden mitgetheilt. Die 
zehn Bürger waren da, desgleichen die zwanzig gemeinen Leute, 
und verzehrten harmlos das Nachtmahl, welches der „Fond“ zu 
bejtreiten hatte. Die Spieße, welche einzeln nicht alle mitzu— 
nehmen gewejen, waren jest auf dem Handwägelchen mit: 
gekommen, furz, e8 war Alles fertig. Auch die neutralen Gäfte 
im Strobelfopf konnten nicht viel merfen: Wildling ſprach von 

einer Freicompagnie, welche ſich den Wachen zur Unterftügung 
ftellen wolle, und jo verließ denn unter diefem Vorwande die 
ganze Mannjchaft die Wirthsftube, und ordnete fid) draußen im 
Gaſſel dergeftalt, daß das Handwägelchen in die Mitte ge- 
nommen wurde. In Gottes Namen denn! fagte Wildling, und 
der verhängnißvolle Zug feßte fich in Bewegung in die Wollzeil 
hinaus und dort rechts abjchwenfend nad) dem Stubenthore 
hinab. 

Der Heine Martin trabte nebenher. Er hatte die Aufgabe, 
an der Riemerſtraße zurüdzubleiben, und wenn er merfte, daß 
Alles ftill abliefe, und daß man unbehindert in das Thorgewölbe 
eingetreten wäre, hinüberzulaufen in die Seilerftätte, wo Vater 
Jobſt an der Hausthür feiner harrte. Jobſt follte dann die Ra— 
fete im Hofe anzünden, damit fie auffchieße und das Eignal 
hinaustrage. 

Wildling felbft hatte die Thorwache anzufprechen. 
So ging es denn ohne Aufenthalt auch) die legte Strede 

hinab und zwar in einem Schritte, der vorfichtiger auftrat und 
Laube. Gefammelte Schriften. 11. Band. 20 
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unregelmäßiger fang, als einem militärischen Marjche zufamt. 
— Ber da? rief der Wachtpoſten am Thore. — Wildling er- 
widerte mit dem Lofungsworte und fette raſch Hinzu: es fei 

eine Freiwilligencompagnie, welche daher gejchidt werde, um 
den Truppen den fchweren Dienft ein wenig zu erleichtern. Der 
Drden der „hriftlichen Nitterfchaft“ habe mehrere folche Frei- 
willigencompagnien bewaffnet, und jende auch Wein zur Stär- 
fung. Ob denn hierher an’8 Stubenthor feiner gefommen fei ? 

— Freilich)! Aber eine Wache muß doc) zurüdbleiben und 
muß nüchtern bleiben ! 

— Richtig! ſagte Wildling, dafür werden wir nun for: 
gen. Geht mit Gott, und laßt Euch den Ungrifchen fchmeden! 
's fol ein Menejcher fein! 

Die Wache ging, und e8 war num fein Hinderniß mehr vor- 
handen. Das Handwägelcdhen wurde in die Thormwölbung hinein 
gefahren über die Biegung hinaus bis zu den verfchlofjenen 
Thorflügeln. Dort enthüllte Urban die verhängte Laterne, 
welche er mitgebracht, und Conrad und Pfeifer gingen daran, 
die Petarde vermittelt des Matrillbrettes anzufchrauben und 
anzunageln unter forglicher Aufficht des Junker Hans, 

Sie waren noch fange nicht damit zu Stande, da zifchte 
in der Geilerftätte die Rakete in den dunflen Nachthimmel 
hinauf. Das war nicht gut; e8 fam etwas zu früh. Es fchabdete 
dem Unternehmen in zwiefacher Weife. Erſtens erweckte e8 drüben 
in der Borftadt die Kanonade gegen die Baftei am Stubenthore, 
und alarmirte dadurch die in den Schänkhäuschen zechende 
Mannſchaft. Zweitens alarmirte e8 als ungewöhnliche Erfchei- 
nung auc andere Wachen auf den Bafteimauern. Unter diefen 
auch Medardo, die „rothe Feder“. Er war mit feinen hundert 
Begleitern beim Neuthore angefommen, ohne den Feind anzu- 
treffen; der Officier hatte die Peute Funftgemäß vertheilt, um 
die erwarteten Gegner raſch einzufchließen, und Medardo felbft 
war auf die Baftei hinaufgeftiegen, um das Gewehrfeuer vom 
neuen Werd her deutlicher zu vernehmen und zu beurtheilen. 
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Denn wenn es näher rückte, ſo war eine Poſt zu ſenden, in Be— 
treff des rothen Thurms! Es näherte ſich nicht, nein! es wich 
zurück. Die Jäger draußen in den kleinen Wirthshäufern — 
die Stanmväter der „Jägerzeil“ — ſchienen fich trefflich zu 
ſchlagen — da, da, Diavolo, was ift das? fchrie Medardo — 
er jah die Rakete auffteigen ! — Betroffen ftutte er. Sehr furze 
Zeit nur. Es ward ihm raſch ar, daß dies ein Signal aus 
der Stadt fei, und die unmittelbar aufdonnernde Kanonade 

drüben von der „Landftraße“ überzeugte ihm: das gilt dem 
Stubenthore, und du bift irre geführt! Eiligft hinab und dent 
Dfficier Meldung gemacht, und im Gefchwindfchritt mit der 
ganzen Mannfchaft zurüd nad) dem Stubenthore! 

Dieſer Marfc von zehn Minuten fonnte der Petarden-Unter- 
nehmung gefährlich werden, wenn fie nicht raſch zum Ziele kam. 

Vielleicht wurde fie noch zeitig genug fertig. Die Mafchine 
war angefchraubt und angenagelt, und der Zündfaden ward ge- 
legt. VBorfichtig und forgfältig bis weit hinter die Biegung des 
Gewölbes zurüd. Jetzt anzünden! Conrad zog einen kleinen 
Luntenftrif aus der Taſche, Urban öffnete die Laterne, der 
Strid ward angeglommen. Alles zurüd! Ic fomm mit einem 
Sate nad)! murmelte Conrad und bücdte ſich mit der Yunte 
nach dem Zündfaden — 

Eine Secunde fpäter, und e8 krachte in dem Gewölbe, als 
ftürze e8 über und über zufammen. 

Sobald der Knall ausgetönt, fprang Hans hinein. Die 
Andern harrten. Herein! hörten fie ihn rufen, und fie folgten. 

Die Aerte, die Aerte brauchen! fchrie er. Man hatte ihrer auf 
dem Handwägelchen mitgebracht, und griff nad) ihnen, denn die 
Sprengung an den Tchorflügeln war ungenügend gerathen. 
Durch die Holzbohlen waren wol Löcher gefprengt, aber die 
Eifenbeffeidung war nicht hinreichend gewichen ; jet jollte ver- 
ſucht werden, ob Nachhilfe von Menfchenhand genügte, den 
erfchütterten Thorflügel aufzufchlagen, oder wenigjtens eine 
gangbare Brefche in ihm durchzuhauen. 

20* 
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Man hieb da innen fo Tebhaft, daß man nicht gewahr 
wurde, was rückwärts vorging. 

Das Schlimmfte ging vor. Die hundert Mann waren er- 
ſchienen; aus den Schänfhäufern waren, vom Knall der Petarde 
aufgefchredt, Schaaren von Truppen herbeigeeilt, der Berrath 
war offenkundig, Medardos Gejchrei erflärte ihn nocd zum 
Ueberfluß, und die dreißig Mann Proteftanten waren erdrüdt 
oder zerfprengt worden. Wer aber innen in der Thorwölbung 
beihäftigt war, Hans, Conrad, Pfeifer, Urban, der war wie in 
einer Maufefalle gefangen, denn die Deffnung im Thorflügel 
genügte nicht zum Durchſchlüpfen für einen Männerleib. 

Zwar erhob ſich jest von der Wienbrüde her Musfeten- 
feuer, die Böhmen rüdten an; aber das fam für die Oefan- 
genen zu ſpät. Sie waren bereit8 ergriffen und hinein gejchleppt 
nad) dem Wachthauſe. Der Officer übergab fie Medardo, da 
er mit jeinen Yeuten auf die Baſtei hinauf mußte, um von dort 
euer zu geben auf die anrüdenden Böhmen. 

Medardos Anwejenheit war das entjcheidende Unglüd für 
die vier Gefangenen. Während man fi) um die Andern von 
den dreißig Mann wenig fümmern fonnte, weil man alle 
Kräfte für die anftürmenden Böhmen brauchte, während alfo 
diefe mit Wildling entrinnen fonnten, ſorgte Medardo genau 
für jene vier Männer, die er ja zum Theil perjönlich kannte. 
Er erzwang ſich im Tumulte eine Escorte von einem Dutend 
der aus dem Schänkhäuſel herübergefommenen Kriegsleute, 
und forderte fie auf, diefe Hochverräther, wie er fie bezeichnete, 
fogleich in fichern Gewahrfam bringen zu helfen. Das Dugend 
fand fic) feicht zufammen, denn es war Vielen flar, daß diejer 
Dienft einer Gefangenen-E8cortirung weniger unangenehm fei, 
als ein Kampf gegen die anftürmenden Böhmen. Yort ging es 
mit den „Hochverräthern“ die Wollzeil hinauf, und — zu 

größerer Sicherheit wegen der hereinfliegenden Kugeln — gleich) 
rechts in die Riemerftraße hinein, um in der engen Schulgaſſe 
und Däderftraße mit größerer Sicherheit weiter zu gelangen. Im 
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Sturmſchritt eilte der Transport, und erft am Lugeck vor den 
Regensburger Hofe mäßigte man die Eile. Zum Theil darum, 
weil man plöglich einen Geiftlichen, eine hohe Mönchsgeſtalt, 
angerannt und in die Mitte des Transportes verwidelt hatte. 

Dies war Pater Dunftan, der auf dem Wege zum Jefuiten- 
hauſe begriffen war. Der Zufall brachte ihn hier in unmittel- 
bare Berührung mit den Gefangenen, und ein Wort, wel: 
ches er ausjtieß, machte ihn trog der dunklen Nacht fennt- 
fi für Hans. 

— Pater Dunftan, rief Hans eilig, es ift Alles gefcheitert. 
Erwartet nichts für die Rettung des armen Zdenko, als was in 
Euren eigenen Kräften Tiegt ! 

— einen Verkehr mit Hochverräthern, ehrwürdiger Pater! 
MWegdrängen! Zufammendrängen! Weiter! rief Medardo, und 
fort fchob fich der Haufe — Pater Dunjtan jtand allein, voll 
von jchmerzlicher Ueberrafhung. Er hatte den Junker Hans zu 
jo gefährlicher Unternehmung veranlagt — jet ging der gefan- 
gene Junker dem Aergften entgegen. — Dunftan war eine ftarke, 
harte Natur; jett fühlte er ſich erfchüttert, und — wie dies bei 
ftarfen Naturen zu ergehen pflegt — jetzt fühlte er fich zu einer 
gewaltjamen Anftrengung getrieben. Ob fie aud) feinen Erfolg 
verfprac), fie war ihm jeßt ein Bedürfniß. Yebhaften, weit- 
ausgreifenden Schritte ging er die Bäderftraße entlang aufs 
Jeſuitenhaus zur. 

Er ging nicht unbeachtet, und bald nicht unverfolgt. Im 
Regensburger Hofe wohnte Herr Tode, und zwar nur eine 

Stiege hoch. Die Fenjter feines Zimmers gingen auf das Lugeck 
hinaus. Sie jtanden offen bei dem Sommerabend, obwol diefer 
vegnerifch war. Herr Tode jtand am Fenfter, aufmerkſam zu= 
hörend, ob und wo die Kanonade fic entwicle, ob am Neuthore 
oder am Stubenthore. Dergleihen Studien machte er Tieber 
fern vom Schuſſe. Da gewahrte er den geräufchvoll anfommen- 
den Transport der Gefangenen, da hörte er die Worte Hanfens, 
da hörte er den Namen Zdenkos, und Medardos Erwiderung 
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mit „ehrwürdiger Pater!” da wurde er endlic inne, daß diejer 
Pater entjchloffenen Schrittes in die Bäderftraße hinabging. 
Er wußte aber ſchon feit geftern, daß ein Benedictiner mehrmals 
im Jeſuitenhauſe angefragt. Der geht wieder dahin! dachte er 
— was hat er vor? Vielleicht etwas Gewaltfames! — Und 
nach einiger Ueberlegung entjchloß ſich Herr Tode, ihm zu 
folgen. Dem alten Thürhüter fonnte ein Rath nöthig werden, 
der nad) oben Früchte tragen konnte, ein bloßer Rath, bei 
welchem man fic nicht auszujegen brauchte. 

Zum fünften Male übrigens machte Dunftan diefen Weg 

nad) dem Yefuitenhaufe; vier Mal fchon hatte ihn der Thür: 
hüter abgewiefen mit dem Bejcheide: der Herr Provincial fei 
nicht zu fprechen. Heute war er abfichtlich am jpäten Abende 
gekommen. Vielleicht Hatte er gedacht, ift der ermüdete Pförtner 
weniger ftreng in feiner Ablehnung! — Jetzt war Alles anders 
in ihm: alle kleinen Maßftäbe warf er zerbrochen Hinter fich, 
wie ein Gebieter z0g er die Hausglode, wie ein Herrſcher ftieß 

er den Thürhüter zur Seite und trat ein, den Flur entlang 

Ichreitend, als kenne er hier Weg und Steg, als fei er berechtigt 
zu Allem. 

Der Thürhüter eilte überrafcht hinter ihm her, und wollte 
ihn am Gewande halten. Aber das dunfle Gewand eines Geift- 
lichen gejtattete doch nicht wohl ein Heftige Zugreifen, und der 
hohe Benedictiner wendete ſich aud) gerade jetzt nach ihm zurüd 
mit ausgeftredtem Arme und blieb ftehen. In der dämmerhaften 
Beleuchtung des Hausflurs durd) eine Dellampe jah das Antlig 
Dunftans gebieterifch aus, und fein tiefes Organ klang macht— 
vol in die Ohren, ja in die Seele des Pförtners, welcher in jo 
jpäter Stunde allein dem fremden Mönche gegenüberftand. 

— Bift Du ein Chrift, Pförtner ? fragte Dunftan. 
— a freilich! erwiderte eingeſchüchtert der Thürhüter. 
— Sprid) nicht Teichtfinnig und unbedacht. Deine Seele 

weiß nichts von Deiner Antwort. Du bift gewohnt, wie ein 
Sklave zu handeln, nicht wie ein Chrift. Es ift Dir geboten, 
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die Thüre zu hüten, und Du erfüllt wie ein Haushund diefes 
Gebot. Erhebe Dich aus Deiner niedrigen Stellung! Morgen 
fannft Du des Todes fein, und jenfeits Nechenfchaft geben 
müffen, wie Du Dein Pfund verwaltet auf diefer Erde. Wirft 
Du erfunden als ein gedanfenlofes Gefchöpf, fo wird Dich die 
Hand des Richters in den Abgrund ftoßen zu den niedrigen Ge— 
Ichöpfen. Weißt Du aber eine Handlung für Did) anzuführen, 
welche verfündet, daß Du eine chriftliche Seele bethätigt haft, fo 
wird Did) der ewige Richter erheben. Eine ſolche Handlung liegt 
vor Dir, armjeliges Menſchenkind, ergreife fie mit all Deinen 
Kräften. Die edelften Menjchenleben ftehen auf dem Spiele, 
liegen in der Hand des Mannes, der in diefem Haufe gebietet, 
ja das Seelenheil diefes Mannes jelbft ift in Gefahr. Rettung 
ift nur darin, daß er in nächſter Minute die Wahrheit hört, 
welche ich bringe. Handle wie ein Chrift zu Deiner Erlöfung 
und zur Freude Gottes — führe mic) unverzüglid) zum Pro- 
vincial! 

Der Thürhüter erzitterte innerlich, die Gewalt des alten 
Mönchs war eine wahrhaftige — der Thürhüter führte den 
alten Mönch hinauf bis vor die Thüre des Provincials. 

Dort Tegte Dunftan die Hand fegnend auf das graue 
Haupt des Pförtners, ſprach leiſe: Gott wird Dir’s lohnen, 
winkte ihm, fortzugehen, und trat in das Borzimmer des Pro- 
vincials. 

Es war halb dunfel. Die Thür zum Wohnzimmer ftand 
offen, und aus diefem drang ein Pichtjchein herüber. 

Dort im großen Zimmer ftanden brennende Kerzen auf 
dem Schreibtifche, und vor diefem Schreibtifche ſaß der Pro- 
vincial. Oder richtiger: er faß nicht, er fauerte. Zufammen- 
gefunfen in Müdigkeit und geiftiger wie moralifcher Erſchöpfung 
war er halb Herabgeglitten vom Gejjel, und war von jenem 
Halbſchlummer gefejjelt, welcher nicht erquickt, fondern verzehrt. 
Der Triumph der Rache über den Iugendfeind Zdenfo war ihm 
bereit8 zur Qual geworden. Die unerfchütterliche Milde Zdenkos 
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vernichtete allen Genuß der Rache, und wie vergittert aud) das 
Innere diefes Methodius fein mochte durch Formeln, ein Haud) 
der Wahrheit drang jetzt täglich durd) das Gitterwerf in dag 
vertrocnete Innere. Täglich. Er Hatte fid) einen täglichen Beſuch 
Zdenkos angefegt, um ihn zu befehren, wie die Formelſprache 
befagte, um feine Rache zu legen, wie der unparteiiſche Zuſchauer 
jagen mußte — und diejer tägliche Beſuch fteigerte fi) ihm zur 
immer größerer Qual. 

Die theologische Gelehrfamfeit hat ſtets darüber gefämpft, 
ob die Neigung zum Guten oder ob die Neigung zum Böfen 
mächtiger ſei in der Bruft des Menfchen. Für die vorherrſchende 
und unaustilgbare Neigung zum Böfen ift der Begriff einer 
Erbfünde in den Vordergrund geftelt worden. Den Begriff 
einer Erbtugend hat man im Hintergrunde gelafjen. Oder viel- 
mehr man Hat ihn durch ein Wort verfchleiert, welches nicht 
unmittelbar den Gegenſatz andeutet. Dies ift das Wort „Ges 
wiſſen“. Auch dem Böfewichte räumt man ein Gewiſſen ein, 
weldyes von ſelbſt und unmiderftehlich erwache. 

Dies Gewiffen ift von wunderbarer Stärke, von wunder- 
barer Feinheit, und deshalb follte man wol meinen, die Anlage 

zum Guten ſei im Menfchen wenigftens ebenfo ftarf vertreten 

als die Anlage zum Böfen. Der einftige Methodius zeugte jet 
dafür in hohem Grade. Ein ganzes Leben, eine zähe Neigung 
zum Böen, eine völlig ausgebildete Wiſſenſchaft der Beſchöni— 
gung ſchützte ihn nicht vor dem Erwachen eines Gewifjens, 
welches er jtetS verhöhnen zu dürfen geglaubt hatte mit dem 
Ausrufe: Wie kann ich ftrafbar fein, thu' ich Fein Unrecht?! 
Zdenko und die Angft vor dem Tode hatten e8 jet doch erwedt. 

Die Angft vor dem Tode entjtand in dem fonft fo zähen 
alten Manne durch die Senfationen, welche Zdenkos überlegene 
Sanftmuth in ihm hervorbracdjten. Diefe Senfationen waren 
da8 Gegentheil von dem, was er Jahrzehnte lang erfahren, fie 
waren nicht Aerger und Zorn, an welche feine Nerven gewöhnt 
waren, wie man fid) an Gift gewöhnt, fie waren Beſchämung 
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und Reue. Methodius wollte fie freilich nicht anerkennen, fein 
Verſtand wollte ihrer |potten, aber ein geheimnigvolles Etwas 
in ihm, die Erbtugend des Menjchen, zerdrücte den Spott, wie 
der niederfinfende Fels einen Strohhalm zerdrüdt. Solcher— 
geftalt Fam fein Nervenleben aus den Fugen, e8 verjagte dem 
alten Körper die Spannfraft ; der Gedanke an Zerfall und Auf: 
löfung tauchte auf, und verbreitete ſich durch alle Adern und 
Drgane — die Todesangit trat ihm nahe. Geſchüttelt von ihr, 
hatte er fi dennocd auch an dieſem Abende aufgemacht zur 
Zelle Zdenkos, um den Jugendfeind zu peinigen mit Drohungen, 
welche in ihm ſelbſt Schon nicht mehr von der Ueberzeugung der 

- Wahrhaftigkeit geftügt wurden — da war durch ein Fenſter des 
Corridors, in weldem er entlang fehritt, eine Kanonenfugel 
dicht vor feinem Antlige hereingeflogen in die Wand, Kalk und 
Mauertrümmer über ihn werfend und durch den Luftdrud ihn 
zurüdjchleudernd, als ſei er wirflid) getroffen. Rückwärts war 
der alte Körper auf den fteinernen Boden gejtürzt, und das 
Rückenmark war erfchüttert worden. — Mühfam hatte er ſich 
zurück nad) feinem Zimmer geſchleppt und den Seſſel geſucht. 
Mit der Erſchütterung des Körpers war Alles in ihm erjchüttert, 
denn in der förperlichen Kraft hatte die Wurzel feiner Energie 
gelegen. Erſchöpfung war über ihn gelommen, und hatte ihn 
vom Seſſel herabgleiten laſſen. 

In diefer Erſchöpfung vernahm er plöglich den Auf 
feines Yugendnamens: Methodius! von jchwerwiegender tiefer 
Stimme. 

Es war die Stimme Dunftan’s, welcher dicht bei ihm ftand. 
Er meinte, in Mähren zu fein auf dem Zierotin’schen 

Schloſſe, und die Stimme des Grafen zu hören, die Stimme 
von Zdenkos Vater, der ihm gejagt hatte: Du wirft ein Pfaff’! — 

— Steh’ auf Methodius, und wende Deine Schritte end- 
lich nad) dem Wege des Guten! Ich will Dir beifteh'n dazır. 

Mit diefen Worten berührte ihn Dunftan. Erſchreckt rie- 
gelte er die Augen auf, und fah über fich den hochgewachſenen 
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Ihwarzen Mönch. — Dies Gewand eines Benedictinerd brachte 
ihn zur Befinnung ; die Benedictiner mit ihrer ruhigen, zur un— 
parteiifchen Wiffenfchaft geneigten Tendenz waren ihm ſtets die 
widerwärtigften Ordensbrüder gewefen, und der Thürhüter hatte 

ihm während der letzten Tage zu wiederholten Malen pflicht- 
ſchuldig gemeldet, daß ein Benedictiner zu ihm gewollt, ein 
Benedictiner von den Schotten. Er hatte den Zutritt verweigert, 
wohl ahnend, daß dies der Genofje Zdenkos jei, den er längſt 
aus der Ferne beobachtet, und jett wurde es feiner wieder- 
fehrenden Befinnung klar: dies ift derjelbe, und er wird Zdenko 
fordern ! | 

Ale erfchütterten Kräfte zufammenraffend, richtete er ſich 
am Seffel in die Höhe, Dunftan’s Hilfreichen Arm zurüdftoßend. 
Wer feid Ihr? Und wie — fünnt Ihr's wagen, — hier einzu- 
dringen ?! 

— Ih bin ein Diener Gottes, ein Freund Zdenfos von 
Zierotin, ein Freund Deiner Seele, ja auch Deiner irregeleiteten 
Seele, welcher ich die Richtung zum Guten zeigen will, bevor fie 
vor ihrem ewigen Richter erfcheint. Höre mic, und folge mir zu 
Deinem eig’nen Heile! 

— Hinweg! — hinweg! — 
— Sei gerecht gegen Dich felbft, fei nicht Dein eigener 

Feind, Methodius! Ich ſeh' e8 an Deinem gebrochenen Auge, 
an Deinem verfinfenden Körper, Deine Stunde ift nahe, das 
Licht diefer Erde leuchtet Dir nur noch eine furze Frift. Benüge 
fie, genieße fie! Du haft ein langes Leben Hinter Dir ohne 
Genuß, ohne Genuß für Dein Herz. Du haft Dich felbft ver- 
dammt zu den giftigen Freuden des Neides und Hochmuthes. 
Brich diefen Bann vor Deinem Ende. Ic fenne Dich, Metho- 
dius, von Deiner Jugend auf, ich habe Dein Herz gefehen, als 
der erfte und einzige Strahl zärtlicher Neigung in dasfelbe fiel, 
als Anna neben Euch waltete im Zauber des Mädchenthums. 
Da konnteft Du glücklich und gut werden, aud) wenn Dir ihre 
Liebe nicht ausfchlieglich gehörte. Die Liebe wollte Wohnung 
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auffchlagen in Dir; Du aber verfchlofjeft ihr die Pforte Deines 
Inneren — armer Methodius! So bift Du ohne Liebe durd) 
ein eisfaltes Leben gewandelt! Wo gab e8 eine Stunde diefes 
langen Lebens, in welcher Du Gottes Gnade in Dir empfunden, 
die Seligfeit der Creatur empfunden, die fich einig fühlt mit 
dent liebevollen Schöpfer des Himmeld und der Erden? Wo?! 
Nie und nirgends gab e8 eine. Methodius! Noch fannft Du eine 
jolhe Stunde haben. Du Iebft noch. Reiße die morjchen Stride 
herzhaft entzwei, welche den wahrhaftigen Menfchen in Dir 
zufammengefchnürt, führe mich zu Zdenfo hinüber, umarme ihn, 
und die erfte Thräne wird Deinem Auge entquellen, der Hauch 
des Liebesſegens wird zum erjten Male Dich erwärmen, das 
Süd der Tugend wird Dich zum erften Mal erguiden. Komm! 

Methodius zitterte wie Ejpenlaub. Solche Rede traf fein 
verftedteftes Innere. Und der Stolz ſchwieg augenblidlich, er 
ward nicht herausgefordert, er war nicht unterftüßt durch Körper: 
kraft. Das unftäte Auge fchien ſich zu fammeln, e8 begegnete 
dem mwohlwollenden Auge Dunftan’s, der Moment der Umfehr 
ſchien wirklich einzutreten für den verhärteten Mann. — — 

Da fam die Hilfe für den Provincial, welche Herr Tode 
zumwege gebracht. Am weich gemachten Thürhüter hatte diefer 
erfannt, daß eine gefährliche Macht hinaufgedrungen fei zum 
Haupte des Ordens, welcher nichts fo fürchtete als das Benedic- 
tinerthum, und in diefer Erfenntniß Hatte fi) Herr Tode einige 
junge Coadjutoren und Patres aus dem Haufe zufanımengeholt, 
und trat jegt mit ihnen ins Vorzimmer, dem greifen, einfamen 

Provincial beizuftehen. 
Es war die Hilfe des Unglüds für ihn. Sobald er jeiner 

Leute anfichtig wurde, trat die Gewohnheit in ihr volles Recht. 
Ihnen gegenüber war er ftetS unerfchütterlich, immer herrſchſam 
erjchienen ; fein ſchlimmer Geift machte alfo jest eine riefenhafte 
Anftrengung und faßte fid) in all die Formen zufammen, welche 
bisher fein berechnetes Wefen zufammengehalten hatten — Hin: 

weg! ächzte er — hinweg! — führt den Berfucher hinaus ! 
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Dabei ſuchte er mit aller Gewalt feinen Körper aufzu— 
fteifen und den Arm gebieteriſch auszuftreden, ein garftiger An— 
blick lügneriſcher Madıt. 

Dunſtan begriff, daß Alles verloren ſei, wenn er jetzt 
davon ginge, daß aber auch wenig zu hoffen ſei, wenn er in 
Gegenwart von Zeugen weiter ſpräche zu Methodius. So ging 
er denn in aller Kraft ſeiner ſtattlichen, vom Entſchluſſe ge— 

tragenen Perſönlichkeit auf die in der Thür ſtehenden Zeugen zu, 
und wies ſie mit einem gebieteriſchen Geſtus hinaus ins Vor— 
zimmer. Sie wichen, weil ſie glaubten, er wolle an ihnen vor— 
übergehen. Er aber ſchlug die Thür vor ihnen zu und ſchob den 

Riegel derſelben vor. 
Jetzt war er wieder allein mit dem Provincial. Auf Mi— 

nuten nur, das wußte er, und für dieſe kurze Spanne berechnete 

er ſeine letzten Worte: 
— So höre denn, Methodius Athanaſius, Provincial des 

Jeſuitenordens in dieſen Landen, die Drohung meiner Rede, da 
Du das Wohlwollen derſelben nicht zu erfaſſen wagſt. Ich kenne 
Deinen Lebenslauf in all' ſeinen Falten, und habe ihn nieder— 

geſchrieben von dem Tage an, da Du Zdenko in Gefangenſchaft 
zu ſchlagen wagteſt. Die gemeinen Urſachen Deines perſönlichen 
Haſſes gegen Zdenko, welche Du mit kirchlichen Zwecken zu ver— 
ſchleiern ſucheſt, habe ich bis auf die Faſern enthüllt in dieſer 
Schrift, ſowie Dein ganzes unlauteres, von jeder Liebe ent— 
blößtes Leben, welches angethan iſt von der Jugend bis zum 
Alter, der Menſchheit die Religion zu verleiden ſtatt zu empfehlen. 
Dieſe Schrift, auch bei den Deinen eine furchtbare Anklage — 
denn ſie werden einſehen, daß ſolch ein Charakter ihren Zwecken 
nicht nützen könne, ſondern ſchaden müſſe — dieſe Schrift iſt 
bereits in ſichern Händen. Du mit all' Deiner Macht kannſt ſie 
dieſen Händen nicht mehr entreißen. Dieſe Schrift geht nach 
Rom an Deinen General, ſie geht in koſtbarer Abſchrift an den 
heiligen Vater ſelbſt. Dein General muß Dich fallen laſſen um 
ſeiner ſelbſt, um des Ordens willen, deſſ' ſei verſichert, wenn der 
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heilige Bater aud) nur ſchweigt zu diefer Schrift. Und ein Mann 
wird fie ihm überreichen, den der heilige Bater hochachtet. — 
Jetzt faſſe Deinen Entſchluß! Ich warte bi8 morgen Abend mit 
Abjendung der Schrift. Morgen Abend hält ein Wagen vor 
diefem Haufe. Wird in diefen Wagen Graf Zdenfo von Zierotin 
gehoben, fo wird die Schrift nicht abgefendet. Kehrt der Wagen 
leer zurüd, fo fliegt fie zu ihrem Ziele, und ftürzt Dich in welt- 
lichen Dingen. Was nad) diefer Welt Deiner harrt, wird Dir 
die Todesangft jagen, welche jetzt ſchon Dein Gebein jchüttelt. 
Greife find wir alle Drei. Nach furzer Spanne Friſt ftehen wir 
alle Drei vor Gott — wie willft Du bejtehen?! Wir werden 
für Did) bitten, aber ich fürchte, die ewige Gerechtigfeit Gottes 
wird Did) verwerfen müfjen. 

Raſch ging Dunftan jest, hob den Riegel zurüd und 
verihwand. Bon der andern Seite traten die Coadjutoren und 
Patres ein und fahen mit Entfegen, daß der Provincial mit 
einem Schrei ohnmächtig darniederftürzte neben feinen Seflel. 

Draußen hatte fid) der Wind gelegt, und der Regen floß 

in Strömen vom Himmel. Bis zum Morgen. Am Morgen 
aber verbreitete fi) in der Stadt die Nachricht: alle An: 
griffe auf Wien feien mißglüdt, und Thurn hebe die Belage— 
rung auf. — — 
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19. 

Es war ein frifcher Morgen, welcher den hohen Markt in 
Wien beleuchtete. Friſch, denn der heiße Auguft war vorüber, 
und die leichten Schleier, welche die Sonne nod) um zehn Uhr 
trug, deuteten ſchon auf die Höhe des Geptembers. Zu den 
Gemüſen und Kirſchen hatten ſich Zwetichken, Birnen, ja Wein- 
trauben eingefunden bei den Kräutlerinnen, welche grüne Waare 
auslegten um das fogenannte Narrenfötterl, einen vergitterten 

Käfig, in welchen Trunfenbolde, Unruhftifter und fchamlofe 
Dirnen geftedt und vom Pöbel genarrt, will fagen verfpottet 
wurden. 

Hans von Starfchädel ftand hinter den Eifenftäben feines 
Fenſters im zweiten Stock des Schramnenhaufes und fah 
gedanfenvoll auf das Treiben des Gemüſe-, Obft- und Fleiſch— 
verfaufs hinab. E8 war feine Morgenunterhaltung feit einem 
Dierteljahre, feit er nun wirflid auf Nummer Drei gefangen 
ſaß, und zwar jegt als ſchwerer Verbrecher gefangen faß. 

Die Weiber, welche da unten grüne Waare verkauften, fie 
fannten ihn alle, den lichtbraunen Junker, den blafjen Ketzer, 
den „armen Narr'n“, wie fie ihn nannten, welcher da oben auf 
den Tod faß und fo lange warten mußte auf fein grimmiges 
Schidjal. Der Tag, an welchem er durch das Schwert hin- 
gerichtet werden follte, ging fie nahe an, auch in anderer Be— 
ziehung. Denn falls die Hinrichtung nicht ganz fruh geſchah, 
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dann verloren ſie einen Vormittag; der Hohe Markt war die 
Richtſtätte. An einem Executionsmorgen mußten die mit Grün— 
zeug und Gemüſen hinab auf den Graben, wohin ſie eigentlich 
gehörten, ſowie die mit Hühnern und Eiern zum Peter, die mit 
Geflügel und Wildpret an den Stephansfreithof gehörten. Sie 
waren Separatiſten und Neuerer hier am hohen Markte, aber 
vielleicht eben deshalb lag in ihrer Geſinnung überhaupt etwas 
wie Neuerung, und ſie hegten eben darum eine Theilnahme für 
den jungen Ketzer da oben. Immer, wenn ſie des Morgens an— 

kamen mit ihren Körben, ging ihr erſter Blick auf die Freitreppe 
des Schrannenhauſes und auf die „Altane“ dieſer Treppe, ob 

dort die rothe Fahne ausgeſteckt ſei. Dieſe rothe Fahne nämlich 
war das Signal für die Hinrichtung. 

Um die drei „Tſchapperl“ in der „Saugrube“ drüben 
kümmerten ſie ſich nicht, die Grünzeugweiber. Sie wußten wohl, 
daß der Bart-Conrad, der Urban und der Pfeifer auch „ab— 
gethan“ werden ſollten, und zwar elendiglich; aber das machte 
ihnen weniger Sorge. Was aus der „Saugrube“, einem dunklen 
Gefängnißraume drüben auf der Seite vom Landskrongaſſel, 
herauskam auf die Richtſtätte, das war gemeines Volk, war ihres 
Gleichen, daran war nichts Beſonderes! Aber ein Cavalier, ein 
junger obenein und der ſo ruhig dreinſchaute Tag um Tag, ob 
die rothe Fahne ausgeſteckt ſei oder nicht, der war des Anſchau'ns 
werth, der war „herzig“! 

Dieſe Nummer Drei, welche Hans ſeit mehr denn drei 
Monaten bewohnte, war ein geräumiges Zimmer und ſchön kühl 
in der Sommerzeit, da es ſeine Fenſter gegen Nordoſt hatte. Er 
hatte ſich überhaupt nicht zu beklagen, der gefangene Junker. Nur 
in den erſten Stunden, nur in der erſten Woche war ihm herb 
begegnet worden. Als aber einmal das Belagerungsheer von 
dannen war — und das damalige Gerücht hatte nicht ganz Un— 
recht gehabt: wenige Tage nach jenem verunglückten Angriffe 
auf die Thore war Thurn mit ſeinen Böhmen abgezogen — als 
man wieder mit Behagen aufathmete in Wien, da wurde der 
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Ton gegen den hochverrätheriichen Gefangenen milder. „Man“ 
und der „Ton“ will jagen: Gangelberger. In defien Hand 
waren die Hochverräther gegeben, und Gangelberger war inner- 
lich fanfter und mwohlwollender, als man ihm zutrauen mochte, 
wenn man feine fcharfen Aeußerungen hörte. Er war vor Allem 
gut öfterreichifch, und feine Stimmung hob ſich und wurde gut, 
als er die Feinde abziehen, als er fie machtlos fah. Denn Thurn 
zog nicht nur darum ab, weil die ohne Glück und Gefcid ver- 
laufende Belagerung wenig Ausſicht bot, nein, er eilte fogar 
plöglic) von dannen, weil Poft auf Poft aus Böhmen fam, daß 
man dort feines Heeres bedürftig fei. Der alte fpanifche Fuchs 
Boucquoi, wie man ihn nannte, war aus feiner Budweifer 
Höhle plöglich hervorgebrochen und hatte zwifchen Thein und 
Pradatit das böhmifche Heer, welches Mansfeld befehligte, in 
offener Feldfchlacht geichlagen und zerfprengt. Dies war einen 
Tag vor Thurn's Angriff im Prater und gegen das Stubenthor 
gejchehen, am 10. Juni, und als diefe Kunde im Margarethen- 
Schlößchen bei Wien, dem Hauptquartier Thurn’s, eintraf, da 
ließ er unverweilt in der Nadıt Chamade fchlagen, und war am 
Morgen verſchwunden zum Gaudium der Wiener, welche e8 num 
an Spottliedern Hinter ihm her nicht fehlen Tießen, und zum 
Gaudium angelberger’s, welcher die böhmifche Rebellion vom 
Herzen haßte. 

Bon dem Augenblide an ſank fein Grimm gegen den ſächſi— 
fchen Junker. Er geftand ſich nun ein, daß felbft die erften Ver— 
höre einen günftigen Eindrud auf ihn gemacht hatten. Hans Hatte 
nicht das Mindeſte geleugnet, hatte jogar mehr erzählt zu feinem 
Nachtheile, als er gefragt worden war. Nur über Genofjen und 
Helfershelfer hatte er fich fein Geftändniß erpreffen laſſen. ' Die 
drei Mitgefangenen, die unten zu ebener Erde faßen, hatte er zu 
entlaften gejucht, joweit e8 möglich war, indem er von ihnen be- 
hauptete: fie hätten nicht recht gewußt, um was es ſich handelte, 
und feien zum Handlangerdienfte bei der Petarde eigentlich ge- 
nöthigt worden. 

1* 
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Gangelberger jah recht gut ein, daß dem Feineswegs fo 
wäre, und es ärgerte ihn auch, daß der „Wildling“ durd)- 
ſchlüpfen follte, aber der Hans gefiel ihm mehr und mehr. Daß 
man das Anlegen und Abbrennen der Petarde innerhalb der 
Stadt und mit Hilfe niederöfterreichifcher Unterthanen als 
Hochverrath qualificire, und daß auf Todesftrafe erkannt werden 
müſſe, verbarg er ihm nicht. Hans fand dies aud) ganz ein- 
leuchtend, und zeigte ruhige Faſſung. Er bat den geftrengen 
Kath nur, ihm die legten Lebenstage dadurch zu erleichtern, daß 
man ihn fchreiben und leſen laſſe, und dag man feine Briefe 
und Aufſätze dahin befördern wolle, wohin fie gerichtet wären. 

Sangelberger hatte ſich dafür willfährig gezeigt. Nur 
freilich — hatte er hinzugeſetzt — muß ich Einficht nehmen von 
dem, was Ihr Gejchriebenes hinterlaßt. Denn ich fönnte nicht 

verantworten, Gejchriebenes von Eud) hinaus zu fenden, was 
der Sache meines Yürften und meines Glaubens Nachtheil er- 
regen könnte. 

Hans fand dies begreiflich, und da es ſich ja dod) um fein 
Teftament handelte, jo trug er fein Bedenken, dem ruhig ge: 
wordenen Nichter und Widerfacher all die Berzweigungen zu 
entwiceln, welche er nach feinem Tode bedacht jehen wollte. 

Das Schidjal des Grafen Zdenko, feines Pflegevaters, 
fpielte dabei eine Hauptrolle, und e8 gelang ihm fogar, Gangel— 
berger's ehrlichen Antheil dafür zu erweden. Gangelberger war 
fein Freund der Yefuiten, und die Schilderung des Methodiug, 
die Schilderung des Weberfalls oben im Walde, des Brandes, 
der brutalen Entführung, der Gefangenlegung im Jeſuitenhauſe 
fand einen empörten Zuhörer in ihm, kurz — von Tag zu Tage, 
von Woche zu Woche, von Monat zu Monat war die Beziehung 

des Nichters zu feinem Schlachtopfer eine nähere, eine vertraus 
fichere, ja endlich eine freundfchaftliche geworden. Der Eine 
blieb Katholif, der Andere blieb Proteftant, aber fie achteten 
einander, auch wenn fie fi) in ftundenlangen Geſpräche ſcho— 
nungslos befämpft hatten. 
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Dies trug wol dazır bei, daß die Aburtelung Hanfens ver- 
zögert wurde. Gangelberger zögerte aus Mitleid, und — er 
wurde von oben nicht gedrängt. Der König fchien grundfäglic) 
dem eigentlichen Strafamte auszuweichen, aud) wo der Aus- 
führung desjelben fein Hindernig mehr im Wege ftand. Der 
Sieg bei Thein hatte feine Kriegslage ungemein verbejfert, der 
König aber änderte trogdem in feinem Betragen gegen die feind- 
lihen Landftände Defterreichs feinen Zug, er blieb entgegen- 
fommend. Die geheimen Käthe Eggenberg, Harrach, Meggau 
verhielten ſich ebenjo. Es erſchien dies Verhalten vorbedacht und 
Inftematifch, und der fpanifche Ambafjador, der entgegengejett 
antreiben wollte, fand fein Gehör. Yamormain aber, bei Hofe 
die Spite der geiftlichen Partei, zeigte fid) während diejer 
Sommerzeit befremdlich zurüdhaltend. Man wußte nicht recht, 
warum ? — Nur Gangelberger fchien eine Fährte zu haben. Er 
jagte eines Tages zu Hans: Ihr habt mid) zu wiederholten 
Malen gebeten, nad) dem Pater Dunftan in der Schottenabtei 
fragen zu laſſen. Ich Habe Euch endlich die Nachricht gebracht, 
der Pater Dunftan fei am 13. Juni auf feinem Maulthiere 
zum Schottenthor Hinausgeritten, und — bis heute nicht wieder: 
gekehrt. Nun, ich bin geneigt, diefem charaftervollen Benedictiner 
— Euren Schilderungen nad) wenigftens charaftervoll — eine 
Einwirkung zuzufchreiben, welche jo geheimnißvoll wie auf- 
fallend ift. Es find von Rom Anordnungen hieher ergangen, 
welche den Pater Yamormain außerordentlich überrafcht haben. 
Dies weiß id) vom Pater Bartholomäus, dem einzigen gut= 
müthigen Jeſuiten, den ic) fenne und der mir immer freundlic) 
entgegenfommt. Man erwartet fogar einen Commiljarius, vom 
General der Iefuiten in Rom hierher gejendet. Man munkelt 
endlich von großer Berftörung im Yefuitenhaufe bei der Univer- 
fität, von wunderlichen Zuftänden des Provincials Athanafius. 
Aus all dem erklärt fich wol die Unficherheit und der Stilftand 
in der politifchen Haltung der jefuitifchen Partei. Und ferner ! 
In Betreff Eures Pater Dunftan hab’ id) mit dem ehrwürdigen 
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Abte der Schotten eine Unterredung gehabt. Aus dieſer Unter— 
redung iſt mir ziemlich klar hervorgegangen, daß Pater Dunſtan 
damals bald nach Gefangennahme des Grafen eine Zuſammen— 

funft mit dem Provincial Athanaſius erzwungen und einen 
räthfelhaften Eindrud auf diefen fonft unerfchütterlich harten 
Mann hervorgebracht hat ; endlid) — daß Pater Dunjtan wahr- 
ſcheinlich nach Rom gegangen ift, und feine Anklage glücklich 
angebracht hat. Glücklich, denn die Wirkungen, auf welche Pater 
Bartholomäus anfpielt, fcheinen von der Anwefenheit Dunftan’s 
in Rom herzurühren. Dies Alles Hingt tröftlich, und ich werde 
diejen angebahnten Wegen ſogleich weiter folgen, ich werde den 
Eintritt ing Jeſuitenhaus felbft und ein Gefpräcd mit dem Pro— 
vincial nachſuchen. Die Gerichtsprocedur gegen Euch, Junker, 
giebt mir den Anlaß dazu, wenigftens den Vorwand. Ihr habt 
Euch auf den Grafen Zdenfo von Zierotin berufen in Eurer 
Bertheidigung, Graf Zdenko ift von Seiten des Gerichts zu ver— 
nehmen, Graf Zdenko fol im Jeſuitenhauſe ſitzen, ic) erfuche 
um Zulaffung zu ihm. Das wäre früher unmöglich gewefen, 
denn die jefuitifchen Häufer beftehen jedem Gerichte gegenüber 
auf ihren Privilegien der Unzugänglichkeit ; im jegigen Momente 
der Lähmung, welche ihre hiefigen Führer betroffen, und in Ab— 
wejenheit des Königs gelingt e8 vielleicht — 

— Der König Ferdinand ift nicht mehr in Wien ? 
— Er ift nad) Frankfurt aufgebrochen zur Kaiſerwahl. 

Seine Abwefenheit ift dem, was ic) vorhabe, zuträglih. Sein 
Bruder Leopold, welcher die Statthalterfchaft führt, hat im 
Drange fo ſchwerer, neu übernommener Gefchäfte feine Zeit, in 
ſolche gerichtliche Details einzufprechen, und Eggenberg ift un— 
befangen von klerikalen Vorurtheilen. Es ift alfo möglich, daß 

id) während der nächften Tage zu Eurem Pflegevater dringe — 
— Oh! 

— Und vielleicht führt dies zu Weiterem. Ruhig, ruhig ! 
Keine überfpannten Hoffnungen! Es ift nur ein Interim, nur 
ein Unterdeffen, von dem wir Nugen ziehen. In der Hauptfache, 
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in der Frage um Euren Kopf, junger Freund, kann e8 vielleicht 
zu Eurem Nachtheile ausfchlagen. 

— Die das? 
— Was wir der Jeſuitenpartei abgewinnen in Betreff 

des alten Grafen, das fann fie ſich bezahlen laſſen durch Ein- 
forderung Eures Kopfes; der Pflegefohn des Grafen büßt für 
die Befreiung des Pflegevaterg — 

— Immerhin! 
— Das ift zu bedenfen. Lamormain mag nicht ungern 

jehen, daß der brutale Provincial Schaden erleide ; einen Scandal 
für den Orden aber wird er nicht zulaffen, und wenn er ihn 
nicht verhindern könnte, jedenfalls rächen. Und zwar an Eud). 
Er braucht nur dem Könige zu fchreiben, daß die Verzögerung 
Eures Urtheils, daß diefe Schonung eines hochverrätherifchen 
Ketzers bei allen Gläubigen ſchweren Anftoß errege, dann — 
dann führt eine Zeile des Königs Euch da hinaus auf den 
Mearktplag unter da8 Schwert des Henkers. — Alfo Ruhe und 
Fafjung! Bleibt des Schlimmften gewärtig, damit Eure Seele 
niht aus dem feichgewichte geworfen werde, wenn das 
Schlimmfte doc wirklich eintritt. Vielleicht nügt Euch die 
Kaiferwahl. Sie ift jehr ſchwierig. Die Intriguen des Pfälzer 
Kurfürften und der Böhmen wirken unabläffig in Frankfurt, 
und der freche Heſſen-Kaſſeler verfucht Alles gegen uns durch 

Einfhüchterung. Die Entjcheidung liegt in Dresden. Nur wenn 
fid) der dortige Kurfürft für unfern Herrn erflärt, fann die 
Kaiferwahl für unfern Herrn gelingen. Könnt IHr von Dresden 
aus fein Fürwort für Euch erwirken ? 

— Nein. Mein dortiger Aufenthalt hat mich überzeugt, 
daß fein Exneftiner etwas zu hoffen hat von den Albertinifchen 
Herren und von der geiftigen Beſchränktheit, welche in Dresden 
waltet. 

— Schlimm für Euch. Der fächfifche Kurfürft allein Hat 
Macht über unfern Herrn. — Iſt Eure größere politifche 
Schrift, ift das Memorial fertig ? 
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— Fertig und abgeschrieben. 
— Gut. Ich nehme die Abfchrift mit für Eggenberg, da- 

mit er ſich für Eud) intereffire. 
— Es wird ihm wenig darin gefallen. 
— Der weiß! Eggenberg iſt ohne Vorurtheil, und ein 

politifcher Kopf. Eine zweite Abfchrift für Harrad) wäre viel- 
leicht auch von Nuten. Er ift zwar politifc nicht jo wichtig als 
jener, aber der König hört ihn gern, und Harrad) thut wol ein 
Uebriges für Euch — feiner Tochter zu Liebe. Sie ſcheint Eud) 
freundlic) zugethan! Hier ift ein neuer Brief von ihr. Sendet 
feine Antwort durch Unterfchleif mit Pudel. Das fönnte ich nicht 
billigen. Ich beforge felbft, was ich irgend verantworten kann, 
und verlafje mic, auf Eure Ehrlichkeit. 

— Das fönnt Ihr, waderer Herr Rath! 
— Und nun Abe! Ihr feht mic) mehrere Tage nicht: ich 

babe Gejchäfte mit dem Statthalter, welcher große Schwierig- 
feiten findet. Die gute Stimmung der Wiener ift ſchon längſt 
wieder verdorben durch unſere Söldnertruppen, welche den 
Dürger quälen und mißhandeln. Und unfer nächfter politischer 
Horizont zieht fich nad) einigen Monaten Sonnenſcheins ſchon 
wieder in fchwarzen Wolfen zufammen. Unfere evangelifchen 
Stände in Horn pactiren nun ganz förmlich mit denen in Linz 
und mit den Directoren in Prag ; die Prager aber haben Bethlen 

Gabor nun wirklich gewonnen, indem fie ihm alle inneröfter- 
reichifhen Lande zugefagt. Wir können in wenig Wochen ein 
alliirte8 Heer von dreimal größerer Stärke als das Thurn’sche 
vor unfern Mauern haben. Auch das ift von Nachtheil für Eure 
Sache. Ihr könnt nur gerettet werden, wenn wir glüdlich find. 
Hofft dennoch, und feid Gott befohlen ! 

Diefe Unterredung hatte in der zweiten Hälfte Septembers 
ftattgefunden. Drei Tage waren feit ihr vergangen, und nichts 
hatte die Einfamfeit Hanfens geftört, fein Lebenszeichen Gangel- 
berger’8 war zum Borfchein gefommen, Hans hatte ſich fammeln 
und faſſen fönnen in Allem, zu Allem was ihm bevorftand. Und 
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er ſah ſeine Lage gefährlicher an, als Gangelberger ſie darſtellen 
mochte. Er hatte nur zu deutliche Anzeichen, daß an jedem 
Morgen ſeine Thür geöffnet werden könne, ihm das Todesurtheil 
und die ſofortige Hinrichtung anzukündigen. Das letzte Anzeichen 
ſolcher Art hatte ihm der Brief Iſabellens von Harrach gebracht, 
welchen ihm Gangelberger eingehändigt. Dieſes edle Mädchen 
hatte ſich bald nach ſeiner Gefangennahme an Gangelberger ge— 
wendet, hatte dieſen damals noch ſehr ſtörrigen Rath zu ſich 
bitten laſſen, und ihm Freundlichkeit für den Gefangenen einzu— 
flößen geſucht. Sie hatte ſo einfach und ehrlich ihre Theilnahme 
für den verbrecheriſchen Fremdling an den Tag gelegt, daß kein 
Nebengedanke aufkam, ob denn auch ſolche Theilnahme ſchicklich 
ſei für das junge Mädchen, für die Tochter des Miniſters, für 
die Braut Waldſtein's. Keuſch in reiner Menſchlichkeit, liebevoll 
ohne ſinnliche Liebe, erſchien ihr warmes Wohlwollen auch nur 
wohlthuend, ſelbſt dem feindlich eingenommenen Gangelberger; 
und der junge Mann ſtieg bei ihm im Preiſe durch dieſe offene 
Parteinahme des ſchönen Fräuleins. Nachdenkend, ob das Liebe, 
und welch eine Art von Liebe es ſei, war Gangelberger von ihr 
gegangen, und war wieder gekommen, und hatte das in ſeiner 
Stellung wunderliche Amt eines Briefträgers übernommen, am 
Ende gar nicht mehr verlangend, daß ihm die Briefe offen ein— 

gehändigt wurden. 
So hatte er auch jenen letzten Brief nicht geleſen. In 

dieſem fand Hans zwiſchen allen Zeilen Todesangſt und Todes— 

angft für ihn. Gerade daß der König fortgereift, ſchien Iſabella 
bedrohlih. Was Grimmiges in feiner Abwefenheit gejchähe, 
könnte gerade darum gefchehen, damit ihm die Verantwortlichkeit 
erfpart werde, und ihm der Schein perfönlicher Milde verbleibe! 
Und fie war ja doch in der Lage, die Stimmung der Machthaber 
zu kennen: in ihres Vaters Haufe war der gefellige Mittelpunkt 
für alle wichtigen Berfonen. Wie ein wehmüthiges, herzliches 
Todtenlied hatte diefer Brief in Hanſens Gemüth geklungen, 
und diefe elegijche Melodie hatte ihn Tag und Nacht nicht mehr 
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verlaffen. Iſt doch der Gefangene immer nur zu geneigt, trau= 
rigen Ahnungen die Seele zu öffnen ! 

ALS er jet and Fenfter trat zur Freude der Kräutlerinnen 
da unten, ach, da meinte er, die fonnige Welt eines frifchen 
Morgens vielleicht zum letzten Male anfchauen zu können. Wie 
werth find uns plötlich alle kleinen Dinge, jedes Spiel der 
Farben, jede Regung lebendiger Gefchöpfe, wenn wir glauben 
oder willen, daß wir fie zum legten Male vor Augen haben! 
Sein ganzes Leben fah er vorüberziehen in dem Sonnennebel, 
welcher über dem hohen Markte fpielte, von der Kindheit an bis 
zur Balconfcene in Hernals — fo kurz, fo nur Anfang und 
Ahnung des Glücks und der tieferen Wahrheit! Keine Dauer, 
feine Erfüllung! Ja wol, ihr gefährlich reizenden Augen Lud— 
millas, die ihr plöglich durd) den Nebel blitt, ihr macht alles 
Andere verfchwinden, und reizet doc) nur, fpottet doch völlig 
jeder Dauer, jeder Erfüllung ! 

Iſabella hatte ihm in ihren Briefen Nachricht gegeben über 
all feine Bekannten und Freunde, aud) über Ludmilla, die mit 
Bater und Schwefter nad) Böhmen abgereift. Sie habe bis jegt 
auf dem Lande in einem anmuthig gelegenen Schlofje die Som— 
merzeit verlebt, umgeben und erheitert von jungen Männern 
wie Rudolph von Mitlau, und in Prag, wo aud) Jaromir von 
Zierotin, deſſen geiftliche Yaufbahn ganz aufgegeben fcheine, in 
des Vaters Haufe eingefehrt fei. Sie fchreibe ihr manchmal, und 
frage nad) ihm, deſſen häßliches Müllercoſtüm und bartlofes 
Antlig fie gar nicht aus dem Gedächtniß wifchen fünne. An einen 
tragifhen Ausgang feines Geſchickes könne fie nicht glauben, 
dafür fei er zu befonnen und die Befonnenheit werde er ſich ſchon 
zu bewahren wiffen. Ihr ginge e8 gut, und in Böhmen werde 
es jegt unterhaltend. Man wähle einen König, und zwar einen 
jungen, den Kurfürften Friedrich) von der Pfalz, der jolle ein 
Ichöner, geſchmackvoller Herr fein, und feine Frau, die Tochter 
des Königs von England, habe fi) ſchon ausgebeten, daß fie, 
die Ludmilla, Hofdame bei ihr werde. Der Winter in Prag 
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verfpreche alfo ſchöne Dinge. Der Eurfürftliche Hof fei ſchon 
aus der Rheiupfalz übergefiedelt in die Oberpfalz, von Heidel- 
berg nad) Amberg, alſo ſchon in der Nähe von Böhmen. In 
Eger werde man den neuen König einholen mit großer Pradıt. 
Papa werde fie mitnehmen dahin. Es ſei doc) recht ungeſchickt, 
daß Junker Hans ſich Habe fangen laſſen und fid) mit Raupowa 
verfeindet habe. Hier bei dem jungen Regimente hätte er raſch 
eine gute Laufbahn machen können; das zeige fih am Junker 
Rudolph, den Raupowa überall fördere. Denn Raupowa jei 
fehr mächtig, er habe die Wahl des rheinischen Kurfürften 
durchgeſetzt. 

Den niederſchlagendſten Eindruck hatten dieſe Briefauszüge 

auf ihn gemacht. Auch wenn man Abſchied nehmen muß für 

immer, ſo will man doch lieber von einem werthvollen Herzen 

ſcheiden, als von einem werthloſen. Der begründete Schmerz 
erhebt uns ja, und nur leeren Naturen ſcheint es ein Vortheil, 

blos Werthloſes verloren zu haben. 
Wohl eine Stunde mochte Hans ſo am Fenſter geſtanden 

ſein, da wurde hinter ihm die Zimmerthür geöffnet. Pudel öffnete 

ſie und ſprach rückwärts in den Gang hinaus. Er ſprach zu 

Gefängnißwärtern, welche eine rothe Fahne vorübertrugen. Beim 

raſchen Umwenden ſah Hans die Fahne noch, und ſie war ihm 
eine Beſtätigung der Ahnungen Iſabellas, eine Beſtätigung, daß 
ſeine letzte Stunde nahe rücke. 

— Das iſt die Fahne für mich, Pudel? fragte er langſam 
und gedankenſchwer. 

— Ach beileibe, gnädiger Junker! Muß nur einmal aus— 
geklopft werden, in Sachen contra Motten. Niſten ſich ein, weil 
die Fahne immer lang im dunkeln Eck ſteht. 

Er hielt dies für eine höfliche Unwahrheit Budel’ 8, ber ihm 
wohlgefinnt war aus zwei Gründen: Goldftüde waren der erfte 
Grund, Gangelberger war der zweite. Hans nämlich Hatte 
in der Müllerhofe feinen Lederbeutel mit Goldftüden in das 
Schrannenhaus gebracht, und hatte fich im rechten Augenblide 
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der damaligen Worte Gangelberger’3 erinnert, daß jeder Ge— 
fangene vifitirt und feiner Baarſchaft beraubt werden müſſe. 

In diefer Erinnerung hatte er bei der Einführung in dies Zim— 
mer, welches zur Nachtzeit geſchah, geſchickt feinen Pederbeutel 
unter das Bettſtroh zu fchieben gewußt, und dadurch hatte er 
fic) einen Talisman für Pudel gerettet. Als nad) Verlauf einer 
Woche Pudel das erfte Goldftüd vom Junker befam, da hätte er 
wol in ftrenger Amtspflicht fragen follen : wie fommt das Gold- 
ftüd zu einem Gefangenen ? Und ift es allein? — Aber Pudel 
wußte, daß diefe Frage zu Weitläufigfeiten führte. Das einzelne 
Goldſtück und die etwaigen Genofjen desfelben mußten dann ab- 
geliefert werden an den Herren Nath, dev mußte ein Protofoll 
aufjegen, und der geftrenge Herr hatte ohnehin fo viel Schreiberei! 
und endlich waren Vorwürfe unausbleiblih, daß der „probi- 
ſoriſche“ Amtsdiener wiederum bei Ankunft des Gefangenen 
ihleht vifitirt habe — wozu das? Aus folchen weifen Er- 
wägungen hatte er die Frage unterdrüdt. Der Gefangene fonnte 
ja — erwog Pudel weiter — mit feinen Goldftüden feinen 
Schaden anrichten! er fam ja mit Niemand in Berührung als 
mit dem Herren Nathe und mit ihm, dem „Proviforischen“. 
Aus diefem erften Grunde hatte er Gelegenheit gewonnen, dem 
„wohlgebülldeten“ Gefangenen manche Erleichterung zu ver— 
Schaffen mit Papier und Tinte und auch mit Speife und Trantf. 
So ein Yunfer ift ja nicht an die Koft im Schrannenhaufe 
gewöhnt. 

Der zweite Grund verftärkte den erften außerordentlich. 
Herr Rath Gangelberger hatte am Ende ſelbſt befohlen, den 
Sunfer mit aller „bülligen“ Rückſicht zu behandeln! Lieber 
Gott! das war ja ſtets Pudel’8 Lebensphilofophie, und nur der 
Herr Rath ftörte fie öfters. Wenn er nun gar befahl, dann 

fonnte fein Zweifel mehr auffommen. 
Pudel war alfo die gute Stunde für den Herrn Junker, 

und er trat auch jest nur ein, um dem armen, aufgegebenen 
Edelmanne die Freude zu machen. Denn die Sache mit der 
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rothen Fahne hatte ja leider ihre Richtigkeit: fie wurde nicht in 
wirthichaftlichem Intereſſe ausgeftäubt, fondern für ihn, für 
den Hochverräther. Wie das gar oft geht: die untern Claſſen 
waren über den Hauptgang der Politik bejfer unterrichtet als die 
obern, weil fie einen reineren Inſtinet Haben, und weil ihnen 
nicht jo viel Detail befannt wird, welches die oberen Claſſen 
verwirrt. Pudel und die Inſaſſen der Saugrube unten, die 

Conrad, Urban und Pfeifer, wußten genauer, daß die Hinric)- 
tung nahe bevorftand, als die Herren oben, den Rath Gangel- 
berger mit eingefchlofjen. Dies rührte daher, daß von der untern 
Claſſe die Triebfraft ausging zu diefer Hinrichtung, von der 
untern Glafje gegen die untere Claſſe. Der Herr oben in 
Nummer Drei fam nur bei diefer Gelegenheit mit unter das 
Nichtichwert, weil Conrad und Compagnie dem Stride nicht 
entlaufen jollten. 

Diefe ſchlimme Triebkraft war Medardo, die „rothe 
Feder“. Er war fonft gar nicht graufam, aber er war einem 

Menfcen gegenüber furchtfan, gleichjam elementarifch furchtſam. 
Er meinte zu fühlen, daß diefer Menſch ihn, den Medardo, nod) 
einmal todtjchlagen werde. Dies wünjchte ev vermieden zu jehen, 
und zwar gründlicd) vermieden zu jehen. Wenn diejer ihm „zus 
wid're“ Menſch — fo lautet das Wiener Beiwort — gehenft 
werde, „bis er fterbe“, jo glaubte er, dies eine gründliche Ver— 

meidung nennen zu dürfen. Diejer ihn „zuwid're“ Menſch war 
der Bart-Conrad. 

As nun Medardo während der Sommermonate inne 
wurde, zu feinem Erftaunen inne wurde, daß den vier Hochver— 

räthern nichts gefchah, weil fid) dem Cavalier unter ihnen die 
Neigung Gangelberger’8 zuwendete, wie aus den Notizen Pudel's 
zu entnehmen war, da faßte er den Entfchluß, die Hinrichtung 
des Junkers auf feine Art zu betreiben. Nicht des Junkers 
wegen ; der hätte ſeinethalben davon kommen mögen. Nein, des 

Bart-Conrad wegen. Fiel der Kopf des Junfers, dann purzelten 

die Cadaver der Kerle in der Saugrube von jelber nad). 



Sein Feldzugsplan war einfach und fiher. Er wußte durch 
langen Verkehr, daß Gangelberger die Einmifchung der Jeſuiten 
in feine amtliche Thätigfeit haßte, und daß er deshalb dem Pater 
Lamormain nicht hold war. Ebenfo daß Pater Yamormain den 
eigenfinnigen Gebieter im Richthaufe nicht liebte. Er ging alfo 
zu Pater Yamormain und bradhte feine Sache vor, mit Schlau- 

heit alle möglichen Motive neben einander ſchiebend: So viel 
Aufwand ſei gemacht worden, das Neft zu fangen, und das Geld 
fei doch nicht gefangen worden! So viel üble Nachrede habe man 
auf ſich geladen; auf das Jeſuitenhaus zeige man mit Fingern, 

weil dort ein guter Menſch zu Tode gemartert würde, und den 
fegerifchen Uebelthätern krümme man fein Haar, man füttere fie 
auf Regiments Unkoften! Warum? die geiftlichen Herren fürchten 
fi, fie Haben ihre Macht verloren! Sonſt wär's ja nicht mög- 
lich, daß folche Hochverräther nod) am Leben wären. Das fei 
ſchlimm, das fei jehr ſchlimm! Der Nejpect vor den geiftlichen 
Herren nehme ab von Tag zu Tage, das wüßten die am beften, 
welche täglich mit dem Volke zu verkehren hätten. — — — — 

Lamormain erinnerte ſich ganz wohl des ſächſiſchen Jun— 
fers, den ihm Waldftein damals entrifjen unter drohenden Reden. 

Diefer Junker, ein Zanfapfel zwifchen geiftlicher und weltlicher 
Macht, fonnte jegt ein unverfängliches Schlachtopfer werden. 
Er hatte grob und unzweifelhaft das Leben verwirkt in politifchen 
Dingen, in Dingen eines verrätherifchen Kriegsactes. Niemand 
fonnte fid) verwundern, wenn er hingerichtet wurde, Niemand 
einen geheimen Grund, eine geheime Macht fuchen hinter diefer 
Hinrihtung, und dod) würden die Eingeweihten, zunächſt die 
Herren Waldftein und Gangelberger, fpüren, daß die geiftliche 
Macht nicht lahm gelegt fei, wie man jett ſchon überall flüftere 
wegen der Yähmung des Provincials — mit einem Worte: 
Lamormain fagte nad) furzem Befinnen Tächelnd zu dem be- 
forgten Agenten Medardo, er möge fid) beruhigen in feiner 
Sorge um die geiftliche Madt. Cie fcheine nur zu ruhen 
wegen der Kaijerwahl, und der ſächſiſche Keter fei nur hin— 
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gehalten worden wegen der Kaiferwahl. Sobald diefe entfchieden, 
falle auch diefes Junkers Kopf. 

Das war gejagt worden in einem Tone, deſſen Zuver— 
läſſigkeit Medardo fannte, und Medardo war beruhigt hinweg— 
gegangen und hatte ſich fein wöchentliches Vergnügen aufgefucht. 
Dies beftand in einem Beſuche Pudel's. Nicht weil ihn Pudel’s 

geiftreiche Geſellſchaft beſonders vergnügt hätte, fondern weil 
neben Pudel's Stübchen die „Saugrube“ gelegen, und weil in 
der Thür diefer „Saugrube“ ein vergittertes Guckloch angebracht 
war, welches man von außen öffnen, und durch welches man in 
die Saugrube hinein bliden fonnte. Diefes Hineinbliden auf den 
gefangenen Bart-Conrad war Medardos Vergnügen, und weil 
er dies heute nad) Pater Lamormain's Aeußerung in befonderem 
Maße genofjen hatte, Tieß er beim Weggehen einige gnädige 
Aeußerungen vor Pudel fallen. Sie gingen dahin, daß man mit 
feinem Dienfte jet recht zufrieden fei, und daß fein „provifori- 
ſcher“ Dienft wol in einen „definitiven“ erhöht werden möchte, 
wenn er die Bewachung ſolcher Hochverräther zu glüdlichem 
Ende führen fünne, das heißt zum Ende durch den Strid und 
durd) das Schwert. Er möge nur heiter fein, denn dies ftehe 
nahe bevor. Die Nachrichten aus Frankfurt lauteten günftig, 
und wenn in den nächſten Tagen die Kunde der Wahl des 
Königs zum römiſch-deutſchen Kaifer einlange, dann würde hier 
Alles erhöht, die Böfewichter da drinnen zum Galgen und er 
zum „Definitiven“. Und zwar am erften Morgen, nachdem die 
Nachricht eingegangen. 

Das war ebenfalls gejagt worden in einem Tone, deſſen 
Zuverläfjigfeit Pudel fannte, obwol er leicht geflungen, und 
Pudel war Hingegangen und hatte, obwol e8 noch Bormittag 
war, eine Maß Regensburger fid) vergönnt. Er hatte gar nichts 
gegen die Leute in der Saugrube und oben. Im Öegentheile ! 
Aber „Definitiver“ zu werden war doc) fehr erfreulich. 

In diefer Stimmung erfchien er jet vor dem Junker, Er 
wollte diefem eine Bitte gewähren, welche er ihm während der 
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Gefangenfchaft ein einziges Mal gewährt, jest aber feit längerer 
Zeit abgeſchlagen hatte, die Bitte des Junkers, feine Unglüds- 
gefährten unten in der Saugrube befuchen zu dürfen. Hans trug 
fein bejonderes Berlangen nad) der Gejelfchaft unten, aber er 
wußte, daß er die armen Schluder durd) feinen Beſuch erfreute, 
nicht blog der paar Goldſtücke wegen, welche er ihnen bei diefer 
Gelegenheit zuſtecken konnte. Obwol aud) wegen der paar Gold» 
ftüde. Er Hatte ihnen zwar ſchon einige Male durch Pudel folche 
Geldhilfe zugefendet, aber man war nicht ficher, daß Pudel 
immer richtig wechjelte. Der Cours des Goldes, obwol damals 
von geringer oder gar feiner Schwanfung, war ihm doc) nicht 
jtet8 genau befannt, und da liegen Irrungen nahe, deren Ver- 
luſte Pudel ja nicht auf feine Cafje nehmen fonnte. Gewechſelt 
mußte aber doch werden, denn die Bedürfniſſe der Schädher da 
unten waren mannigfaltig, fie waren ja ihrer drei, und Jeder 
verlangte einen Antheil am Goldjtüde, befonders Conrad. 

Conrads wegen ſchien dem Pudel jest ein Beſuch des Junkers 

geradezu nothwendig. Seine Gnaden der Herr Junker könnten 
ſich gar nicht vorftellen, was das für ein „wildichaffener“ 
Menſch ſei. Das einfame Leben ftiege ihn manchmal fo zu 
Kopfe, daß Urban und Vfeifer, ja er, der Pudel, felber des 

Lebens nicht fiher wäre in feiner Nähe. Er ſchlage mandmal 
Alles entzwei und nieder, und nur der Anblid und die Zufprache 
des Herrn Junkers wirke da beſchwichtigend. 

— Alſo führ' mich hinab, lieber Pudel! 
— Nur nod ein halb Stündchen warten, Gnaden, ein 

halb Stündchen! Sie find unten beim Speifen, und da ift Fried’ 
und Unterhaltung, da brauchen's nix von Gnaden. — Außer- 
dem, jette ev hinzu, würde es erft nad) einer halben Stunde 
ficher, daß der Herr Nath heut’ wieder nicht käme, ſchon den 
dritten Tag nicht käme. Der dürfte aber doc) nicht Fommen zu 
einem ſolchen Befuche, denn er Tiebe dergleichen nicht, obwol die 
Verhöre Tängft gefchloffen und alſo Durchftechereien doc) nicht 
mehr möglich wären. Wenn Gnaden übrigens zur Nachfeier 
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ſolches Feſtes, wie der Beſuch ja ſei, einen „guſtiöſen“ Trunk 
ſpendiren wolle für die Schächer, ſo ſolle chriſtlich gewechſelt 
werden, das Gold ſtünde jetzt gut, ſeit die Kaiſerwahl gut von 
ſtatten zu gehen ſcheine. 

Das Goldſtück mit einem Kratzfuß hinnehmeud, und mit 
einem längeren Kratzfuße dafür dankend, daß der Junker vom 
Einwechſeln des Silbergeldes nichts zu erfahren wünfche, weil 
dem Pudel immer mancherlei Fleine Auslagen oblägen, empfahl 
fi) diefer und verſprach nach einer halben Stunde wieder zu 
fommen. 

Die Saugrube unten war der Wohnftube Pudel's gegen- 
über. Wenn man vom Landsfrongaffel eintrat, hatte man 
Pudel’8 Wohnung zur Rechten, die Saugrube zur Linfen. Sie 
war ein mäßig großer, gewölbter Raum mit fteinernem Fuß— 
boden. In der Mitte eine fteinerne Säule, welche da8 Gewölbe 
tragen half, und an welcher eiferne Ringe angebracht waren. 
Das einzige Yenfter der Saugrube ging ins Landskrongaſſel 
und ließ nur wenig Licht ein aus dem dunfeln Gäßchen, weil e8 
mit ftarfen Eifenftäben vergittert und in feiner untern Hälfte 

mit einer Holztafel zugeftellt war. Lebteres wol darum, damit 
den Gefangenen der Berfehr mit der Gaſſe erfchwert würde. 
Erſchwert! hatte Konrad zu Anfange der Gefangenschaft Tachend 
gejagt. Da fie volle Zeit und nichts zu thun hatten, fo befchäf- 
tigten fie fic) bald mit Abhilfe diefer Erſchwerung, und fie famen 
damit zu Stande, als dem melandholifchen Pfeifer nad) Beendi— 
gung der erften Berhöre feine Schuftergeräthichaften durch Pudel 
verabfolgt wurden. Pudel wollte dem Philofophen eine zer- 
ftrenende Beichäftigung, fi) aber und feinem Nast eine jorg- 
fältige Erneuerung ihres fchadhaften Schuhwerks verfchaffen. 
Unter dem Schuhgeräth ward auch das YVedermefjer ganz 
brauchbar befunden zu feiner Durchjchneidung der Holztafeln. 
Mit Holz wußte Conrad umzugehen, und e8 dauerte gar nicht 
lange, fo war eine Handbreite der Tafel jo jauber abgelöft, daß 
Pudel bei der ſchwachen Beleuchtung von dem — nichts 
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bemerken, man aber des Abends die Handbreite wegheben und 
das Fenſter zum Durchſchieben einer Fauſt öffnen konnte. Der 
lange Yobft wird fchon fommen! meinte Conrad, und aus— 
ſchau'n nad) der Hinausgeftredten Fauſt, und das Uebrige wird 
fich finden! 

Das erfüllte fi) denn auch. Jobſt befuchte feinen Schwager 
Pudel und fprad) jehr laut, wenn er fam und ging. Gefangene 
hören wie Maulwürfe; das Guckloch, welches ja nicht hermetifch 
verfchlofien war, erleichterte das Hören, und Conrad begann, 
als er Jobſtens Anwejenheit draußen im Flur vernahm, einen 

jolhen Höllenlärm mit Schreien und Schlagen an die Thür, 
daß Pudel genöthigt wurde, heranzutreten und nachzufragen. Er 
öffnete zwar nur das Guckloch, wurde aber dod) genöthigt die 
ganze Thür zu öffnen, weil Urban ihm zurief: er möge ihm um 
Sotteswillen zu Hilfe fommen, Conrad ermorde ihn! Pudel 
wußte leider, daß dies dem Conrad zuzutrauen wäre, und da 
gerade fein langer Schwager Jobſt da war, ging er auf einen 
Augenblick hinein mit feinem Schwager, um Frieden zu ftiften. 
Nun ftürzte fih Conrad auf Yobft, und unter dem Anfchein 
zorniger Balgerei unterrichtete er diefen Teife, daß jeden Abend 
um Neun die Fauft im Fenſter einen Zettel mit Nachricht er- 
warte und bereit halte. 

So war die Verbindung mit der Außenwelt hergeftellt 
worden im der Saugrube, und Urban erbot fi) am nächſten 
Morgen, dem in der edlen Schreibefunft vernadjläffigten Natzi 
einen Schreibunterricht angedeihen zu laſſen, an welchem Pudel 
ein blaues Wunder erleben folle. Broteftanten wie er und Conrad 
feien den Götzendienern aud) darin voraus, daß fie perfect leſen 
und fchreiben fönnten. 

Pudel überhörte großmüthig den „Götendiener“, und er- 
griff mit beiden Händen die Öelegenheit eines unentgeltlichen 
Schreibeunterrichts für Nati. Er hatte ja immer gejagt, es Täge 
nur an der faljchen Lehrmethode, daß fein nachdenklicher Sohn 
ungenügende Fortſchritte mache in diefer freien Kunft. Er fei in 
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diefem Punkte ohne Borurtheile gegen die Keter, und habe gegen 
die proteftantifche Schreibmethode gar nichts einzuwenden. 

So fam Feder und Tinte in die Saugrube, und die Eleine 
Abendpoft am Fenſter entwidelte ſich zu einer Regelmäßigkeit, 
welche ihres Gleichen fuchte im deutjchen Keiche. 

Solchergeſtalt kamen die Schädher in Kenntniß von alle 
dem, was außen vorging, jo weit dies Jobſt wußte. Jobſt aber 
ward durch feinen Hausherren unterrichtet, den Herrn von Wild- 
ling, welcher damals am Stubenthore glüdlich entronnen und 
bisher unbehelligt geblieben war. Solchergeftalt famen fie auch 
in Kenntniß von dem, was ihnen drohte. Pudel hatte gegen 
feinen Schwager Jobſt nicht verfchwiegen, was er von Medardo 
vernommen über das nahe Ende der Schächer. Jedermann hat 
einen Kreis, in welchem er feine Eitelkeit befriedigt: Pudel er- 
ſchien gern wichtig und bedeutend vor feinem Schwager, der ein 
bloßer Hausmeifter war. Warum follte er vor diefem nicht 
durchblicken laſſen, daß er in die Abfichten der hohen Herren in 
der Burg vollftändig eingeweiht fei als wahrfcheinlicher „Defi- 
nitiver" ? Warum nit? Es war ein angenehmer Genuß für 
das Gefühl feiner Höhe, zu welcher der plebejifche Schwager 
binaufftaunen mußte. Natürlich forgte der plebejifche Schwager 
dafür, daß die Gefangenen noch am jelbigen Abende erfuhren, 
was ihnen nahe bevorftände. 

Sie waren lange darauf gefaßt, und hatten ſich vorgefehen. 
Alle Gefangenen befchäftigen fich zuerft und zulegt mit Plänen 
der Befreiung. Im Parlamente diefer drei Schächer war diefer 
Plan gründlich debattirt und feftgeftellt worden durch Mehrheit 
der Stimmen. Die verneinende Stimme war die Pfeifer’s, der 
in jeiner dumpfen Verſeſſenheit feinen Antheil hegte für bloßes 
Entwifchen. Für feinen Glauben Unerhörtes thun, nöthigenfalls 
wie ein Märtyrer dafür fterben, war diefes Schufters Young. 

Du bift ein Eſel, Schufter! hatte Conrad zu diefer Ab- 
ftimmung Pfeifer's gejagt, und hatte durch Jobſt Alles ans 
Fenſter bringen laſſen, was zur Ausführung des Plans nöthig 
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war, und was ſich durch den fauftbreiten Spalt am Fenſter 
hereinziehen ließ. 

Es war Alles bereit, und heute Abend follte der Ausbruch 
aus dem Schrannengefängnifje ins Werf gefettt werden. Deshalb 
war Pudel angegangen worden, heute den Junker zum Beſuch 
kommen zu laſſen. Als ehrlicher Kamerad hatte Conrad darauf 
beftanden, daß man verfuchen müſſe, ob fic) die Befreiung des 
Junkers mit der ihrigen vereinigen laſſe. Heute aber noch müſſe 
es vor fich gehen, Fein Teufel könne wifjen, ob nicht heute noch 
die Nachricht von Frankfurt eintreffe, und dann gebe e8 ja feinen 
Abend mehr für fie auf diefer Welt! 

So ftanden die Sachen, als die drei Infafien der Sau— 
grube am Schlufje ihrer Mittagsmahlzeit fagen und mit halb- 
lauter Stimme darüber beriethen, auf welche Weife der Junker 

mit zu befreien fei, jobald fie jelbft erft draußen vor der offenen 

Thür ftänden. Conrad vermaß fi, das durchzuführen ; denn er 
wiſſe aus der Zeit, da er noch täglich hinaufgeführt worden zum 
Berhöre, er wiffe ganz genau, wo Pudel die Schlüffel zu den 
Gefängnißftuben aufhänge. Dort an dritter Stelle hänge Num— 
mer Drei. Damit gehe es hinauf, und dann mit dem Junker 
herab und hinaus! Punktum! Seht Eud) die Saugrube nod) 
einmal an — feste er Hinzu, und legte fich bequem zur Ver— 
dauung auf die Holzpritihe — Ihr feht fie zum legten Male. 

— Still! flüfterte Urban, Pudel fommt ! 
Pudel fam, um ihnen den Beſuch des Junkers anzufün- 

digen, und ihre Dankfagung dafür mit Herablafjung entgegen 
zu nehmen. Sie dankten ſehr gerne, denn ed war ihnen dies ein 

günftiges Vorzeichen, und gerade heute doppelt willflommen. Es 
wurde denn auch fofort benutzt, um das anzufnüpfen und anzu— 
fündigen, was fie heut Abend zu ihrem Unternehmen braudten, 
und wozu fie Pudel’8 perfönlihe Mitwirkung nöthig hatten. 
Seine edelften Empfindungen follten dazu gemißbraucht werden. 
Urban war die Schlange, welche ihn jest umringelte. Er lud 
ihn feierlich ein zu dem großen Eramen, welches Nagi heut’ 
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Abend bejtehen und ablegen werde in der Schreibefunft, nicht 
blos in der gemeinen, fondern in der Fanzleimäßigen, welche ihm 
hinter dem Rüden des Vaters beigebracht worden fei. — Und 
dann nod) in einer geheimen Wiſſenſchaft — fette Conrad ſchalk— 
haft Hinzu — welche den Papa Pudel curios überrafchen werde 
an jeinem Sohne. Denn der Nagi, jo lange ſchmählich zurüd- 
geblieben bei mangelhafter Belehrung, habe fic) hier in der Sau- 
grube mirafelhaft entwidelt, und werde ſich als ein ſehr braud)- 
bares Mitglied der menschlichen Gejelfchaft erweifen — heute 
Abend noch! 

Urban, fein Freund folder Conrad'ſchen Humorausbrüche, 
unterbrad) ihn jest, weil er fürchtete, Pudel fünne doch troß 
jeiner Affenliebe zu dem Zrottel-Sprößling mißtrauifch gemacht 
werden, und ging auf das Thatfächliche über, um welche Stunde 
die Eramenfeierlichfeit fein folle, und daß Schwager Jobſt den 
Triumph des Knaben wol mit anfehen dürfe, wenn Pudel als 
Amtsdiener ſolchen wijjenschaftlichen Beſuch verantworten fönne, 
und daß ein frifcher Trunk vor= und nachher einbedungen fei. 

Pudel war ſchon im voraus jelig. Jobſt der Schwager 
fönne durchs Guckloch zufehen und zuhören, das fei unter allen 
Umftänden zu verantworten, und um Gieben jolle e8 losgehen; 
da ſei es jett jchon dunkel, und es komme nicht mehr leicht 
Störung, und das „Kind“ fei noch nicht ſchläfrig. Abgemacht! 
ſchloß er, und jett hole ich den Herrn Junker herab, denn nun 
kommt der Herr Rath nicht mehr. 

Unter diefen Worten ging Pudel, ſchloß ab und jah mit 
Dergnügen, daß Natzi draußen am Schauloche der eifernen 
Hausthüre ftand und hinaus blidte. Auch in den Muße- 
ftunden, dachte er, zeigt fi) das Kind aufmerkffam und vor- 
fihtig. Wie erſchrak er aber, als Natzi auf einmal ftammelte: 
der „Vater“ folle aufmachen, e8 fomme eben der Herr Rath vor 
die Thür! — 

— Was?! — Erifpi, wahrhaftig! das war gejcheidt, daß 
ic den Junker noch nicht — 
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Haftig öffnete er, und unterließ nicht zu bemerken, daß es 
Natzis Aufmerkfamkeit zu verdanken fei, wenn des Herrn Raths 

Geftrengen nicht zu Elopfen und zu warten gebraucht ! 
Der Herr Rath fah nicht darnad) aus, al8 ob er familiäre 

Dinge befprechen möchte. O nein! Ernſt, wol gar forgenvoll, 
aufgeregt ſah er aus, jchritt raſch der Stiege zu, und befahl im 
Gehen, Nummer Drei fogleich zu öffnen. 

Dort jegte er fi), den Pudel fortwinfend, wie ein er— 
ihöpfter Mann, trodnete fi den Schweiß, lud mit einer Hand- 
bewegung den Junker ebenfalls zum Sigen, und begann nun, 
Anfangs langſam, dann immer lebhafter einen Bericht, als ob 
er einem Freunde oder gar einem Sohne eine Schilderung 
bortrüge: 

— Das waren heiße Tage, Junker, und die Dinge haben 
fih Schwarz zufanmengeballt! E& muß eine geheime Berhegung 
ftattgefunden haben, oder die Jeſuiten Haben fich ohne ihren 

Provincial zu einer Kraftanftrengung aufgerafft, denn diefer — 
doc) der Reihe nad) ! 

Zuerft war ich bei Eggenberg. Er hat Euer Memorial 
entgegengenommen, er war überhaupt freundlich und eingehend, 
er ift ein weit fehender Mann, er ift billig, mäßig, muthig, er 
it ein Eegen für ung. Kurz, er ift einverftanden mit mir, daß 
Euer Fall als ein politifcher behandelt werde und alfo der Con— 
venienz anheim gegeben bleibe, nicht der Yuftiz, die feine Rück— 
fichten kennen darf. Er verlangt deshalb Feine Urtelsvorlage 

von mir. 
Dies die wichtigfte erfte Nummer. Notabene: Harrad) fan 

dazu, und zeigte ſich einverftanden. Mehr als einverjtanden ; er 

zeigte das günftigfte VBorurtheil für Euch, er meint, Euch gründ— 

lid) zu kennen durd) die Schilderungen feiner Tochter. Bon 
Seiten der wichtigſten geheimen Näthe ift alfo das Beſte zu er- 
warten, und id) glaube, e8 wird nicht lange auf fich warten laſſen. 

Die zweite Nummer Tieß ſich aud) gut an. Nämlich die 
Angelegenheit Graf Zdenkfos und mein VBorfchlag, ihn zu ver- 
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nehmen in Betreff Euer, und bei diefer Beranlafjung nachzu— 
fragen, warum und mit welchem Nechte diefer notable Mann 
geitlicher Jurisdiction und Gefangenfchaft verfallen fein könne. 
Auch in diefer delicateften Angelegenheit war der Freiherr von 
Eggenberg zu meiner großen Freude wie ein freier Herr. Ich 
merfte deutlich, daß der König früher fchroff in diefer Angelegen- 
heit gewefen ſei, furz vor feiner Abreife aber nachdenklich, zu— 
laſſend fi) erwiefen habe. Auch oben fcheint etwas von Nom 
eingetroffen zu jein, was jelbft den König ftugig gemacht hat. 
Eggenberg ließ verlauten, daß Trautmannsdorff, einer unferer 
hoffnungsvollen Cavaliere in politiichen Dingen, neben dem 
Könige in Frankfurt und einer Sendung nad) Nom gewärtig 
ſei. Es fieht völlig darnad) aus, al8 ob eine Wendung zur To- 
leranz bevorftände, was der Himmel fördern möge. Kurz, Eggen- 
berg bevollmächtigte mich, ins Jeſuitenhaus zu gehen als amt- 
liche Gerichtsperfon. Das war ein foftbares Zugeftänduiß, ein 
weit ausfehender Fortſchritt! Ihr fünnt Euch denken, daß id) 
nicht zögerte ! 

— Ihr habt den Grafen gefehen? Er Iebt, er — ?! 
— Geduld, Geduld! Webereilt mich nicht! — Ihr könnt 

denfen, was es für ein Auffehen machte, was e8 für einen Wider- 
ftand finden mußte im Jeſuitenhauſe, daß ein Eaiferlicher Rath 

officiell eintreten und Aufklärung verlangen, wol gar Verant- 
wortung fordern könne. Aber jo etwas find dieje felbitjtändigen 

Herren nicht gewöhnt, und fie verweigerten mir Anfangs vund- 
weg den Zutritt zum Provincial, den id) in Anſpruch nahm. 
„Im Namen des Königs!“ rief ich endlich in meiner Ungeduld 
und in meiner Ohnmacht. Denn ich war doc) ohnmächtig, wenn 
fie mid) nicht vefpectirten; mit Gewaltmitteln einzudringen, 
würde mich auch Eggenberg nicht bevollmächtigt haben. „Im 
Namen des Königs alſo!“ wiederholte ic), „führt mid) vor 
Euren Provincial !” 

Ic hatte hiermit mehr gejagt, als ich ftreng genommen 
jagen durfte, denn der Geheimrath des Königs ift nicht der 
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König, mir war nicht ganz leicht im Gewiſſen — aber die Wir- 
fung erfolgte: man führte mich hinauf. Unterwegs verfuchte es 
der wortführende Pater, mich davon abzubringen, daß ich zum 
Provincial jelbft geführt fein müſſe. Der Provincial fei krank. 
Es jolle meinen Anforderungen Genüge geſchehen auch ohne den 
Provincial, wenn ic) in das Capitelzimmer eintreten wollte, vor 
welchem wir eben ftünden. 

Ic Tehnte das mit Yeftigfeit ab; mein Auftrag gehe an 
den Provincial jelber, er möge frank fein oder gefund. 

So öffnete mir denn der wortführende Pater unter Zeichen 
großer DBefangenheit das VBorzimmer des Provincials, und trat 
allein mit mir in einen großen Raum, wo er wohnen follte. 
Ich ſah ihn nicht. Erſt als der Pater auf einen fernen Winkel 
zufchritt, entdedte ich, daß eine menfchliche Geftalt in diefem 
Winkel fauerte. Er betet! flüfterte der Pater. Dieje fchredliche 
Figur betete aber nicht: ein Todtenkopf ftierte aus ſchmutzigem 
Tuche ins Leere, und erft als der Pater ihn angeredet, fam ein 
menschlicher, tief erlofchener Blid aus diefen Augenhöhlen zum 
Vorfchein. Der Pater fuchte ihn aufzurichten. Mühſam gelang 
das, die Kräfte des Franken Mannes reichten faum noch zu, 
aufrecht zu ftehen und einige Schritte zu machen. Das wurde 
indejjen anders, als ic mit ftarfer Stimme den Namen des 
Grafen Zdenfo nannte, über den ic) Auskunft haben, zu dem 
ich geführt fein wollte. Bei diefem Namen zudte der häßliche 
Greis, als ob er ins Herz geftochen würde, und feßte fich in 
Bewegung, Anfangs ſchlotternd, allmälig fefter zur Thür hinaus, 
einen Corridor entlang bis vor eine Zelle. Dort zog er an einer 
Glockenſchnur. Man hörte fein Yäuten ; aber fehr bald erjchien 
ein junger Jeſuit mit Schlüffeln und fchloß die Zelle auf — 

— Schloß fie auf, und was ſaht Ihr, wie fandet Ihr ihn ? 
— Ausgeftredt auf einem Lager einen fterbenden Greis, 

der nur leife athmete, die halbgebrochenen Augen aber, jeelen- 
gute Augen, nad) uns wendete. Der Mund verfuchte zu lächeln, 
die Hand verjuchte e8, fich zur Begrüßung zu erheben — 
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— Gterbend ?! 
— So ſchien e8. — Aber ganz klaren Bewußtfeing und 

Verſtandes, und aud) fähig, langſam und leiſe zu fprechen. 
Der Pater war an der Thür zurüdgeblieben, welche er an 

ſich gezogen hatte; der Provincial Hatte ſich in eine Ecke gedrängt, 
als ob er links und rechts die Mauer brauche, um ſich aufrecht 
zu erhalten; ich war nahe zu dem Lager getreten, und fragte 
den Grafen, ob er mid) vernehmen und verftehen könne. Er be- 
jahte mit den Augenwimpern. Nun erzählte ich ihm, wer id) fei 
und in welcher Abficht ich fäme, und nannte aud) Euren Namen, 
Junker — 

— 

— Innige Freude ging über das Antlitz des Grafen, und 
er verſuchte es, die Hand nach der meinen auszuſtrecken. „Kann 
ich ihn ſehen au flüfterte er, „ift er in der Nähe? — „Er ift 
in der Nähe, und id) hoffe, Ihr werdet ihn jehen. Iſt e8 nicht 
Euer nächſter Wunfch, fortgebracdjt zu werden aus diefem engen, 
dunflen Raume?“ — „Sa, ja! Dahin wo die Sonne fcheint, 
wo frifche Luft weht — ich ftürbe nicht gern im dieſer Höhle, 
und bevor nicht Methodius erſt — — da, da ift er ja! Armes 
Menjchenkind, Du fiehft ja aus, als ob man Did) aus dem 
Grabe ausgejharrt! Haft Du Dein Herz endlicd) gefunden im 
Grabe? Armer Methodius, ein fo langes Leben lang ift e8 Dir 
abhanden geblieben! Nicht wahr, num ift Div wohler, weil Du 
lieben kannſt?! Schluchze nicht! Das Herz ift der Hauch Gottes 
in ung. Alles Andere ift eitel, nur die Liebe ift ewig, fie ift der 
Athen Gottes. Schluchze nit! Ich weiß was in Dir ftöhnt 
und arbeitet. Gieb Dich Hin, gieb Dich Hin ! — Helft ihm doch! 
Er will her zu mir. Helft ihm! Komm’ getroft, Genofje meiner 
Jugend! Anna fieht fegnend auf ung herab — komm' getroft! 
Bon mir braucht’S Feiner Vergebung; Du Haft mehr entbehrt 
als ich, komm' getroft, ich jegne Did, Methodius !* 

Dei diefen Worten — der Pater und ich hatten den Pro- 
vincial herangeführt — rang fich ein entjegliches Stöhnen aus 
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ſeinem Innern empor, und er knickte uns unter den Armen der— 
geftalt jäh zufammen, daß er ung mit an den Boden riß — er 
war todt. 

Der Pater rief nad) Hilfe; man brachte den Leichnam hin— 
weg; ich blieb eine Zeitlang allein mit dem Grafen, welcher die 
Kataftrophe nicht bemerkt zu haben fhien. Seine Augen waren 
aufwärtd gerichtet, er ſammelte Athem und ſchwieg eine Weile 
auf mein Fragen. Endlich ſchien er erholt zu fein, und ſprach 
wieder, wenn auch noch tonlofer: „Sch glaube — e8 find die 
festen Atome — die ſich Teife in mir auflöfen. Zögert nicht — 
wenn Ihr mich an Licht — und Luft — wenn Ihr Hans — 
und Dunftan — zu mir bringen könnt.“ 

Ich eilte hinaus und fand den jungen Jeſuiten mit den 
Schlüſſeln, welcher harrte. Ihm befahl ich, fogleich Leute zu 
Ihaffen, welche den fterbenden Mann an einen fonnigen Ort 
tragen fünnten, da hinab, zeigte ich, in den Garten zwiſchen den 
Flügeln des Haufes, dort unter die Bäume, welche von der 
Sonne bejchienen find! — Er jchüttelte den Kopf und verjchloß 
die Zelle. Ich faßte ihn an der Bruft. Der junge Mann Tächelte 
und erwiderte ruhig: ev wolle mein Verlangen melden gehen. 
Ich ging mit ihm, bis jener wortführende Pater gefunden war. 
Er bewilligte mein Verlangen. Es wurde ausgeführt, und wie 
eine Blume, die im Sonnenftrahle ihre gefchlofienen Blätter 
öffnet, hob ſich die Pebenskraft des Grafen in der fonnigen Luft. 

Er trieb mid) felber fort, Euch und Dunftan zu holen. 
— Und Ihr Holt mid) ?! 
— Nein, junger Freund, fo frei darf ich mit einem des 

Hochvertath8 Angeklagten nicht gebaren. Nachdem der wort- 
führende Pater mir zugefagt, den Grafen bei finfender Sonne 
in ein lichtes, Iuftiges Gemad) bringen zu laſſen, eilte ich in die 
Burg hinauf, um bei Eggenberg die Erlaubniß für Euch aus- 
zuwirken. Und dort trat mir der Widerſpruch in gefährlicher 
Macht entgegen. 

— Durch Eggenberg ? 
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— D nein. Durch Lamormain, der bereits unterrichtet 
war aus dem Jeſuitenhauſe. Er war in gereizteſter Stimmung 
und begann mit der Frage: wie ich mich unterſtehen könne, in 
ein Ordenshaus einzudringen? — In Folge meines Amtes, in 
Folge Auftrags vom Geheimenrathe! entgegnete ich. — Dieſe 
Antwort erhöhte ſeinen Zorn. Er überſchüttete mich dergeſtalt 
mit Vorwürfen und mit Befehlsandrohungen für die Zukunft, 
daß auch ich alle ruhige Klugheit außer Acht ließ und ihm rund— 
weg erwiderte: ich fei Fein Geiftlicher, fondern ein weltlicher 
Beamter, der feine Befehle von der weltlichen Behörde einzu= 
holen hätte, nicht aber von einer geiftlichen. 

Auf diefe unmittelbare Erklärung zudte er von oben bis 
unten. Ich werde fie zu büßen haben, wenn der König zurüd- 
fehrt und nad) diefer Richtung nicht ein neues Syitem einführt, 
wie Eggenberg hoffen zu dürfen glaubt. Gleichviel, id) bin gefaßt 
darauf. Jetzt aber, junger Freund, könnt Ihr es büßen müfjen, 
wenn Eggenberg nicht feft hält. Yamormain nämlich ging nun ab 
von der allgemeinen Frage, und wendete fich zu Eurem Proceß. 
Warum diefer noch nicht beendigt, warum ein jo jchreiender 
Hochverrath noch nicht beftraft fei? Das habe nichts zu jchaffen 
mit geiftlichen Vorrechten, das fei ein feandalöfer politifcher 
Fall, und er werde Sorge tragen, daß diefer Berjchleppung 
binnen vierundzwanzig Stunden ein Ende gemacht werde. Hier: 
mit fieß ev mich ftehen, und ging — nicht nad) dem Geheim— 
rathszimmer, fondern nad) der andern Seite, nad) der Wohnung 

des Statthalters, des Herrn Erzherzogs Leopold. Diejen twird 
er bewegen wollen, einen jcharfen Befehl gegen Euch zu veran- 
laſſen. Gelingt ihm dies, jo muß ich Heute noch Euer Urtel ein- 
reihen, und morgen — morgen fünnt Ihr Abſchied nehmen 
müſſen von diefer Welt. 

— Ich bin darauf gefaßt — fprad) Hans nad) furzer Paufe 
— ich möchte nur gern meinen Pflegevater nod) einmal jehen! 

Sangelberger ſchwieg. Sein Blick ruhte theilnahmsvoll auf 
dem armen Junker; ein Entſchluß jchien aus dem Herzen des 
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leicht zu jpät, fagte er halblaut vor fi Hin, morgen kann dort 
wie hier der Tod aller Herzensjorge ein Ende gemacht haben ; 
bezahlen muß ich doc) die ganze Rechnung; jollen wir nicht 
wenigſtens genießen, was auf die Rechnung gejchrieben wird ? 
— Hans von Starfchädel, mein junger Freund — rief er 
plöglic laut und entſchloſſen — wollt Ihr mir Euer Ehrenwort 
geben, daß Ihr nicht entweichen, daß Ihr getreulich hierher in 
Euer Gefängniß zurüdfehren wollt, wenn id) Euch jest auf eine 
Stunde aus dem Gerichtshaufe Hinausführe ohne Wache und 
ohne anderes Geleit al8 das meinige ? 

— Ich gebe Euch mein Ehrenwort und meinen herzlichen 
Danf im voraus, mein verehrter Freund! antwortete raſch 
und ftark der Junker, welcher zu wiſſen meinte, was der Kath 
vorhabe. | 

— Wohlan, fo werft Euch in die Kleider, die Euer Diener 
ſchon lange von Hernals hereingebracht, da Fiegen fie ja! Und 
dann geht getroft mit mir. Lamormain kann nod) nicht Zeit 
gehabt haben, Befehle zum Widerftand gegen mic) ins Jeſuiten— 
haus zu ſchicken, man wird fic) meinem neuen Eintritte dort 
nicht widerfegen, und Ihr werdet Euren Pflegevater jehen, auf 
diejer Welt wol zum legten Male! 

— Gott wird's Euch lohnen! rief Hans und Hleidete ſich 
eiligft. Gangelberger aber ging auf den Corridor hinaus und 
läutete. Pudel erjchien und hörte ſprachlos an, was fig) zutragen 

werde. Wenn irgend etwas von oben einlangen jollte, hieß der 
Schluß, fo fei zu antworten: binnen einer Stunde werde der 
faiferliche Rath im Schrannenhaufe anzutreffen fein. 

Sangelberger und der Junker ftiegen die Treppe hinab, 
Pudel öffnete unter maßlos ftaunenden Büdlingen die eiferne 
Thür, fie gingen hinaus und wendeten fich links. Ein auf den 
Tod fiender Hochverräther ging fpazieren mit Seiner Ge— 
jtrengen, und fein Gardift, nicht die lumpigſte Wache hinterher ! 
Was hat das zu bedeuten? — Pudel war jo bedürftig, fid) 
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über dieſen unerhörten Caſus zu äußern, daß er die Saugrube 
aufſchloß und den Schächern unter entſprechender Einleitung 
dieſe Kunde mittheilte. 

Sie erregte hier Mißtrauen. Das vornehme Pack, meinte 
Conrad, findet ſich überall zuſammen, und Urban ſetzte hinzu: 
die gemeinen Leute müſſen ſtets die Zeche bezahlen, bis der 
„Bundſchuh“ wieder in Gang kommt und der Wirthſchaft 
gründlich ein Ende macht. 

Beide aber, Conrad wie Urban, winkten und flüſterten 
einander zu: Seht's, daß es höchſte Zeit iſt zum Ausbrechen —! 

Daß es die höchſte Zeit ſei zum Einſchreiten, meinte um 
dieſelbe Zeit oben in der Burg Pater Lamormain. Freilich nach 
ganz anderer Richtung. Nach dem verwaiſten und durch Zudrang 
weltlicher Gerichtsbarkeit entweihten Jeſuitenhauſe ſollten auch 
ſeine nächſten Schritte gerichtet werden, ſobald er den Statt— 
halter gefprochen. 

Wenn ſich Rath Gangelberger und Hans nicht jehr beeilten, 
jo traf Lamormain mit ihnen zufammen im Yefuitenhaufe ! 

Sie beeilten fich allerdings. Wenigftens im Schritt. Hans 
dachte gar nicht an die Wonne eines Befreiten, welcher feit 
Monaten zum erften Mal wieder außerhalb der Gefängniß— 
mauern dahinjchreiten kann, fein perfönliches Intereſſe trat 
ganz zurüd vor dem Gedanken, daß fein geliebter Pflegevater 
im Hinfcheiden begriffen und vielleicht jest ſchon nicht mehr 
gegenwärtig fei auf diefer Erde! Wäre Gangelberger nicht ein 
rüftiger Fußgänger gewefen, er hätte nicht Schritt halten können 
mit dem aufgeregten, weit ausjchreitenden Junker. 

Die Nahmittagsfonne des Frühherbftes verſchwand hinter 
den hohen Mauern, als fie den Thürhüter im Hausflure des 
Sefuitenhaufes fragten, wo der franfe Greis fei, und ob er 
noch Iebe ? 
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Der Thürhüter hatte den Eindruck nicht vergeſſen, welchen 
Pater Dunſtan auf ihn gemacht: er war bereitwillig. Der ge— 
fürchtete Herr Provincial war geſtorben, der „greiſe Mönch“ 

lag im Sterben, es war Veranlaſſung genug vorhanden, jenen 
Eindruck im Sinne des alten Pförtners wach zu erhalten. Leiſe 
Aeußerungen bezeugten das, als er die fremden Herren zur 
Gartenthür geleitete. Zwei Heilige ganz verjchiedener Art, 
meinte er, ftiegen zum Hinmel auf an einem Tage, ein Friegeri- 
fcher und ein friedlicher. Den Provincial Hatte er zwar nicht 
geliebt, aber tief gefürchtet, und diefe Furcht galt ihm für ein 
Merkmal, daß der Berjtorbene Gott nahe ftehe. Es hatte aud) 
verlautet, daß die beiden reife Jugendbekannte gewefen feien ; 
fie galten jett beim Dienftperfonale des Jeſuitenhauſes für 

Jugendfreunde, welche nebeneinander hätten fterben wollen. 
Das Dienftperfonale ahnte nichts von den Vorwürfen gegen 
das Jeſuitenthum, diefen Dienern war die Form, unter welcher 
fie Alles vorgehen fahen, eine himmelhohe Mauer. Der alte 
Pförtner war unbefangen erbaut über die Vorgänge des heu- 
tigen Tages. Unbefangen erbaut zeigte er den Fremden die 
Ede des Gartens, wo unter Bäumen das Lager des „greifen 
Mönchs“ aufgeſchlagen war. 

Die Luft war mild, ſtill und warm. Oben auf den Dächern 
glänzte die Sonne; in den kleinen Garten zwiſchen hohen Mauern 
ſank der Schatten dunkel herab. 

Zwei junge Coadjutoren ſtanden zu Haupt und Füßen und 
laſen in Brevieren, in ihren ſchwarzen Kleidern ſich ſcharf ab— 
hebend von dem Sterbenden, deſſen weißes Haupt- und Bart— 
haar, deſſen weißes Gewand im dunklen Schatten leuchtete. 

Hans ſtürzte hinzu und ſtand von Schmerz gefeſſelt ſtill. 
Zdenko ſchien ausgeathmet zu haben, ſeine Augen waren ge— 

ſchloſſen. Das Angeſicht und die Hände waren bleich wie von 
Wachs. Zu ſpät! hauchte Hans vor ſich hin und ergriff eine 
Hand. Sie war noch warm, und — gütiger Gott! die Augen— 
lider öffneten ſich, das liebe, gute Auge ſah mit vollem Blicke 
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auf ihn, um den Mund bildete ſich ein Lächeln, ja er öffnete ſich 
ein wenig, und feife traten Worte über die Lippen: Anna! — 
Hans — mein Hang! 

Unter einem Strom von Thränen fanf Hans am Lager 
hin, und füßte die Hand des geliebten Vaters. Er, der in Ge- 
jundheit Yebende, fand fein Wort! 

Der Graf aber fand noch die Kraft, ihm das Haar und 
die Stirn zu ftreiheln und vernehmbar zu flüftern: Gottes 
Güte — jei — gepriefen. Die Luft — hat mid) — erquidt. 
Nimm die Kapfel — mit Annas Worten — von meiner Bruft. 
Sie — gehört Dir. Bleibe — brav — mein Hans — gedenfe 
— unſerer Wünſche — Tiebe — verzeihe — dies ift — Religion! 

Da blieb der Mund geöffnet, ein Hauch ohne Ton erfolgte, 
ein leichter Ruck im Auge zerftörte den Blid, ein leichter Rud 
durch alle Gliedmaßen verkündete den Stillftand, das Aufhören 
de8 Herzichlages. — Das ift der Tod! ſprach faum hörbar 
Sangelberger, welcher neben Hans ftand, und Hans drüdte, 
von Schluchzen erftict, fein Haupt in die Falten der weißen 
Kutte. 

So ftirbt ein Heiliger ! fagte gerührt der Pförtner, welcher 
fich’8 nicht Hatte verfagen können, den fremden Herren bis in die 
Nähe des Lagers zu folgen. — Hier! hier! feste er-aber fogleich 
hinzu, indem er fich ummendete und nad) dem Hausflur zurüd- 
eilte. Bon da war er gerufen worden, und erfchroden darüber, 
daß er feinen Pla an der Pforte verlafien, wollte er durch Eile 

gut machen — da ftand Pater Yamormain vor ihm. 
Dort, dort — ftammelte der auf einem Fehl betroffene 

Pförtner — dort, hochwürdigſter Herr Pater, ift jetzt gerade der 
heilige Mönd) verfchieden, dort unter den Bäumen — dort ! — 

Die legten Worte verfagten ihm unter dem ftrengen Blid 
des Paters und unter den ftreng betonten Worten: Wer find die 
Männer dort? 

— Der Eaiferlihe Herr Rath und ein — wol ein Ver- 
wandter des — 
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— An Deinen Poften, den Du für immer verlaffen magft, 
wenn Du ihn fo fchlecht Hüteft, wie Du in letzter Zeit gethan! 

Betroffen ging der Pförtner ins Haus, Pater Yamormain 
gegen die Bäume hin. Etwa zehn Schritte vor ihnen blieb er 
ftehen und rief: Rath Gangelberger ! 

Diefer wendete fich, erfannte den Pater, fammelte fi) und 
trat langfam zu ihm. Gangelberger überfah die ganze Mißlichkeit 
feiner Lage gerade dem Pater Yamormain gegenüber, aber die 
erhöhte, feierliche Stimmung feines Herzens erfüllte ihn diesmal 
mit Ruhe. 

Er hörte geduldig die Vorwürfe des Paters an, er ver- 
leugnete nicht, daß der junge Mann da am Sterbelager, welcher 
gefaßt Herzufchritt, der gefangene Yunfer Hans von Star— 

Schädel ſei — 
— Das nennt Ihr gefangen, Herr Rath ? 
— Sein Ehrenwort bürgt mir, und er fehrt jest ftehenden 

Fußes mit mir in fein Gefängniß zurüd. 
— Mit erftaunliher Willfür wartet Ihr Eures Amtes. 
— Ich bitte, Herr Pater, folche Bemerkung meinen Vor- 

gefegten zu überlaffen. Die Willfür diefes Haufes ſpricht Taut 
aus der Leiche, welche dort liegt. Wenn die Welt Alles erfährt, 
was jenen Greis hierher in den Tod gefchleppt, dann wird fie 
begreifen, daß ein Faiferlicher Rath und Verwalter öffentlicher 

Gerechtigkeit nur zu fehr berufen war, näher zuzufchauen und 
dem Landesherrn felbft Bericht zu erftatten. 

Lamormain wurde mit feiner Klugheit inne, daß er einer 
erhöhten Stimmung gegenüberftände, bewältigte feine Entrüftung 
und fagte nur: Das wird fich zeigen, Herr Rath. 

— Ich bitte um die Teiche! ſprach Hans. 
— Die Leiche eines Ketzers wird von feinem Orden, von 

feinem katholiſchen Gottesader in Anſpruch genommen! ent» 
gegnete herb Pater Yamormain. 

Sangelberger machte dem Pater eine fteife VBerbeugung 
und ging mit dem Junker ins Haus. Dem Pförtner trug er im 
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Vorübergehen auf, der Leiche zu warten und ſie dem auszu— 
liefern, welcher in feinem Namen fie fordern werde. Er bemerkte 
es nicht, oder wollte e8 nicht bemerken, daß Hans dem Pförtner 

Goldſtücke in die Hand drüdte unter der halblaut gefprochenen 
Bitte: die Leiche ſorgſam und liebevoll behandeln zu laſſen. 

Unter die große Fichte oben, fette er laut gegen Gangelberger 
hinzu, als fie die Stufen vor der Hausthüre hinabftiegen, unter 

die Fichte, wo er lebend fo gern ſaß, ſoll er begraben werden. 
Mein Diener Tartſch kann Alles beforgen, wenn Ihr ihn rufen 
laſſen wolltet aus Hernals, werther Freund. 

— Er fommt jeden Morgen von felbft und fragt nad) 
Euch. Es wird beforgt werden. Seid getroft! — Aber warten 
wir! Was bedeutet da8? Der alte Santhelier an der Epite von 
Reitern — ? vom Rothenthurm Herauffommend, als ob er die 
Hauptjtraßen auffuchte? ! 

Sangelberger ftand mit Hans da, wo das Lugeck in die 
Biſchofsſtraße einmündet. Santhelier [prengte an ihnen vorüber, 
fein altes Geſicht war freudeftrahlend, und als er den faiferlichen 

Kath erfannte, winfte er vertraulicd) mit der Hand und rief ihm 
zu: Es febe der Kaifer! 

Sangelberger verjtand auf der Stelle, daß der alte Herr 
die Couriere nad) der Burg geleite, welche die entjcheidende 
Nahriht aus Frankfurt brachten. Sein öſterreichiſches Herz 
ſchwoll auf, aber ein Blick auf Hans erftidte jäh dieſe freudige 

Wallung. E8 ftand ihm vor Augen, daß nun das Schidjal des 
armen Junkers noch heute Abend entfchieden werden könne. Nur 
diefe Nachricht hatte die jefuitifche Partei abwarten wollen, und 
nun war diefe Partei obenein foeben tief aufgereizt in Lamor— 
main, und die Perfon des armen Junkers war bei diefer Auf- 
reizung gewejen! Was fchien natürlicher, al8 daß Yamormain fid) 
jogleich des hochverrätherijchen Junkers erinnern werde, wenn ihm 
die Nachricht der Kaiferwahl in der Burg entgegenfomme — ! 

Hans, in feine Trauer verfunfen, hatte weder Santhelier’s 
Zuruf verftanden, noch bemerkte er, welche ER über 
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das Geſicht Gangelberger's flogen. Schweigend folgte er ihm 
zum Schrannenhauſe. Dort erſt, als Hans wieder hinter der 
eiſernen Thür ſtand und von Pudel hinaufgeleitet werden ſollte, 
brach auch Gangelberger ſein nachdenkliches Schweigen und 
ſprach: Faſſung, junger Freund, Muth! Was auch geſchehen 
ſoll, ich verſpreche: es ſoll Euch nicht unvorbereitet treffen. Ich 
gehe ſtracks zu Eggenberg und kehre zu Euch zurück! 

Hans ſah ihm nach wie Jemand, der von einem Zurufe 
aufgeweckt wird. Er hatte ſeine eigene Gefahr vergeſſen über der 
Trauer, welche feine ganze Seele durchzitterte. — 

20. 

Der etwas verſchleiert geweſene Septembertag neigte ſich 

zum Abende. Durch die warme Luft fächelte ein kühler Hauch, 

und dieſer ſpielte erquickend durch das offene Fenſter, an welchem 

Junker Hans ſeit Stunden ſaß. Er ſaß nicht da, um zwiſchen 

den Eiſenſtangen auf den jetzt ſtillen, leeren Marktplatz hinab— 

zublicken, ach nein, in Trauer und Weh befangen ſah er nur in 

ſich hinein und wurde es nicht gewahr, daß die Dämmerung wie 

ein dichter und dichter werdender Schleier niederfant. Er wurde 

auch nicht gewahr, daß es dumpf durd) die Luft Hang wie von 

Kanonenſchüſſen, die auf den Bafteien gelöft wurden, daß alle 

Soden läuteten, und daß ein dumpfes Geräufc von Tritten 

und Stimmen dem Marftplage immer näher rüdte — Fackel⸗ 

ſchein und Trompetenſchmettern waren nöthig, ihn lebendig zu 

machen für die Außenwelt. 

Eine Volksmenge hatte den Marktplatz angefüllt; aus 

dieſer Volksmenge ragten bunte Reiter hervor, bunt in mittel⸗ 

alterlicher Heroldstracht; dieſe blieſen Trompetenfanfaren und 

waren umgeben von Fackelträgern, und aus ihrer Mitte rief ein 

vorzugsweiſe reich geſchmückter Herold in den ſtillen Abend eine 
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furze Rede hinaus. Ein Zujauchzen der begleitenden Volksmenge 
ſchloß fi) an das Ende der Rede, und Keiter wie Volk, welche 
aus den Tuchlauben hervorgefommen fein mochten, bewegten 
ſich weiter nad) dem „lichten Stege“ zu, nad) dem untern Ende 
des Marktes. Dort hielten Fadeln, Reiter und Volk wieder ftill, 
die Trompetenfanfare erhob ſich wieder, und der Ausruf eben- 
falls. Jetzt erjt horchte Hans, ob er die Worte verftehen könne 

— „Bivat Ferdinandus!“ verftand er deutlich — „erwählter 
römiſch-deutſcher Kaiſer!“ verſtand er weniger, deutlich, aber 

ergänzte fich die fehlenden Sylben. Tageshell ftand e8 mit einen 
Male vor ihm: Yerdinand ift zu Frankfurt erwählt, Ferdinand 
ift deutjcher Kaifer ! 

Ebenfo klar ftanden jett die legten Worte Gangelberger's, 
unter denen er vorhin gejchieden war, vor feinem Verſtande: 

„Was auc) gefchehen foll, e8 fol Euch nicht unvorbereitet 
treffen“. — Sie bedeuten, fagte er ſich jest, daß mit Entjchei- 
dung der Kaiferwahl die ftrengen Gewalten in Wien die Zügel 
wieder ftraff aufnehmen und ohne längeres Zögern die gefangenen 

Hochverräther in den Tod jenden werden. — Sei e8 denn! Tod 
it nun einmal die Loſung. Vater Zdenfo, jo folg’ ih Dir 
unmittelbar in eine Welt, die wir nicht fennen, und für welche 
unfere kindliche Phantafie ung mit perfönlicher Wiederbegegnung 
ſchmeichelt! — 

Nicht alſo philoſophiſch faßten die drei andern Hochver— 
räther unter ihm, die im Dunkel der „Saugrube“ hauſten, dieſe 
Ausrufung des Kaiſers auf. Denn auch zu ihnen drang fie. Cie 
hörten ferne Trompeten, fie hörten Lärm der Volfsmenge, welche 
aud) durd) das Landsfrongafjel drängte, um den Keitern unten 
voraus zu fommen, fie hörten aus diefer Volksmenge einzelne 
Rufe: „Vivat Kaifer Ferdinandus I“ und zum Weberfluffe hörten 
fie auch noch Pudel’ Zuruf durchs Guckloch: „Der König ift 
zum Kaiſer erwählt!“ 

Keinem von ihnen war zweifelhaft, was das für ſie zu be— 
deuten habe. Nur noch eine Nacht leben, wenn's heute Abend 

3* 
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nicht glückt — fagte Raſchmacher Urban halblaut, und Conrad 
fnüpfte einen grimmigen Fluch daran mit der feelenfundigen 
Bemerkung: welcher Satan fteht nun dafür, daß ſich Pudel nicht 
bei dem allgemeinen „Zur“ auf der Stelle befauft, und das 

Eramen feines trottlihen Buben vergißt ? 
Nur Pfeifer, der Schufter, fand einen höheren Standpunft 

für die Situation. Er murmelte vor fi) hin: Ehrwürdiger 
Odontius, wie hattejt dur Necht, der Antichrift werde über unjere 

Leiber und Köpfe hinwegreiten mit feurigen Hufen, wenn wir 

länger zögerten! 
— Halt's Maul, Scufier, mit Deinen Dummheiten! 

Ein neuer Plan muß ausgeheckt werden, wenn ſich der Kerl 
draußen wirklich befauft und den Schafsfopf nicht „eini“ bringt! 
— brummte Conrad. 

Der Ton, in welchem diefe drei Helden miteinander ver- 
fehrten, war überhaupt durch die vierteljährige Gefangenſchaft 
ein fehr herber geworden. Drei Menjchen, eng zufammengedrängt 
und nur auf ſich angewiefen, pflegen mehr und mehr auseinander 
zu gehen ftatt fi zu nähern. Liebe und Freundichaft brauchen 

Freiheit der Wahl zu ihrer glüdlichen Entftehung. Und nun gar 
Leute ohne Bildung! Sie gerathen in folder Enge neben einander 
fehr bald in den wildeften Naturzuftand, und werden Beftie neben 
Beftie. Der furchtbarſte Stachel dazu ift die Yangeweile. Dieſe 
wird um jo empfindlicher, je weniger innere Quellen von Wiflen- 

Ihaft und Gedanken dem Eingeferferten zu Gebote ftehen. 
In dieſem Betradhte war der Schufter Pfeifer noch am 

glüclichften daran. Er war ein träumender Denker geworden, 
oder ein denfender Träumer. Wahrſcheinlich war e8 ein fehler- 
hafter Kreis, in welchem fid) fein Denken bewegte, aber e8 be- 
wegte fi) ohne Stodung, und deshalb Tangweilte er fid) am 
wenigften. Zum Aerger der beiden Andern. Sie hielten ihn für 
einen dummen Kerl und fanden es fehr abgefchmadt, daß ein 
ſolcher Schwadjfopf die Einſamkeit und Unterhaltungslofigkeit 
mit fo viel Faſſung ertrug. Nicht nur abgefchmadt, beleidigend 
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fanden fie e8 und rächten fich dafür. Conrad wie Urban miß- 
handelten den Schufter durdyweg, und thaten dies allmälig zu 
ihrer eigenen Unterhaltung. Neid fam Hinzu: der „Kerl“ Eonnte 
jein Handwerk ausüben, er „ſchuſterte“ den ganzen Tag, er ver: 
pflichtete fich dadurd) den Pudel, ja Pudel trug aus der Nachbar- 
ſchaft ſchadhafte Fußbefleidung zufammen, und Pfeifer erwarb 
kleine Einnahmen, an denen ihn Pudel betrügen konnte. Dadurch 

ftieg Pfeifer in Schätzung. Pudel hielt ihn nod) werther, und 
fleine Entfchädigungen fielen für die „Saugrube“ ab. Diefe 
Entjhädigungen an Speife und Tranf famen allen Dreien zu 
Gute; denn Pfeifer war darin idealifch anſpruchslos, und gerade 
dadurch fteigerte er nur die Erbitterung der andern Beiden. Wer 
läßt fich denn gern befchenken von Jemand, den man verachten 
zu dürfen glaubt ! 

DH! rief oder richtiger fchrie Conrad zuweilen, ein Hunde- 
leben muß ja himmliſch fein gegen das Leben in diefer „Sau— 
grube* ! 

Auf folher Grundlage ſaßen jetzt die drei Kandidaten des 
Galgens, um die wahrfcheinlich nöthig werdende Umarbeitung 
ihres Planes zu berathen. 

E8 war ganz dunfel in dem gewölbten Raume, welchen in 
der Mitte die fteinerne Säule ftüßte. Feuerzeug durften fie nicht 
haben; fie waren alſo auf Pudel's guten Willen angewiejen. 

Der fehlte heute, oder es fehlte ihm wenigftens das Gedächtniß. 
Die äußerliche Zerftreuung ließ ihn nit dazu kommen, ihnen 
wie herkömmlich die Yamıpe ans Guckloch hinzuhalten, damit fie 
an der Flamme derfelben ihren Holzipließ anzünden und an der 

Säule auffteden konnten. 
An diefer Säule auf dem fteinernen Fußboden pflegte 

Conrad zu figen und feine Nichtswürdigkeiten auszulaffen gegen 
die beiden Kameraden. Denn er war voller Zorn gegen fein 
Schickſal, und zu feiner Erleichterung ließ er diefen Zorn alle 
Tage, und befonders gegen Abend, ausftrömen gegen die zwei 
menjhlichen Wejen, welche er erreichen fonnte, und welche die 
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Geißelhiebe ſeiner Zunge empfanden und verſtanden. Freiheit, 

wilde Freiheit war das Grundelement ſeines Proteſtantismus; 
wie abſcheulich mußte er leiden im engen Gefängniſſe! Er ahnte 
etwas von der wunderbaren Ruhe, welche durch ſtillen Fanatis— 

mus dem Schuſter da drüben im Winkel beſcheert war, und dieſe 
wie Genügſamkeit ausſehende Ruhe beneidete er dem „Tropfe“. 
Es war ihm eine Genugthuung, dieſe Ruhe des Tropfes zu 
ſtören, oder wenn es möglich wäre, zu zerſtören. Das war nicht 
leicht. Schuſter Pfeifer war gleichſam mit einer Hornhaut über— 
zogen. Conrad mochte noch ſo arg mit der Zunge ſtechen, Pfeifer 
zuckte nicht, und auch wenn Conrad aufſprang und den Schuſter 

mit körperlicher Mißhandlung bedrohte, der Schuſter zuckte nicht. 
Dieſer Pfeifer hatte nicht Kind noch Kegel daheim in ſeiner 
Werkſtatt, und für ſeinen perſönlichen Leib fürchtete er nichts 
auf dieſer ſündigen Welt. Die Lehre von der Erbſünde hatte er 
dergeſtalt in ſich aufgenommen, daß ſie ihm eben die Hornhaut 
bildete, welche ihn gleichgültig machte gegen alle Stöße, Schläge 
und Stiche. Sein Leib und Leben war ihm das Haus der Sünde, 
welches doch zerſchlagen werden mußte, um die Seele frei zu 
machen für den Aufſchwung nach oben. Schlag zu! — pflegte 
er gleichmüthig zu ſagen, wenn Conrad über ihn herfallen wollte 
— ſchlag zu, und triff gut. Der Geiſt in mir freut ſich darob. 
Du biſt nichts als ein gemeines Werkzeug, für weiter nichts zu 
gebrauchen, als für Zerſtörung. Dein evangeliſcher Glaube iſt 
Rauch ohne Feuerherd, denn Deine Seele iſt leer, Eitelkeit und 

Weltlichkeit blaſen ſie auf wie einen Schlauch. Ueber kurz oder 
lang zerplatzt der Schlauch, und da fällt das Leder zu Boden, 
der Verweſung anheingegeben. 

Wunderlich genug entwaffnete Pfeifer mit folcher Ruhe 
und folhen Worten jedesmal den Bart-Conrad. Es graute 
dent jetzt wieder vollbärtigen Yofenfteiner vor dieſem budligen 

Scufter mit den unheimlichen Augen und mit dem zahnlofen 
Munde, aus welchem Worte heraustollerten wie fteinerne Kegel- 
kugeln. 



Zur Entfhädigung pflegte ſich Conrad alsdann gegen den 
Raſchmacher zu wenden. Diejer wußte das, und hatte ſich duch 

die Wahl feines Aufenthaltes zu deden geſucht. Im andern 
Winkel unweit der Thüre hatte er feinen Schemel neben dent 
Dfen. Der Ofen ftand frei, und um ihn herum fonnte er gefchidt 
entweichen, wenn das Ungethüm heranſtürmte, um ihn zu fallen. 
— Angenehm waren diefe Scenen dem Raſchmacher durchaus 
nicht, aber er fonnte es doc) nicht laſſen, ſie immer wieder herbei- 
führen zu Helfen. Er war nämlid eine malitiöfe Natur und 
mochte die Schadenfreude nicht entbehren, wenn er dem Conrad 
nachweiſen fonnte, daß er ein unfundiger Yärmmacher fei, der 

von Entitehung, Wefen und Ziel der proteftantiichen Lehre gar 
nichts wijje. Urban Hatte eine gewiſſe Bildung. Seine Ehehälfte 
war eine trodene Schulmeifterstochter, die ihm zwar feine Kinder, 
die ihm aber Bücher ins Haus gebracht hatte. In diefen Büchern 

hatte das Raſchmacherpaar an Sonn- und Feiertagen ſtudirt, 
und da Urban ein jcharfer Kopf war und dazu ein ehrgeiziger, 
begehrlicher Kopf, To hatte er fich eine Art Syſtem zufammen: 
gejchichtet, welchen er nachtrachtete. Es war dies viel mehr ein 

gejellfchaftliches Syitem als ein religiöjes. Der Bauernkrieg 
war fein Hauptjtudium geworden. Er tadelte Luther's Verfahren 
gegen die aufjtändijchen Bauern, und er hoffte, die Grundfäte 
des „Bundſchuhs“ würden in einem neuen Religionskriege 
wieder zum VBorjchein fommen. Den Cavalieren jollte die Herr: 

Schaft abgenommen werden! Das war fein weltliches Credo ; 
jein geiftliches Credo war eine nüchterne Vernünftigfeit, die jo 
wenig als möglich Glaubensartikel mochte. In mandem Be- 

tracht war er feit Jahren Unterrichtsquelle für Conrad geweſen 
am Schenktifche im „weißen Yöwen“, und ev fonnte deshalb 
auch im Gefängniſſe nicht abftehen davon, dem plumpen Schüler 
die geiftige Ueberlegenheit fühlen zu lafjen, wenn fie ihn aud) 
geradezu in Yebensgefahr bradjte. Denn Conrads Zorn war jo 
brutal, daß aud) das Aergſte zu befürchten ftand, wenn er durd) 
Urbans malitiöfen Grimm gereizt wurde. — 
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Und Urban, ebenfalls voll Gift und Galle über die Ge- 
fangenfchaft, veizte ihn jelbft an diefem Abende, welcher jo fehr 

ihrer vollen Einigkeit bedurft hätte. Das wüfte Raiſonniren des 
Lofenfteiners ärgerte ihn, und mit Necht rief er ihm zu: er folle 

jein Maul Halten, damit leife und vernünftig geprüft werden 

fönne, wie Pudel herein zu loden fei, wenn er das Examen 
jeines Buben wirklich vergefje. Sein Maul ſpreche ja doch nur 
aus einem leeren Kopfe; heut Abend aber braudhe man einen 
„findigen“ Kopf! 

Kaum hatte er dies gejagt, jo wurde er gewahr, troß der 
Dunfelheit, daß Conrad an der Säule auffprang und dem Ofen- 
winkel zuftürzte, um ihn zu „beuteln“. Er entwic) Hinter dem 
Dfen herum und jchlüpfte hinüber in Pfeifer’8 Winkel, wohl 
berechnend, daß der Schufter die Wirthichaft ausbaden könne. 
Denn Pfeifer wich nie von feinen Schemel, und wenn er Con: 
rad unter die Hände kam, jo war immer viel gewonnen. Das 
Gewitter entlud fi) doch, wenn auch an faljcher Stelle — 

Diefe herföümmliche Häusliche Scene in der Saugrube 
wurde aber fo gegen alle Erwartung unterbrochen, daß felbft 
Conrad feinen Zorn vergaß und ftille ftand — die Thür öffnete 
fih, und mit voller Beleuchtung erfchien Pudel und fein Sohn. 

Er brachte ihn wirklich zum Eramen ; der erfehnte Moment 
war da. 

Ein Blick, ausgetaufcht zwifchen den funfelnden Augen 
Conrads und Urbans, befundete Waffenftillftand und Allianz 
für den gemeinfchaftlichen Jwed. Der zweite Blick Beider flog 
zum Scufter hinüber und barg die Frage, ob der Schuſter 
helfen werde. Pfeifer ſah gleichgültig von feinem Heinen Schemel 
herüber, aber e8 fchien doch, als ob ein verächtliches Juden mit 
dem Budel fagen wolle: Meinethalben ! 

So ordnete fich den Alles für die Prüfung Natzis. Natzi 
mußte fic an den Tiſch fegen; Vater Pudel feste ſich ihm zur 
Seite und bewaffnete fid) mit einem handtellergroßen Brenn: 
glaje, welches ihm als Bergrößerungsglas dienen jollte für die 
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Ichriftlichen Yeiftungen feines Einzigen. Zur andern Seite Nagis 
— dem übrigens nicht recht wohl war bei diejer Feierlichkeit — 
ftand Urban, der Yehrer. Er ftand, damit er freier bliebe für die 

raſchen Leibesbewegungen, welche bald eintreten follten. 
Conrad jtellte fid) Hinter diefe drei Hauptperfonen, um — 

wie er jagte — die ſchmucken Buchſtaben des zufünftigen Kan— 

zelijten Ignaz Pudel in ihrer erften Geburt zu bewundern. Soldye 
Schmeichelei entwaffnete den Bater Pudel. Es war ihm fonft 
nicht recht, den „ungefchlachten“ Obderennfer in Rüden hinter 
fich zu Haben. Auch in vertraulichen Stunden traute er dem 
rohen Conrad nie vollftändig, und er hatte eben das Brennglas 
abgejegt und fich unruhig herumgewendet. Die obige Aeußerung 
Conrads aber hatte ihn betäubt. Sie Hang „hochdeitſch“, wie 
er jagte, und wenn Conrad „hochdeitjch” ſpräche, meinte er, da 
made er gleich einen viel „ödleren“ Eindrud. Pudel erhob aljo 

da8 Brennglas wieder vor das eine Auge, und quetfchte das 

andere zu, wodurd) feine durch Kalbsaugen entjtellte Phyſio— 
gnomie vortheilhaft verändert wurde. 

Das Papier vor Nati war nod) immer weiß, und Vater 
Pudel rüdte den ſchmutzigen Leuchter, welchen er mitgebracht, 
mit feiner Rechten näher, um den Anfang der Operation voll- 
ftändig zu begünftigen. Davon nahm Conrad Veranlaſſung zu 
einer diplomatischen Frage: Ihr habt doch — fagte er — dem 
Gardiſten draußen ein Licht gelaffen, Herr Amtsdiener ? 

— Bitte! entgegnete Pudel, wäre vom „Iberfluß“ — hat 
„häute“ Feierabend, der Gardift, von wegen der Kaiferwahl. 

Dies nur wollte Conrad wiffen. Draußen war nun alfo 
gar Fein Widerftand zu beforgen. Wenn Pudel und Nagi un: 

mächtig gemacht waren, dann blieben nur die Thüren übrig. 
Auch die Thür der Saugrube war verſchloſſen, Pudel hatte dies 
nicht unterlaffen und hatte den Schlüſſel in die rechte Tafche 
feiner Hofe geftedt. Der Schlüffel zur eifernen Hausthür hing 
in Pudel's Stube hinter einem Schrein, das wußte Conrad und 
Urban. 



Die wohlbedachte Action fonnte num alfo beginnen. Stride, 
welche dazu nöthig waren, hatte Jobſt durch den Fenſterſpalt 
eingeliefert. Sie lagen unter dem Schuſtertiſchchen Pfeifer’s, 
bedeeft mit Yeder und altem Schuhwerfe. 

Conrad fchaute rückwärts hinüber zum Schufterwinfel, ob 
auch Pfeifer nicht etwa — er traute dem Schufter durchaus 

nicht, er hielt ihm für verrüdt, und es ſchien ihm gar wohl 
möglich, daß er im entjcheidenden Augenblide auf Pudel's Seite 
treten könnte. 

Pfeifer’s Haltung Elärte ihn aud) jet nicht darüber auf: 
er ſaß mit verfchränften Armen und vorgebeugten Dberförper 
da, als hätte er einige Kreuzer Eintrittsgeld bezahlt, um ein 
Schaufpiel anzufehen, welches ihn mittelmäßig unterhielte, aber 
perjönlic gar nichts anginge. 

Conrad winkte ihm mit Auge und Hand, die Stride her- 
vorzuziehen unter dem Leder und ihm zu reihen, damit Conrads 
MWeggehen dem Pudel nicht etwa auffalle — umſonſt! Schufter 
Pfeifer nahm gar feine Notiz von diefen Winfen, ja er erhob 
plöglic) feine Stimme und fing an, ein evangelifches Kirchenlied 
zu fingen. Conrad und Urban fochten vor Ingrimm. Solcher 
Kichengefang war das Einzige, wogegen Pudel ein ausge- 
iprochenes Borurtheil hatte. Alles ließ er fid) gefallen an den 
Ketern, aber dies Gefchrei in der Kirche — denn fie fingen 
„follſch“, behauptete er — fei roh und gemein. Natürlich) jtand 

zu erwarten, daß er jetzt durch Pfeifer's Herausforderung aus 

feiner Pofition auffahren würde, welche dod) für die vorbedadhte 
Handlung vortrefflih war — | 

— Bravo, Nabi, bravo! vief mit Geiftesgegenwart Urban 

zum erſten Federſtrich, welchen Natzi in Verzweiflung gemacht 
hatte und von welchem Fein Menſch abjehen fonnte, ob er zum 
Anfange eines Buchſtabens benügbar fei, — bravo! fo beginnt 
man das Mpfilon in der Kanzleifchrift. 

— Das Ypſilon? Tallte Pudel, welchem gerade diejer 
Buchſtabe weniger geläufig und in der gemeinen Praxis wol gar 



= AU. 

entbehrlich jchien, und diefer gejchidt erwedte Gedanfengang 
brachte ihn über Pfeifer's Störung hinweg. 

Nun war aber nicht mehr zu fäumen. Im Nothfalle mußte 
eben der nichtswürdige Schufter, wenn er's noch weiter trieb, 
ebenfall8 gebunden werden! Conrad ging refolut hinüber zum 
Schufterwinfel, um felbjt die Stride hervorzuziehen — da klang 

der Hammer an der eifernen Hausthür! Feſt und laut. Einmal, 
zweimal, dreimal! — Alles in dev Saugrube war ftill und un: 
beweglich geworden ; jet fuhr Pudel in die Höhe! Er fannte 
diejes Klopfen genau. So Elopfte der für ihn wichtigite Mann: 
der Faiferliche Herr Kath Gangelberger. 

Die unangenehmfte Ueberraihung für Pudel! In folder 
vorjchriftswidrigen Yage! Was num geſchwind thun? Nati mit 
hinausnehmen, oder einjperren? Urban und Conrad, zum 
Aeußerſten gefaßte Yeute, waren fürs Einjperren. Denn alsdann 
mußte Pudel wiederfommen. Sie drängten den Alten, jo weit 
es anging, hinaus. Nati werde unterdeß jchreiben, und wenn 
der Papa wiederfäme, ſei ſchon eine Seite fertig zur Prüfung 
— eilt nur, eilt, der geftrenge Herr klopft ſchon wieder! 

Pudel folgte diefem Drängen und ließ jeinen Nabi 
zurüd. 

Kath Gangelberger jchien ſehr eilig zu fein: Pudel follte 
ihm auf der Stelle folgen und Nummer Drei öffnen, alsdann 

aber warten; der gefangene Junker werde ſogleich mit ihm, 
dent Rathe, das Schrannenhaufe wiederum auf einige Stunden 
verlafien. 

— Auf, junger Freund — rief Öangelberger dem Junker 
zu, den er im YFinftern fand — auf! Aber warum Habt Ihr 
fein Licht ? 

— Der Wärter hat mid) vergefien, und id) hab’ e8 nicht 
vermißt. 

Sangelberger mußte jehr voreingenommen fein, um diefe 
Sorglofigfeit ungerügt zu laſſen. Er ließ fie ungerügt, öffnete 
jeldft die Thür, um Lichtſchimmer vom Gange ins Zimmer zu 
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lajien, damit Hans Hut und Handſchuhe fände, und führte dei 

Junker hinab, ohne ein weiteres Wort an Pudel zu richten. 
Auf der Straße erft erzählte er Hans, was er feit Nad)- 

mittag vorgenommen, was jic ereignet, was er erreicht habe. 
Ich habe eine Unterredung mit Eggenberg nachgeſucht, um 
diejem getreulicd) Bericht abzuftatten über Alles, was ich gewagt. 
Nad) einer Stunde, hieß es, werde er für mid) zu ſprechen fein. 
Diefe Etunde verwendete ic; auf Harrad), den ich in feiner 
Wohnung traf. Er fam meinen Abfichten entgegen, wie es 
ſchien, durd) ein Schreiben angeregt, welches er eben von Wald: 
jtein erhalten hatte. Diefe Abfichten betreffen nicht nur Eure 
Rettung. Eure Rettung ift aber nur auf dem Wege diejer 
Abjichten zu finden. Sie betreffen ein neues Syſtem unferer 
Regierung. Ein neues Syſtem! Bedenkt, was das heißt. Alle 
Nachrichten ftimmen darin zufammen, daß Kaifer Ferdinand 
draußen im Neiche Einflüffen nachgegeben, welche er bisher hier 
in Oeſterreich ſtets zurücigewiefen. Die deutfchen Fürſten, jelbft 

die geiftlichen, fcheinen für Milde gefprochen zu haben, für Aus- 
gleihung in religiöfen Dingen. Sie fcheinen ihm überzeugend 
dargethan zu haben, daß ein allgemeiner Krieg bevorftehe, ein 

großer, unabjehbarer Krieg, wenn Ferdinand fein Syftem aus 

der Steiermark fortjegen wollte al8 deutjcher Kaiſer; fie ſcheinen 

ihm bewiefen zu haben, daß die katholiſche Sache in einem ſolchen 
Kriege befiegt werden und zu Grunde gehen könne, denn die Vor— 
bereitungen der Gegner, Holland mit feinen Geldfräften an der 
Spiße, feien tief und weitverzweigt, und der Berluft Böhmens 
werde der Anfang des Endes werden. Noch mehr! die Gefinnung 
auch der guten Katholiken im Reiche ſehe mit Bejorgniß auf das 

anwachjende Jeſuitenregiment, und es feien darüber dem Kaijer 

merkwürdige Mittheilungen zugegangen, Mittheilungen, welde 
für die Selbftjtändigfeit des Kaiſers niederichlagend gelautet. 
Ferdinand aber ift wol fromm, jedoch keineswegs geneigt, feine 
Machtfülle preiszugeben. Das Alles habe ihn bewogen, ftille 
zu ftehen auf dem bisherigen Wege und fich nad) neuer Bahn 
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umſchauen. Es beſtätigt ſich, was ich Euch neulich erzählt: 
beſondere Geſandte ſind an die deutſchen Fürſten abgeſchickt 
worden mit milden, verſöhnlichen Aeußerungen, und Traut— 
mannsdorff iſt wirklich nach Rom geſendet, direct an den Papſt, 

und mit der beſtimmten Anfrage: ob die Grundſätze der katholi— 
ſchen Kirche ein nachſichtiges Verhalten gegen die Unkatholiſchen 
zuließen, und ob den im deutſchen Reiche auftauchenden Anklagen 
gegen die Jeſuiten, welche Seine Heiligkeit den Papſt und Seine 
Majeſtät den Kaiſer zu beherrſchen trachteten, Aufmerkſamkeit 
zu widmen ſei. Hört Ihr, Junker, hört Ihr? „Unkatholiſche“ 
oder griechiſch „Akatholiſche“ ſoll der Ausdruck lauten, ſagt 
Harrach, nicht mehr Ketzer. Und in Betreff der Jeſuiten ſoll 
Trautmannsdorf perſönlich geneigt ſein, das Marianiſche Buch 
in Erinnerung zu bringen! So freut Euch doch! Ich bin ganz 
glückſelig. Welche Ausſicht fürs neue Kaiſerthum! Denn Fer— 
dinand ſteht da feſt, wohin er einmal tritt. Wie ſtimmt das auch 

zu Euren Plänen für das neue Kaiſerthum! Wie ſtimmt das! 
Harrach ſagt mir, daß Eggenberg Euer Memorial geleſen, mit 
großem Antheil, ja mit vielfacher Befriedigung geleſen. Er hat 
es Harrach mitgetheilt, Harrach lieſt es jetzt ebenfalls, und es 
ſoll die Grundlage bilden zu einer Geheimenrathsſitzung, welche 
morgen Früh ſtattfinden ſoll. — Nach dieſen Mittheilungen eilte 
ich getroſten Muthes von Neuem in die Burg, um Eggenberg 
ſelbſt zu ſprechen. Er nahm mich an; er ſprach wie Harrach 
und noch entſchiedener, er iſt noch muthiger und thatkräftiger. 
Mein Eindringen ins Jeſuitenhaus machte auf ihn gar keinen 
nachtheiligen Eindruck; auch daß ich Euch ans Sterbelager des 
Grafen Zierotin geführt, mißbilligte er nicht, durchaus nicht. 
Er bezeigte ſogar für Schickſal und Tod des alten Grafen eine 
warme Theilnahme, und fragte alsdann wie ein guter Politiker: 
ob denn Niemand wiſſe, ob Ihr namentlich denn nicht wüßtet, 
welche Bewandtniß es mit dem Schatze des Grafen haben möge, 
ob die Böhmen ihn gefunden und mitgenommen, ob die Behaup— 
tung der Jeſuiten begründet ſein möge, daß er in der Schotten— 
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abtei aufbewahrt liege? Ich ergriff dieſe Gelegenheit, ihm eine 
Unterredung mit Euch ſelbſt vorzuſchlagen, und er ging lebhaft 

darauf ein. Einige Punkte Eures Memorials, meinte er, be— 
dürften ohnehin der Aufklärung für ihn, bedürften einer münd— 

lichen Auseinanderſetzung. Ich machte ſogleich Anſtalt, Euch zu 
holen. Nein, rief er, nicht hierher in die Burg. Lamormain's 
Creaturen, Lamormain ſelbſt könnten deſſen inne werden, und 
es ſei gerathener, einen offenen Streit mit dieſer Partei noch zu 
vermeiden. Wenigſtens in dieſer Angelegenheit. Lamormain habe 
darüber mit dem Statthalter-Erzherzog ſchon verkehrt, man 
wiſſe noch nicht, wie ſich dieſer dazu verhalten wolle, man wolle 
da nicht herausfordern, da das Verhältniß zum Statthalter ein 

delicates, ein ziemlich unklares Verhältniß ſei. Bringt den 
Junker zu Harrach, ſchloß er, dort will ich ihn ſprechen, heut' 
Abend um neun Uhr. Da ſchlägt es Neun von Maria-Stiegen 
(fie gingen über den „Hof“) — fchreiten wir aus, um pünktlich 
einzutreffen. Ihr fteht an der Schwelle zu einer neuen Lebens- 
laufbahn, junger Freund, denn aus einzelnen Aeußerungen 
Eggenberg's entnahm ich, daß er Euch für die Gefchäfte des 
Reichs perfönlid) verwenden will im Einne Eures Memorials. 
Was jagt Ihr dazu? Ihr freut Eud) ja viel weniger, als id) 
vorausgeſetzt, Ihr ſchweigt wie ein Karthäufer ! 

— Berzeiht, werther Freund, der Uebergang aus meiner 
Stimmung zu dem, was Yhr mir bringt, ift grell und jäh. Ich 
danfe Eud) Herzlich für jo warme Theilmahme, und es berührt 
mich wie eine Tröftung, was Ihr mir von dem Gefinnungs- 
wechjel des neuen Kaijers jagt. Wie eine Tröftung, denn es ift 
ein Cypreſſenkranz auf die Teiche meines verftorbenen Vaters, 
Graf Zdenkos Grundgedanke war es ftets, daß von hier aus, 
vom hier refidirenden Kaiſer aus die Reform des Reiches be- 
ginnen müſſe, und daß fie nur im Sinne einer hriftlihen Dul- 
dung der verjchiedenartigen dogmatiſchen Standpunfte möglich) 
jei. Das, werther Freund, berührt mid) wie Balfam. Aber 
ih habe noch nicht den Muth, an ſolchen jähen Wechjel der 
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öffentlichen Dinge und meines Schidfals zu glauben. Verzeiht! 
Seit Sonnenuntergang mit meinem Abfchiede von diefem Leben 
befchäftigt, bin ich nicht fogleich im Stande, Lebenspläne gün- 
ftiger Art zu fafjen, und im Mißtrauen aufgewachſen gegen die 
ungreifbare jefuitifche Macht, bin ich nicht fähig, jofort an die 
Unmacht derjelben zu glauben. 

— Der Glaube wird Eud) in die Hand fommen! Auch 
das deutete mir Eggenberg an, daß in Nom felbjt eine auf- 
fallende Wandelung fichtbar werde. Er habe zum zweiten Male 
einen Brief vom Benedictiner Pater Dunftan erhalten — 

— 45?! 
— Jawol! der erfte ift ihm damals nad) Graf Zdenfos 

Gefangennahme zugegangen. Diefer zweite Brief ift aus Rom 
datirt. 

— Pater Dunftan ift alfo wirklich dort ? 
— Und wie es fcheint, von einflußreicher Thätigfeit. Er 

beihwört Eggenberg, jede ftrenge Maßregel hinzuhalten, denn 
e8 bereite fic) ein großer Wechjel vor am heiligen Stuhle felber. 
Er habe den Papft felbft gefprochen, der über die Schilderung 
des Yejuitentreibens dahier, namentlicd) über die Handlungen des 
Provincials, betroffen gewefen, er habe ihm die religiöfe Stim- 
mung des mittleren und nördlichen Europa gejchildert, ins— 
befondere aud) Englands, an welchem der Papft vorzüglichen 
Antheil zeige, er habe ihm auseinandergefett, daß im deutjchen 
Neiche, im heilig römifch-deutfchen Reiche, alfo im Mittelpunfte 
der europäischen Macht, ein Wendepunft bevorftehe, welcher von 
zerfchmetternder Wirkung gegen die Fatholifche Kirchenmacht 
werden fönne, und Papſt Paul, immer zu großen Maßregeln 
geneigt, habe fich bereit gezeigt zu gründlicher Prüfung, zu weit 
ausfehender Aenderung. Eggenberg möge feinem Herren Anzeige 
machen hiervon, damit diefer nicht im Sinne der hiefigen Jeſuiten 

Schritte thue, welche in kurzem zurüdgethan werden müßten. 
Dieje hiefigen Jeſuiten betreffend, ſei bereits entfchieden, daß ein 
Commiſſarius von Nom hergefendet werde an die Seite des 
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Provincials Athanaſius (deſſen Tod man natürlich nicht wiſſen 
konnte), ja, daß dieſer Commiſſarius ſchon unterwegs ſei. Endlich 
nennt dieſer Brief auch Euren Namen, Junker, indem Eggen— 
berg gebeten wird, ſich Euer nachdrücklich anzunehmen, Ihr 
wäret eingeweiht in die großen Reformpläne, welche Dunſtan 
dem Papſte vorgelegt. 

— Braver, kräftiger Dunſtan! Echter Freund Zdenkos, 
du weißt zu beleben! Jetzt bin ich erweckt für die Unterredung, 
treten wir ein! 

Im Hausflur der Harrach'ſchen Häuſer, den ſie jetzt be— 
traten, kam ihnen überraſchend Tartſch entgegen, der Diener des 
Junkers. Er war nicht wenig erſtaunt, feinem frei einherſchrei— 
tenden Junker zu begegnen, aber ſeine Ueberraſchung äußerte 
ſich nicht eben liebenswürdig. Seine Freude war eine ärgerliche. 
Immer ſein drittes Wort war die Berufung darauf, daß er ſchon 
draußen am „Spitz“ und dann fortwährend abgemahnt von dem 
Betreten Wiens, und daß er vorausgeſagt, in welches Unglück 
der junge Herr hineinrennen werde. 

— Laſſ' das! Wie kommſt Du jetzt in dieſes Haus? 
fragte Hans. 

— Das Fräulein oben hat mich aus Hernals rufen laſſen. 
Ich ſoll die Yeiche des verftorbenen Grafen bei den Jeſuiten ein— 
fordern, und ſoll fie hinausfchaffen nad) Hernals, von wo das 
Begräbniß hinauf gehen fol in den Wald, morgen Abend. 

— Fräulein Ifabella ?! 
— Ja. 
— Ich hab Euch zu ſagen vergefjen, fchaltete Gangelberger 

ein, daß ich fie heut Nachmittag gefprocdhen, und daß ich ihr 
Alles mitgetheilt vom Grafen und von Euch. Sie meinte 
ſchmerzlich, das jchöne Fräulein, und hat, wie fic) darftellt, 
fogleich Anftalt getroffen, Eurem Wunfche nachzukommen. 

— Gutes, edles, Tiebenswerthes Mädchen ! 
— Seid Ihr endlich frei, Junker, und fommt Ihr hinaus 

zu dem Begräbniffe ? 
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— Nein, Tartſch — 
— Hinauf, hinauf! unterbrad) Gangelberger, da fommt 

der Geheimerath, der Freiherr von Eggenberg mit des Kaifers 
Secretarius! 

— Heda! Nehmt uns mit, Ihr Herren! rief Eggenberg, 
und ſchloß fid) vertraulich, ja behaglich an Gangelberger und 
Hans, als wären fie uralte Bekannte, und als gälte e8 ein Abend- 
efien, nicht aber ein Staatsgefchäft mit einem Fremdlinge, über 
welchem die Schärfe des Richtſchwertes hing. Diefe unbefangene 
Pebensart des öfterreichifchen Cavaliers beftand damals wie jeßt. 
Sie nimmt Alles Teiht, auch das Wichtigfte, fie Scheint im äuße- 
ren Berfehre gar fein Standesvorurtheil zu fennen, und ftammt 
aus einem Fiebenswürdigen Naturell leichten Sinnes. 

AS fie oben ing Zimmer traten, fanden fie Harrach und 

deſſen Tochter Iſabella. Letztere Hatte wol erwartet, Hans mit 
Sangelberger allein anfommen zu fehen, und als fie ihn jest im 

Geleite politischer Männer erblicdte, begrüßte fie ihn nur kurz, 
inden fie ihm treuherzig die Hand reichte, und entwid) ins 
Nebenzimmer. Sie war fchwarz gekleidet und ſah rührend ſchön 
aus: die Trauer um Graf Zdenfo und das drohende Schidjal 
des Freundes Hans lag wie ein feuchter Schimmer auf ihren 
Zügen. 

Harrad) bat die Herren, ihm in ein rückwärtiges Fleines 
Zimmer zu folgen, damit fie um fo ficherer ungeftört blieben, 
und er beauftragte den Diener, die gewöhnlichen Abendbeſuche 
abzumeifen. 

So meinten fie denn, als fie bald darauf um einen runden 

Tiſch nahe bei einander ſaßen, e8 fei die fihere Stunde gekommen 
zu einer weit ausfehenden Unterhandlung über Reformen des 
deutſchen Reiches. 

Der Seeretarius, jener Fabricius vom Hradſchin, hatte fein 
Schreibgeräthe vorbereitet, um die wichtigften Punkte aufs Papier 
zu jegen, und Hans folgte der Aufforderung Eggenberg’s und 
nahm das Wort. 

Laube. Gejammelte Schriften. 12. Band. 4° 
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Böllige Toleranz und Gleichberechtigung in religiöfen 
ragen war die Grundbedingung feines Planes, und er fragte 
denn auch gleich zu Anfange und nicht ohne Feierlichkeit, ob die 
geheimen Käthe des Kaiſers überhaupt und ganz auf diefe Grund« 
bedingung eingehen möchten und fönnten, da ohne diefelbe alles 
Uebrige müßig und bedeutungslos fei. 

Eggenberg bejahte. Harrach desgleichen. Aber diefe Be- 
jahung klang nicht fo zuverſichtlich, klang nicht jo feit, wie Hans 
e8 wünjchte, e8 wünjchen mußte. Es lag nicht in feiner Natur, 
die Angelegenheit nur diplomatifch zu betreiben, wie e8 für feinen 
perfönlichen Bortheil hinreichend gewefen wäre. Denn aud) die 
blos diplomatische Behandlung der Frage konnte ihn perfünlic) 
aus der Schlinge befreien, welche die Anklage auf Hochverrath 
un feinen Hals geworfen. Wenn er leicht Yinwegging über die 
religiöfe Borbedingung, jo fonnte er von der mächtigen Stellung 
Eggenberg’8 erwarten, daß er aus dem Gefängnifie entlaffen 
würde, denn über die politifche Eintheilung des Keiches, wie er 
fie in feinem Memorial vorgejchlagen und jest zu entwideln im 
Begriff ftand, war die Einigung gar nicht fo ſchwer. Sie ver- 
langte zwar eine große Erweiterung des Kurfürften-Collegiums, 
verlangte eine größere Machtbetheiligung der proteftantifchen 
Länder und Städte, aber diefe größere Macjtbetheiligung wollte 
er auf Koften der jegigen Kurfürften und der Kirche, er wollte 
fie feineswegs auf Koften des Kaifers. Im Gegentheile: er 
wollte die Macht des Kaijers verftärken, und dies war die Lockung 
für Eggenberg. Ye früher er alfo auf diefen Theil feines Plans 
überging, defto leichter konnte feine Perſon ficher geftellt werden, 

wenn auc die Verhandlung nicht ſogleich einen feſten Abſchluß 
gewann. 

Seine gründliche oder, wenn man will, feine pedantifche 
Natur verdarb das und verlor die ihm karg zugemefjene Zeit. 
Eggenberg und Harrach fonnten immer nur verfichern, daß jetzt 
alle Anzeichen günftig wären, der Kaifer werde auf die Tole— 
ranz-Örundlage eintreten; aber fie fonnten auf feine immer 
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wiederkehrende Frage nicht ſo beſtimmt antworten, wie er es 
verlangte. 

Freilich wuchs dadurch ſein Anſehen in Beider Augen. 
Sie mußten die Gewiſſenhaftigkeit achten, welche die eigene 
Lebensgefahr ſo gering anſchlug neben dem Grundprinzipe der 
Ueberzeugung. Aber die koſtbaren Viertelſtunden verſtrichen und 
kamen dem Feinde zu ſtatten, welcher ſich näherte. 

Der Diener trat haſtig ein, und machte dem Freiherrn von 
Harrach leiſe eine Meldung. Dieſer, ſichtlich unangenehm berührt, 
wiederholte dieſe Meldung eben ſo leiſe an Eggenberg. Es ent— 
ſtand eine Pauſe. Pater Lamormain war draußen und wollte ſich 
nicht abweiſen laſſen. Auch dem dreiſteren Eggenberg ſchien es 
unangemeſſen, in einer Conferenz mit dem hochverrätheriſchen 
Ketzer überraſcht zu werden durch den Hauptvertreter der kirch— 
lichen Macht. Er wußte, daß diefer vom Statthalter fam, und 
wahrſcheinlich Entjcheidungen gerade gegen die Hochverräther im 
Schrannenhaufe betrieben, vielleicht erlangt hatte. Für die ftrei- 
tige Erörterung diefes Themas war jedenfalls die Anwefenheit 
des ſächſiſchen Junkers nicht wünfchenswerth, und Eggenberg 
bedeutete ihn aljo, er möge fic) bis zum Weggange des Paters in 
ein Nebengemach verfügen. 

— Bleibt Ihr zugegen, Herr Kath, feste er für Gangel— 
berger hinzu ; Euer Wort kann mid) unterftügen, wenn der Herr 
Pater im Sinne feiner frühern Stellung Anfprüche erhebt, welche 
wir bei der veränderten Situation zurückweiſen müſſen. 

Er dachte als großer Herr nicht daran, daß er einem 
„Hochverräther“ ohne Aufficht hinaus fchidte. 

Harrach feinerjeit8 war ganz Hauswirth, welcher gut zu 
machen wünſchte, daß feine Anweſenheit durch den Diener ver- 
feugnet worden war. Er wies Hans eine Thür, zu welcher einige 
Stufen hinauf führten, und ging nad) der entgegengefegten Seite 
dem Pater Yamormain entgegen. Gangelberger ſah ſchweigend zu. 
Er fühlte ſich außer Verantwortlichkeit in Betreff feines Gefan- 
genen. Der Minifter hatte ihm zu bleiben befohlen und hatte dem 

4* 
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Gefangenen befohlen fortzugehen. Der Minifter mochte tragen, 
was daraus entjtand. Wäre der Gefangene nicht eben diejer 
Sunfer gewejen, welcher ihm allmälig werth geworden, er 
würde nicht gejchwiegen haben. 

Hans trat in ein Erferzimmer, deſſen Yenfter auf die 
Herrengafje ging, und an dejjen offenen Flügeln Iſabella ftand. 
Sie kam ihm raſch entgegen und fragte leife, was e8 zu bedeuten 
habe, daß man ihn allein, daß man ihn fich ſelbſt überließe. 

Hans berichtete furz, was vorgegangen. 
— Gerechter Himmel, rief fie halblaut, das ift Dein 

Fingerzeig! 
— Was meint Ihr? 
— Eggenberg wünſcht es vielleicht ſelbſt, da er Euch 

heraus gewiefen! 
— Was denn? 
— Berlieren wir feine Zeit. Diefer Theil unferer Wohnung 

hat eine Stiege und eine Thür auf die Herrengaffe hinaus. Wir 
begegnen Niemand. Kommt jchnell! Binnen einer Minute feid 
Ihr unten, binnen fünf Minuten feid Ihr durchs Schottenthor 
hinaus und in Freiheit. Es ift noch nicht Zehn, das Thor ift 
noch offen. Im nahen Hernals findet Ihr Frau Amalie und 
Mittel zu weiterer Flucht. Warum zögert Ihr? 

Sie hatte den brennenden Armleuchter vom Tiſche ge— 
nommen, um ihm auf dem Wege durchs Haus zu leuchten. 

— Meine liebe Freundin! Ic) ftehe wie geblendet vor Euch! 
So leicht und lodend ift das Alles — aber ic) darf ja nicht ! 

— Ihr dürft nicht ? 
— Ih habe dem Rath angelberger mein Wort ver: 

pfändet, die Gelegenheit, welche er mir verjchafft, indem er mich 
ohne Wache aus dem Gefängnifje läßt, nicht zu migbrauchen 

und — nicht zu entfliehen. 
— 

— Dies Wort bindet mich natürlich! Ich darf die Ge— 
legenheit nicht benützen. 
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Seid Ihr darin nicht zu gewiſſenhaft? Hat er Euch jetzt, 

als Ihr heraus gingt, durch ein Wort oder einen Wink ange— 
deutet, daß er Euch beim Wort halte? 

— Nein. 
— Nun jeht! das hätte er gewiß gethan, wenn er — id) 

weiß von ihm ſelbſt — er war ja erft heute bei mir — id) weiß, 
daß es ihm eine herrliche Freude wäre, Euch gerettet zu jehen! 

— Aber wenn ich entfliehe, trifft ihn die Verantwortung ! 
— Mir fheint, fie trifft Eggenberg, der Euch heraus: 

geſchickt, und der trägt fie ſchon. Entſchließt Eud) um Gottes: 
willen! Ic weiß von meinem Vater, daß Eggenberg zu 
vertrauensvoll ift, daß Yamormain viel mächtiger bleibt, als 
Eggenberg glauben will, daß die fogenannte Wendung zur 
Toleranz ein ganz unficheres Ding, wahrjcheinfich ein Irrthum 
ift, und daß ein plötlicher und heftiger Widerftand Yamormain’s 
zu befürchten fteht. Tritt diefer Widerftand ein, dann werdet Ihr, 
lieber Freund, das erſte Opfer. 

Hans ſchwieg. Eine Heftige Bewegung ging in ihm vor. Er 
geftand fi) ein, daß er einer Neigung zu peinlicher Genauigkeit 
unterworfen fei, und daß man ihm oft mit echt Pedanterie vor- 
geworfen habe. Es blitzte ihm felbjt der Gedanfe auf, ob er nicht 
joeben wieder im der Verhandlung mit Eggenberg und Harradı 
nad) ähnlicher Richtung gefehlt und die ihm entgegenfommenden 
Staatsmänner verjtimmt habe. Es war ihm auf der andern 
Seite jonnenflar, daß die Gelegenheit zur Befreiung vortrefflich, 
und daß fein Bedürfniß derjelben ſtark, faft unwiderſtehlich fei, 
wie wahrhaftig er ſich auch in den Nöthen und Aengften des 
heutigen Tages mit dem Leben abgefunden * Er war ja 
geſund und kräftig, der Drang nach ER. Leben war ja 
überaus natürlid) — 

— Entſchließt Euch um Gotteswillen! flüfterte Ifabella. 
Er war von Natur ehrlich, und die proteftantifche Erziehung 

hatte diefe Ehrlichkeit im Feuer ihrer Grundfäge geftählt. Der 
Mittelpunkt evangelifcher Lehre Tag ja darin, daß man in fic) 



jelbft den Richter entwideln, dag man nicht von außen eine 
Gnade erwarten müſſe, die nur in ung jelbft entjtehen und gedeihen 

könne durd Wahrhaftigkeit im Kampfe mit unferer Schwäche. 
An diefer ftählernen Stange feiner Natur und feiner Erziehung 
ftießen fi immer und immer wieder die Wünſche nad) Befreiung. 
Sie prallten ab, und famen wieder, und prallten von Neuen 
ab. Der Athen feuchte, das Auge blidte ftarr auf das ſchöne 
Mädchen, welches in Angft und Ungeduld zitternd vor ihm ftand 
mit den fladernden Lichtern — er fah fie nicht, feine Sehkraft 
war rüdwärts, war nad) innen gefehrt zu dem Kampfe feiner 
Gedanken. 
| Iſabella ahnte das und glaubte zu bemerken, e8 bedürfe nur 
noch eines Gewichtes, um die Wage für das Natürliche nieder- 
zuziehen. Eine Uhr im Zimmer jchlug drei Viertel — 

— Das ijt drei Viertel auf Zehn! fprad) fie haftig — bis 
Ihr zum Thore fommt, ift die Hälfte diefer Viertelftunde ver: 
ronnen. Kommt! fommt! — Hört Ihr da unten im Cabinet 
die heftig werdenden Stimmen? Lamormain nimmt den Kampf 
auf, und ich verfichere Eud) nochmals: er ift nad) wie vor all- 
mächtig. Ic fenne ja von meinem Vater alle Wallungen diefer 
regierenden Herren! Erſt vorhin hat diefer eine Aeußerung ge- 

than, aus der hervorging, daß er die Unterhandlung mit Euch 

für eine wunderliche Laune Eggenberg's hielte, die Feine ernfthafte 
Folge haben werde, und daß die geiftliche Partei von Eurer Hin- 
rihtung nimmermehr abftehen würde, weil diefe Hinrichtung 

politiſch allein ſchon gerechtfertigt jei — ich beſchwöre Euch, 
fommt ! 

— Ich kann nicht. 
— Hans! 

— Ich kann nicht. Ich bleibe. — Es widerſtrebt meiner 
Natur, das gegebene Wort zu brechen. Es widerſtrebt ihr peinlich, 
bis zur Folterqual. Ich würde es auch nie verwinden. Die ſtete 
Erinnerung würde mir das Leben vergiften. An Gangelberger's 
Zuſtimmung glaub' ich nicht. Er iſt Mann des Rechts, Mann 
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der ſtrengen Form. Und mic hat er aufs Tieffte verpflichtet. 

Ihm am wenigften dürfte ich e8 anthun, ihm am wenigften die 
Enttäufhung anthun. Dem jungen Manne hätte er fein Zu: 
trauen geſchenkt, obwol er die religiöfe Anfchauung diefes jungen 
Mannes verwirft, nur darum gefchenkt, weil er ihn für ehrlich 
in feiner Ueberzeugung hält, und gerade mit Unehrlichkeit follte 
ic ihm vergelten, jollte meine Religion felbft damit verdächtigen? 
Armfelig nennt er meine Religion, aber Wahrhaftigkeit gefteht 
er ihr zu, und num follte ich gerade an ihm das Gegentheil be- 
funden?! An ihm, welchen die Jeſuiten zuverläffig meine Flucht 
entgelten laſſen würden durch unerbittliche Anklage an oberfter 

Stelle?! Nein, nein, nein — id) fann nicht, ich darf nicht, 
ich bleibe. 

Iſabella feste den Armleuchter auf den Tiſch; es gelang 
ihr kaum, ihn feft zu ftellen, fo zitterte ihre Hand. Große 
Thränen fielen ihr aus den Augen, und fie ſank auf einen Seffel 
neben dem Tifche. 

— Danf, herzlichen Dank, gute, liebevolle Freundin, für 
Eure Theilnahme, für Euer Mitgefühl! 

Dies fagend trat er zu ihr, ergriff ihre fchlaff hHerabhängende 
Hand, und füßte fie ihr. Er hatte dies bisher nie gethan, und die 
in Angjt erfaltete Hand belebte, erwärmte ſich in der feinen, unter 
feinem Kuffe. Ifabella erbebte unter diefer Berührung — fie war 
in ihrer Lage von dem Fiebenswürdigften Neize: das reiche blonde 
Haar, durch die Aufregung ein wenig gelodert, befchattete wie 
goldiger Schmelz die rofige Haut des Antlites, die von Thränen 
angehauchten großen blauen Augen, und fiel in einzelnen Loden 
auf Hals und Bruft, deren weiße jugendliche Fülle ſich blendend 
abhob von dem ſchwarzen Eeidengewande. Und was Tieblicher 
als Alles war : es pulfirte offenbar durch diefen ganzen ſchönen 

Körper die von [hmerzlihem Mitgefühle aufgeweichte Neigung 
rührender Weiblichkeit, welche in diefem Entgegenfommen des 
geliebten Mannes Geftändniß und Hingebung nicht verfagt hätte 
trog aller Schüchternheit, welche ihr eigen war, trot aller äußern 
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Bande, welche ſie von ihm entfernt und getrennt hielten. Ja, der 
zu Hans aufſchauende Blick des Auges war der Kern und Gipfel 
dieſes Reizes, denn er war der Kern und Gipfel des weiblichen 
Räthſels: er war voll Liebe, er ſchien um Liebe zu bitten, und 
doch bat er auch um Schonung, um Zurückhaltung — Leib und 
Seele eines ſo edlen wie ſchönen Mädchens harrte ängſtlich und 
doch glücklich einer Entſcheidung, welche gewünſcht und gefürchtet 
wurde. 

Hans aber war noch viel zu ſehr erfüllt und bewegt von 
dem Kampfe ftreitender Gewifjensfragen, die ihn gepeinigt, als 
daß ihm eine Yiebesfcene an Einn und Seele getreten wäre in 

diefem Moment. Sein Herz war eng und treu in Neigung, und 
raſcher Wechjel in der Neigung war feinem Wejen völlig fremd. 

Wie jehr er gelitten hatte unter den legten Nachrichten über Lud— 
milla, fie war und blieb der Mittelpunkt feines Herzens, fie war 
und blieb e8, aud) wenn er hätte fagen müſſen: fie hat did) ver: 
lajjen. Auch der ihm Ungetreuen würde er treu verblieben fein. 
Und fo empfand er jegt in dem zitternden Händedrude Yjabellens, 
in dem liebevollen Ihränenblide ihres blauen Auges nur die 
Zeugniffe einer Tiebevollen Freundſchaft, die feinem Herzen innig 
wohlthat, ohne es aufzuregen, ohne e8 in irgend eine Unruhe zu 
verjegen. 

Ja, er war fo unbefangen, daß er getroft der fernen Freun— 
din erwähnte und Iſabella eingeftand, wie traurig ihn die legten 

Mittheilungen über Ludmilla geftimmt. Sie hat einen jo leichten, 
ſtets heitern Himmels bedürftigen Sinn — fagte er gleichjan zu 

ſich jelbft, indem er feine Augen mit der Hand bededte — daß 

derjenige übel daran ift, welcher ihr Herz feſſeln möchte, wenn 
er von anderer Gemüthsart ift als fie, die ein Kind des Glücks 
ift. Sie ift des Glückes Kind durd) ihre Begabung und durd) ihr 
Bedürfniß. Cie hat das Glück, und fie braudjt es. Cie braudt 
e8 ohne Unterbrehung, und ift deshalb ununterbrochen das be— 
dürftige Kind. Darum ift fie aber aud) ganz abhängig von ihm, 
und ein Genofje wie ich, der Alles fchwer nimmt im Leben und 
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ſchwer findet, ein folcher Genojje wird ihr nicht taugen, und wird 
jedenfalls ſchwer zu leiden haben neben ihr. 

— Frau Amalie war heute hier — erwiderte nad) furzer 

Pauſe Iſabella, indem fie tief Athem holte und, in die gefellichaft- 
liche Form übergehend, dem Junker einen naheftehenden Seffel 
anwies — fie hat einen neuen Brief von Ludmilla. Der ift viel 
herzlicher. Sie jchilt fich darin, daß fie Eure Lage fo leicht ge: 
nommen. Mitzlau's Berichte jeien daran ſchuld gewefen, und 

diefer jei von der wol unpafjenden Borausjegung ausgegangen 

Ihr würdet Eud) Schon abfinden mit den Grundfägen der Wiener 
Regierung. Seitdem habe ihr Budowa Eure Page unter ganz 
anderem Gefichtspunfte dargeftellt, und jetzt fei fie wie ihr Vater 
in verzweiflungsvoller Sorge über Euer Schidjal. Sie ift nicht 
jo leichten Sinnes, wie Ihr glaubt, Fieber Junker, fie ift 
nur ein fröhliches Gemüth, welches ungern und ſchwer ans 
Unglüd denft. 

Mit diefer Rede hatte das edle Mädchen ihre ganze Faſſung 
wieder gefunden, bejonders dadurch, daß fie für Yudmilla ſprechen 
gefonnt. Mit reiner Theilnahme jah fie, daß es Balſam gewefen 

für Hans, und wollte eben fortfahren in diefen Thema: da 
wurden die Stimmen unten im Cabinet überlaut; man hörte 
Seſſel rüden, man hörte eine Thür zufchlagen — Gangelberger 
öffnete unten und kam herauf, 

— Da feid Ihr, Junker? ſprach er, und Iſabella meinte, 
ein leiſes Erftaunen aus diefer Frage heraus zu hören. Ein Blid 
und Kopfniden gegen Hans ſchien zu fagen: Da feht Ihr's! Er 
ift darauf gefaßt gewejen, Euch nicht mehr zu finden ! 

— Da bin ic, entgegnete Hans, - 
— Id) wollte, Ihr wäret anderswo! Unſere Schlacht hier 

fteht übel. Yamormain kam geharnifcht vom Statthalter. Ich) 
ſah ihm beim Eintreten an, daß er den Entfchluß gefaßt, das 
verloren gegangene Terrain mit allem Nachdruck, ja unter 
Drohungen wieder in Anſpruch zu nehmen. Ex hatte in der 
Burg erfahren gehabt, daß Eggenberg hier fei, ja er fchien 



ziemlich genau zu wiffen, daß es fi) hier um weittragende Maß- 
regeln gegen feinen Einfluß und den Einfluß der Seinigen han 
dein ſollte. Ohne Umſchweif ſprach er’8 aus, und machte Eggen- 
berg drohend verantwortlich für die Folgen. Das Privilegium 
feines Ordenshauſes fei verlegt worden durch Eindringen von 

weltlichen Gerichtsperfonen ins Jeſuitenhaus — damit meinte 
er mi), — durch Einfchleppen von Ketern und Verbrechern — 
damit meinte er Euch. Dafür forderte er Sühne, und zwar fo- 
fortige durch Borlegung Eures Urtheils und durch — Erledigung 
desjelben. Eggenberg hielt eine Weile tapfer Stand; aber Yamor- 
main berief fi) auf den Statthalter, von welchem er eine Voll- 
macht in der Hand hielt, und fragte Fategorifch: ob der Geheim- 
rath von Eggenberg fi) auch dem Statthalter des Kaifers 
widerfegen wolle? Das mochte Eggenberg nicht wagen. Ab— 
lenkend fragte er mich, ob die Urtheile über die Hochverräther im 
Schrannenhaufe vorlägen? Drei liegen vor — antwortete id) — 
über die gemeinen Leute, welche ſämmtlich Einheimifche. Der 
vierte ift ein Fremder, ein Edelmann des Reichs. Die Reichs— 
fanzlei, während der Faiferlofen Zeit von zweifelhafter Competenz, 
muß darüber unterrichtet werden, dies Urtheil Tiegt deshalb noch 
nicht vor. — Die faiferloje Zeit ift vorüber, rief Yamormain, 
wenn diefe Competenzfrage überhaupt mehr ift als eine Ausflucht, 
binnen vierundzwanzig Stunden fann die Keichsfanzlei befragt 
fein und geantwortet haben. Soll e8 gejchehen? — Eggenberg 
wagte nicht, Nein zu jagen, und wagte nicht8 einzuwenden gegen 
die Forderung, die drei fertigen Urtheile in diefer Nacht noch dem 
Statthalter zu unterbreiten. Der Herr Statthalter erwarte fie; 
er werde fie auf der Stelle unterfertigen, jo daß die drei Hoch— 
verräther morgen früh — 

Iſabella fchrie ſchreckensvoll auf. 
— Es ift nicht anders, mein gnädiges Fräulein, und der 

arme Junker muß mir jest folgen bi8 — auf Weiteres. 
— Bis auf Weiteres! hauchte faum hörbar Iſabella. 

Durch und durch erbebend ftredfte fie Hans ihre Hand entgegen 
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und ihr ftarr werdendes Auge überflog feine Geftalt, als wollte 
fie diefelbe für immer ihrem Gedächtniffe einprägen. Sie meinte, 
ihn nicht mehr wiederzufehen in diefem Yeben. 

Während diefer zehnten Etunde war aud) im Schrannen- 
haufe die Entwidelnng mit den drei gemeinen Hochverräthern 
rafc vorwärts gegangen. Die plögliche Abholung des Junkers, 
deren fie inne geworden, weil fie Gangelberger und Hans ſprechen 
gehört, al8 Beide im Landskrongaffel unter dem Fenfter der Sau— 
grube vorübergegangen, diefe Abholung zu jpäter Abendftunde 
war ihnen jehr verdächtig. Conrad flüfterte Urban zu: jett feine 

Umftände mehr gemacht! und er holte ohne weitere Vorficht die, 
Stride hervor unter dem Schuftertifche und einen grobleinenen 
Wifchlappen, der auf dem Leder lag. Vergebens deutete Urban 
auf den Natzi, welcher ftumpfjinnig vor feinem Blatte Papier 
ſaß und einen hoffnungslofen Kampf mit dem Schlafe aufgegeben 
hatte. Was fümmert uns der Trottel? — grunzte Conrad — 
er „ſchlaft“ auch ſchon und wird Euch fein Keuchen Eoften. Wenn 
nur der alte Schnarcher nicht draußen auch „einfchlaft“! dann 
fäßen wir, denn dem Schloſſe ift nicht beizufommen. 

Er that dem alten Pudel ſehr Unrecht. Diefer liebte feinen 
Nagi viel zu fehr, als daß er deſſen Eramen und Perfon der 
Saugrube überlafjen hätte. 

ALS er die eiferne Hausthür abgefchlofjen hatte Hinter dem 
faiferlichen Herrn Rathe, ging er gewohnheitsmäßig nad) feinem 
Stübchen, um den großen Schlüfjel hinter dem Wandfchränfchen 
aufzuhängen, und jchlürfte dann hinüber zur Saugrube, um diefe 
wieder aufzufchliegen. Conrad ftand am Guckloche. Er hatte mit 
aller Anftrengung auf die leider jehr unklaren Filzſchuhſchritte 
des Alten gehorcdht, um berechnen zu fünnen, wo er den Haus- 
thürſchlüſſel hinhänge. Das wußten die Hochverräther nicht ganz 
genau, und doch war ihnen die rafche Auffindung diefes Schlüffels 
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nothwendig. Conrad meinte, der Alte könnte nur etwa drei 
Schritte gemacht haben in ſeinem Stübchen, und trat jetzt eilig 
zur Seite, als ſich der andere Schlüſſel im Schloſſe der Sau— 
grubenthür ächzend drehte. Nur zur Seite trat er, denn trotz aller 
Winke Urbans hatte er vor, den alten Plan abzuändern und 
Pudel gar nicht zum Schemel am Schreibtiſche kommen zu laſſen. 

Pudel trat ein und wendete ſich, um den Schlüſſel außen 
abzuziehen und ihn innen ins Schloß zu ſtecken. Dieſe Arbeit 
wollte ihm Conrad erſparen. Er ſprang vor, faßte ihn bei beiden 
Schultern und riß ihn rückwärts ins Innere der Saugrube. 
Der Schlüſſel fiel klirrend auf den ſteinernen Fußboden. Dieſem 
Geräuſch folgte ein Brüllen Pudel's, welches dem Brüllen eines 

Stiers ſehr ähnlich war. Pudel nämlich hatte mit großer Geiſtes— 
gegenwart erkannt, daß dieſer gewaltſame Anfang etwas ſehr 
Schlimmes zu bedeuten habe, und hatte ſich augenblicklich er— 
innert, daß die ſonſt draußen im Flur ſtationirte Wache ſeit 
Tagen in unregelmäßigen Abgang gekommen, und namentlich 
heute — der Kaiſerherolde wegen — nicht vorhanden und auch 
nicht mehr zu erwarten war. Der ganze Schreck dieſes Gedanken— 
ganges war in jenem Brüllen zuſammengedrängt. Dies Brüllen 
war auch ſeine beſte Waffe unter den überlegenen Fäuſten Con— 
rads. Es konnte doch außen Leute herbeirufen, vielleicht aus dem 
Winter-Bierhauſe. Ebenſo dachte aber auch Conrad, ja er hatte 
im voraus daran gedacht und zu dem Ende den Wiſchlappen vom 
Lederhaufen in die Hand genommen. Dieſen dem ſchreienden 
Pudel in den Mund zu ſtopfen wie einem Säuglinge den Saug— 
beutel, war deshalb ſeine nächſte Beſtrebung. Aber das war nicht 
leicht. Er brauchte beide Hände dazu, und dadurch wurden Pudel's 
beide Hände frei, welche ſich der Säuglingsoperation widerſetzten. 
Solcherweiſe kam das Brüllen ſtoßweiſe doch immer wieder zum 
Vorſchein, und Conrad mußte Pfeifer zu Hilfe rufen, da Urban 
mit Natzi beſchäftigt war. Pfeifer aber blieb unbeweglich im 
Winkel auf ſeinem Schuſterſchemel ſitzen und betrachtete harmlos 
die Seene; er blieb eben Zuſchauer in der Komödie. So geſchah 
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es, daß Conrad den alten Pudel an den Fußboden niederdrüden 
mußte, was nicht in feinen Plan paßte, denn e8 follten beide 
Pudel an die zwei Ringe der Säule gebunden werden. 

Mit Nagi, der fi in feinem Stumpffinne gar nicht ge 
wehrt hatte, war dies dem Raſchmacher gelungen, und der Raſch— 
macher eilte num herbei zur Unterftügung Conrads. Jetzt hatte 
der alte Pudel nur nod) wenig Ausficht auf erfolgreichen Wider- 
ftand. Er biß wol noch den Raſchmacher in die Hand, als diefer 
die Stopfung mit dem Wifchlappen übernahm, während Conrad 
ihm beide Arme hielt, aber das war nur der Pfeil eines fliehen- 
den Parthers: Pudel war ftumm gemacht. Nun mußte er auf- 
gehoben werden, und das war wieder ſchwer zu bewerkftelligen, 
weil Pudel jede Mitwirkung feiner Beine verfagte, die dicke Figur 
aljo immer wieder niederfnicte, ſobald die Hebefraft oben nach— 

ließ. Das frieg ic) jatt — ſchrie Conrad — fteh jeit, Pudel, 
oder wir hängen Did) auf, ftatt Did) blos anzubinden. Ic) glaub 
nit, daß Dir's Hängen befjer ſchmecken wird. Und für ung kommt's 

auf ein's 'naus; denn morgen hängen wir, wenn wir Dich) heut’ 
nicht ftill machen. 

Pudel zeigte, daß er feine ganze Geiftesgegenwart bewahrt : 
er begriff das, er fand es einleuchtend und — gab jeden fernern 
Widerſtand auf, indem er feinen Beinen befahl, ihre herkömmliche 
Schuldigkeit zu thun. 

Co wurden ihm denn die Hände auf den Rücken gefchnürt, 
und er wurde an die Säule gebunden, mit dem Rüden gegen den 
Rücken feines Nagi, deffen Eramen einen fo tieffinnigen Aus- 
gang fand. 

— Der Spahır geht aus! Der Spahn geht aus! wo ift 
fein Leuchter ?! fchrie plöglich Urban und rannte von der Säule 
weg, um Pudel's Leuchter zu ſuchen, welcher ihm entfallen war 
bei Conrads Ueberfalle an der Thür. 

Himmeltaufend, fir, fir, fir! fchrie Conrad, fonft bleiben 
wir fteden! Wann’ finfter wird, finden wir den Hausthürſchlüſſel 
nicht, und der Kath kann jählings mit dem Junker zurüdfommen ! 
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— Ich find ihn nicht, es wird zu dunkel! 
Der Holzſpahn oben an der Säule angebracht, jetzt nahe 

über dem unſeligen Haupte des ältern Pudel, war im Erlöſchen 
und ſchien ſich gegen die Hochverräther zu erklären, wenn auch 
nicht ohne Malice gegen Pudel. Einzelne Splitter feiner ver- 
glimmenden Kohle brödelten nämlid) ab und befuchten im Hin- 
fallen Pudel's Kopf. Pudel fchüttelte ihn ärgerlich, war aber doch 
innerlich jehr angenehm berührt von diefem Ereigniß, denn e8 
verſprach wirklich eine wefentliche Verhinderung der Flucht. 
Warum? wußte er noch beſſer, als Courad angedeutet hatte. 

Endlich ſtieß Urban mit dem Fuße an den Leuchter, hob 
ihn auf und eilte herbei. E8 war faum noch Zeit. Nur ein ganz 
fleines blaues Flämmchen war noch übrig am Holzipahne, und 
die Schnuppe des groben ZTalglichtes war unten am Steinboden 
etwas feucht geworden. Athemloje Stille herrfchte, jo lange Ur- 
ban mit wadelnder Hand das Flämmchen überzuleiten verfuchte. 
Pudel hatte die Frechheit, mit feinem Kopfe in Urbans Arm 
hineinzuftoßgen wie ein Widder, um die Operation zu ftören, und 
Conrad mußte fid) die Maulfchelle verfagen, welche er ihm 
fofort dafür zugedacht, und zu welcher er bereits ausgeholt: 
ſolch eine heftige Bewegung konnte die letzte Hoffnung ver: 
nichten. Er begnügte fid), Pudel bei feinen großen Ohren zu 
fafien und feftzuhalten — 

est faßte die Schnuppe, das Licht brannte. Pudel hätte 
gern gejeufzt bei dem aufftrahlenden Schimmer, aber fein ver- 
ftopfter Mund Tieß fein Seufzen zu. Nur aus den Naſenlöchern, 
welche ohnehin das ganze Geſchäft des Athemholens beforgen 
mußten, nur aus diefen ungebührlic, aufgeblafenen Deffnungen 
ftieß er einen wunderbaren Ton hervor. 

Conrad eilte nun mit dem Lichte hinüber. Die Thür der 
Saugrube war ja offen geblieben. Die Saugrube blieb im 
Dunkeln und harrte mit Spannung des Erfolges. Das dauerte 
lange, lange. Conrad hätte während diefer Zeit das ganze 
Stübchen Pudel's umdrehen können. Pudel feinerjeits hätte gern 



gelacht, aber wegen des eingeflemmten Wifchlappens war das 
nicht möglich, und der Verſuch ſchmerzte auch. 

Endlich fam Conrad zurüd. Ziemlich verftört. Er hatte 
feinen Schlüfjel gefunden. Den Nagel wol, wo er ihn vermuthet, 
aber feinen Schlüfjel. Urban follte mitkommen und fuchen helfen. 

In der wiederum dunfeln Saugrube erhob fich der Schufter 
Pfeifer und näherte fich den Säulenmärtyrern. Was Ffonnte er 
wollen ? Er fing an zu reden: 

— Höre mid, Nasi, mit offenen Ohren ! 
Nakis Ohren waren wol offen, aber feine Augen waren 

geſchloſſen; er fchlief längſt. Feſtgehalten um den Leib durch die 
Stride, war fein Körper in geficherter Stellung, und die junge 
Natur nahm dies Hin wie die geficherte Stellung im Bett, fie 
ſchenkte Natzi, welcher durch Nerven nicht beläftigt war, auch in 
jolcher Lage den Schlaf. 

Pfeifer fah das nicht und fuhr fort: Nimm Dir ein Beifpiel 
an diefen Gräueln der Menfchenkinder. Lerne bei Zeiten die 
Sorge um nichtswürdige Dinge des Yebens verachten. Sieh nur 
in Dich hinein. Dort leuchten die Freuden des Himmels und die 
Dualen der Hölle. Frage nicht nad) Deinem Teiblichen Vater, 
der aus Babylon ftammt und in babylonifcher Völlerei erjoffen 
ift. Frage nad) den Lehren des reinen Wortes, fchlürfe fie ein wie 
die Duelle Siload ! 

Bater Pudel Hätte ihm gern einen Fußtritt gegeben, aber 
der Schufter ftand auf der andern Seite. Vater Pudel mußte 
fich mit dem vorigen Nafenfeufzer begnügen. 

Die weitere Predigt Pfeifer’8 wurde aber durd) die jchnelle 

Rückkehr Conrads und Urbans unterbrochen. Hatten fie plöglic) 
den Schlüffel gefunden ? Nein. Aber der ſchlaue Urban hatte 
eine Idee gehabt. Konnte nicht Pudel den Schlüffel diesmal in 
feine Taſche geſteckt Haben, weil er die Rückkehr Gangelberger’s 
zu erwarten hatte und dann ohne Aufenthalt zum Deffnen der 
Hausthüre bereit fein wollte? — Richtig! hatte Conrad gejagt, 
und jet famen fie, um den gefeſſelten Löwen zu unterfuchen. 
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Pudel betrug ſich ſo unruhig wie nur möglich mit dem beweg— 
lichen Ober- und Unterkörper, aber es half ihm nichts. Urbans 

Idee war richtig geweſen, und er zog den großen Schlüſſel 
triumphirend aus dem Beinkleide Pudel's hervor. 

Nun ſtand der Flucht nichts mehr im Wege, und Conrad 
rief aus natürlicher Gutmüthigkeit dem Schuſter zu: er habe ſich 
zwar wie ein niederträchtiger Kamerad aufgeführt, aber ſie 
wollten doch nicht hinter ſich zuſchließen, ſondern ihn mit hinaus 
laſſen. Er ſolle kommen. 

— Geht dahin, wohin ihr gehört, rief der Schuſter, zu den 
Phariſäern und Tempelſchändern, die Eure Kameraden ſind. Ihr 
ſeid ein tönendes Erz und eine klingende Schelle, nicht aber 
lutheriſche Chriſten. Wer das Kreuz der gereinigten Lehre auf ſich 
genommen, der ſoll es tragen, bis er niederfällt, und wenn er 
fällt, ſoll er ſich geißeln und höhnen und ans Kreuz nageln laſſen 

zum Preis ſeiner Lehre und zum Beiſpiel für die Schwachen im 
Glauben. Dazu iſt er berufen und auferweckt. Ihr ſeid wie die 
Krämer in der Vorhalle des Tempels, zum Markten und 
Schachern vorhanden, zu weiter nichts. Ich ſtehe zu meinem 
Meiſter Odontius, und bringe meinen elenden Leib freudig zum 
Opfer dar, damit die Papiſten erkennen, wie der Geiſt Gottes in 
mir lebt, welcher Martern und Tod nicht empfindet. Geht hin 
und rettet Eure armſeligen Leiber, Eure armſeligen Seelen hat 
der Herr nicht erweckt und nicht berufen. 

Du biſt ein Schafkopf! ſagte Conrad und ging. Leuchtet, 
Raſchmacher, ſetzte er im Gehen hinzu, bis ich aufgeſchloſſen, 
dann löſcht aus. Offen laſſen wollen wir dem Narren als gute 

Chriſten; er wird ſchon 'naus kriechen. Die Predigt hat er ja 
angebracht. 

Sie gingen. Urban leuchtete; Conrad ſteckte den Schlüſſel 
ins Schloß der eiſernen Hausthür, nichts ſchien ihrer Befreiung 
mehr im Wege zu ftehen. Halt! flüſterte auf einmal Urban. — 
Was it? — Ich höre Stimmen draußen! Am Ende fommt der 
Öangelberger zurüd! — Kurze Pauſe. — Wenn er’ ift, fagte 
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dann Conrad, jo müfjen wir'n Halt niederfchlagen, Punktunr. 
Dabei kommt der Junker mit fort — 

Er war es nicht. Die Stimmen entfernten ſich: e8 waren 
Säfte aus dem Winter gewefen. — Nun drehte Conrad den 

Schlüfjel, die Thür ging auf, fie ftanden außen. Behüt' Dich 
Gott! brummte Conrad und wendete ſich links. Urban antwor- 
tete gar nicht — es herrjchte nicht die mindefte Gemüthlich- 
feit zwifchen ihnen — und wendete ſich rechts. Er wollte nad) 
Böhmen, Conrad nad) Oberöfterreih. Ihr nächftes Trachten 
war, nod) vor Zehn an ein Thor zu fommen und aus der Stadt 
hinauszufchlüpfen. Denn e8 war voraus zu jehen, daß ihre Flucht 
einen großen Lärm und fofortige Vifitation aller Schlupfwinkel 
in der Stadt verurſachen würde. Urban hatte nur noch vor, im 

Borübergehen feine magere Oattin in feiner Wohnung abzurufen. 
Cie war orthodor, war rüftig und wol aud) zum Wanderleben 

bereit. Nur viel Zeit durfte es nicht often: er wußte nicht genau, 
wie weit die Uhr von Zehn entfernt wäre. Eiligft Hufchte er dahin 
durch das Scultergäßchen nad) dem „Stoß im Himmel“ Hin- 
über, nad) dem tiefen Graben hinunter, wo fein Webftuhl jtand 
und fein Weib haufte — da ſchlug's vom Thurm dreimal. Drei 
Biertel! Es war noch Zeit. 

Konrad wendete ſich nad) dem Kärnthner-Thore. Dort oben 
verfehrte er jonjt am wenigften, dort meinte er am ficherften zu 
fein vor dem Erfanntwerden. 

Pfeifer aber, der fanatiſche Schuſter, tappte nun doc) eben- 
falls im Dunfeln aus der Saugrube heraus — Urban Hatte das 
Licht ausgeblafen und die Hausthür wieder angelehnt, damit das 
offene Yod) nicht verdächtig fchreie — und juchte die angelehnte 
Hausthüre. War das Fleijch denn dod) ftärker als der wüſte Geift, 
und wollte er bei diefer Gelegenheit die Befreiung mitnehmen ? 
D nein! Er war ein grundehrlicher Yanatifer. Sein Geift war 

feiner Wendung fähig, er hatte nur einen einzigen Gedanken: 
fein Slaubensbefenntniß bis zum Aeußerften zu vertreten und jo 

laut al8 möglid) zu verfündigen. Deshalb juchte er jet nr Thür. 
Laube. Gejammelte Schriften. 12, Band, 
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Er fand fie, zog fie weit auf und trat hinaus ins Landskrongaſſel. 
Es war eine ftille finftre Herbſtnacht. Er feßte ſich auf die Steine 
am Eingange zum Gefängniffe, und fing mit lauter Etimme an 
zu fingen. Seine Stimme war ein hoher jchneidender Tenor, und 
weithin durch die ſchweigende Nacht war zu vernehmen, was er 
fang, Wort für Wort zu vernehmen, denn die Mufif war ihm 
Nekenfache, das Wort war ihm die Hauptfache. Er fang: 

„Ein’ fefte Burg ift unfer Gott, 
Ein’ gute Wehr und Waffen; 
Er Hilft uns frei aus aller Noth, 
Die uns jett hat betroffen. 
Der alt’ böje Feind, 
Mit Ernft er's jetst meint; 
Groß Macht und viel Lift 
Sein’ graufam Nüftung ift; 
Auf Erd’ ift nicht fein’s gleichen.“ 

Wegen langfamer Betonung brauchte er viel Zeit für diefen 
Vers, und nit nur die Gäfte aus dem Winter-Bierhaufe, auch 
immer mehr Leute aus der Nachbarschaft kamen herzu und füllten 
das Landskrongaſſel, um zu erfahren, was diefer fchneidende 
Geſang zu bedeuten habe. E8 war männiglid) befannt, daß die 
drei Luther’fchen in der Schranne auf den Tod fäßen, und der 
Schufter Pfeifer war auch perfönlic; Manchem befannt. Was 
ftellt das vor ? Was heißt das? fragte Einer den Andern. Die 
Thür fteht offen! Iſt der Schufter ausgeftellt vor feinem Tode ? 

Man nannte ihn wol verrüdt. Aber man hielt es nicht 
für eine gemeine Verrüdtheit, ſondern ahnte und rejpectirte ein 
religiöfes Element in diefer Verrücktheit, jowie die Muhamedaner 
Geiſteskranke mit heiliger Scheu anfehen, ja verehren. Es wagte 
Niemand ihn zu unterbrechen, ihn zu fragen. 

Dem Schufter felbft aber war e8 darum zu thun, ihnen 
Auskunft zu geben. ALS er mit dem Vers zu Ende war, Hub er 
zu jprechen an, halb Erzählung, halb Predigt: wie die ‘Pforte 
aufgegangen vor ihm, und wie die Yleifcheswelt ihn hinaus Tode. 
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Der Geift aber widerftrebe, und ev erwarte ruhig die Kriegs- 
fnechte des Pontius Pilatus, auf daß fie ihn aufhöben und er- 
höhten an den Galgen, damit er Zeugniß ablege vor dem Sodom 
Wien von der Macht und Herrlichkeit feines evangelischen 
Glaubens allen Schächern zum Schreden, allen Zweifelnden zur 
Erwedung, allen Erwedten zur Auferbauung. Und jählings fing 
er wieder an zu fingen: 

„Mit unfrer Macht ift nichts gethan, 
Wir find gar bald verloren; 
Es ftreit’t für uns der rechte Mann, 
Den Gott hat jelbft erforen. 
Fragſt du, wer der ift? 
Er heißt Jeſus Chrift, 
Der Herr Zebaoth, 
Und ift fein and’rer Gott! 
Das Feld muß er behalten!“ 

— Madıt ein Ende! Werft ihn hinein, den Ketzer! rief 
eine Stimme aus dem immer dichter werdenden Menjchenhaufen. 

— Stille! ftille! riefen zehn andere. 
— Der faiferliche Rath fommt, Herr Gangelberger kommt! 

rief e8 über Alle hinweg von den Tuchlauben her. Macht Plag! 
Macht Pla! 

Pfeifer achtete auf nichts; er ftrengte feine Stimme nur 
noch heftiger an und fang ſchneidend ingrimmig weiter: 

„Und wenn die Welt voll Teufel wär, 
Und wollt’ uns gar verjchlingen, 
So fürchten wir uns nicht jo fehr, 
Es joll uns doc gelingen! 
Der Fürft diefer Welt, 
Wie ſau'r er fich ftellt, 
Thut er uns doch nichts! 
Das macht, er ift gericht't; 
Ein Wörtlein fann ihn fällen.“ 

Jetzt ftand Gangelberger mit dem Junfer Hans vor dem 
in Aufregung zitternden Echufter, der immer noch am Boden 

5* 



ſaß. — Gangelberger ahnte, was vorgegangen ; der proviforische 
Amtsdiener Pudel ftand vor feiner Seele. Steh auf! fagte er in 
ftrengem Tone zu Pfeifer. 

Pfeifer ftand auf und ſprach in feinem Lutherliede weiter : 
„Das Wort fie jollen laſſen ftahn“ 

— Hinein! 

„Nehm'n fie uns den Yeib, 
Gut, Ehr, Kind und Weib, 
Laß fahren dahin! 
Sie habens kein'n Gewinn; 
Das Neih muß uns doch bleiben.” 

— Hinein ! 
— Hinein und hinauf zu den Cherubim und Seraphim! 

Gelobt fei Gott in der Höhe! erwiderte fchreiend der Echufter 
und ging ins Richthaus zurüd. Gangelberger und Hans dicht 
Hinter ihm. 

Die Volksmenge blieb lautlos ftehen. 

21. 

Sangelberger war jehr betroffen, er war traurig betroffen 
von diefer Flucht — fie ſchien die Kataftrophe feines jungen 
Freundes bejchleunigen zu müſſen. 

Er zog die eiferne Hausthür hinter fi) zu, um den Skandal 
eines offen gähmenden Gefängnifjes zu endigen, aber er mußte 
fie bald wieder öffnen, er jah fic) innen in totaler Finfterniß. 

Er mußte außen Leute bitten, ihm aus dem Winter-:Wirthshaufe 
Licht zu holen. 

Es fam, und er fonnte nun verfchliegen, da ſich der Leuchter 
gefunden hatte, welchen Urban hingeworfen. 

Jetzt ward Pudel's ſchmerzliche Yage entdedt. Hans half 
ihn frei machen; der Gefangene befreite den Gefangenwärter ! 
Ein Strom von verhaltenem Athem und Zorn polterte dem 
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Junker entgegen, als er den Wifchlappen aus Pudel’3 Munde 
309, und die merkwürdigſte Erzählung begann für den Herrn 
Kath, eine Erzählung, welche alle Schwächen Pudel’8 zu feinen 
Borzügen vergoldete. Nur die bodenlojefte Niederträchtigfeit der 
beiden Böfewichter war ſchuld an Allem. Während diefer Er: 
zählung forgte das gemißhandelte Vaterherz Pudel’8 für Los— 
fnüpfung Nagis und berichtete Wunder der Tapferkeit, wenigfteng 
der Standhaftigfeit, welche diefer hoffnungsvolle Sprößling 
dargethan bei dem mörderiſchen Ueberjalle. 

Sangelberger jchwieg und befahl nur endlih, daß der 
Junker hinauf geführt werde. 

Sie gingen. Der zurüdbleibende Pfeifer hatte ſich wieder 
an feinen Schuftertifch gefegt und fi) ganz ruhig verhalten. 

Jetzt vief er hinter ihnen her: Wenn Ihr mid) aud) im Morgen 
grauen zum Tode jchleppt, die Morgenröthe kommt dod) aud) 

über Euch Baalsdiener ! 
Gangelberger ſprach nichts; auch von Hans verabjchiedete 

er fi) ftumm, blos durd) ein Zeichen mit der Hand. 
Er ging in fein Arbeitszimmer, wo die vorbereiteten Urtel 

lagen. Auch das Urtel Hanfens, für welches er eine Prüfung 
durch) die Reichskanzlei vorgeſchützt, Tag da. Er mußte jet auch 
diejes Urtel mitnehmen zur Vorlage, es war nicht mehr zu ver- 
zögern. Er legte alle vier in eine Mappe, und wollte fie — dem 
Befehle Eggenberg's gemäß — in die Burg hinauf tragen. Die 
Meldung der Flucht Fonnte darin nichts ändern; denn Conrad 
und Urban, aud) wenn fie nicht wieder eingefangen wurden, 
mußten doc) in contumaciam verurtheilt werden. 

Er läutete nach) Pudel, ch’ er fortging. Die Meldung an 
die Wachen mußte beftellt werden wegen der Flüchtlinge, und 
Borbereitungen für den nächſten Morgen mußten getroffen 
werden, da Pfeifer’8 Hinrichtung für den nächſten Morgen 
wahrjcheinlich war. 

Unter einem tiefen Seufzer blickte er beim Fortgehen nach der- 
Gegend hinauf, in welcher Hans wieder eingefchloffen war. Es 
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ſchien ihm nur zu möglich, daß die Entrüftung über die gelun- 
gene Flucht dem Pater Yamormain mächtiges Oberwaſſer geben, 
die Berufung an die Reichskanzlei verwerfen Tafjen, und auch die 
Berurtheilung des Junkers bejchleunigen werde. Der Statthalter 
Erzherzog Leopold war geiftlicher Herr und allem Anfcheine nach 
bereit dem erneuten Andrängen Lamormain's nachzugeben. 

ALS er ins Landskrongaſſel hinaus fan, war die Menjchen- 
mafje wol zerftreut, aber fie war nod) vorhanden, fie war nur 
in Bewegung gerathen nad) den anftogenden Straßen. Sie ftand 
in einzelnen Gruppen und disputirte. Gangelberger war als 
populärer Mann von Bielen "gefannt, und wurde mehrfad 
angeredet. Zu feinem Erftaunen fand er die Stimmung ganz 
anders als er erwartet hatte. Man fchalt nicht über die Kläg— 
lichkeit der Bewachung, man fprad) nur von dem Schufter Pfeifer, 
von dem Yanatismus desjelben, welcher die Flucht verjchmäht, 
und von dem unheimlichen Eindrude, welchen dies und der 
Luther'ſche Schlachtgeſang hervorgebraht. Man drüdte Furcht 
und Schreden aus, wenn die Hinrichtung ftattfinden follte. Die 
Protejtanten, deren ja doc) eine große Anzahl in der Stadt vor- 
handen, würden ſich um den Galgen drängen und würden für 
ihren Märtyrer denfelben Schlachtgeſang anftimmen. Die Katho— 
liken würden ſchweigend und nachdenklich verharren, der Glaubens— 
muth des Schufters habe fie beftürzt! 

Sangelberger athmete auf. Das war ein Gefihtspunft, 
welchen er droben fogleich geltend machen wollte. 

Er hatte e8 gar nicht nöthig. Die Nachricht von diejen 
Dingen, und wie man fie in der Stadt auffaßte, war ihm vor— 
ausgeeilt, Eggenberg, Harrach, Meggau waren ſchon voll davon, 
als er ins Rathszimmer trat, und fie hatten noch andere Gründe, 
Gewicht darauf zu legen. Sie felbft hatten nad) Yamormain ge: 
Ihidt, daß er fommen und ihren Vortrag beim Statthalter an- 
hören möge. 

Lamormain trat bald nach Gangelberger ing Zimmer, und 
Eggenberg trat ihm mit der Frage entgegen, ob er wifje, was ſich 
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vor dem Schrannenhauſe ereignet habe, und wie die Stadt das 
Betragen des fanatiſchen Ketzers aufnehme? 

Lamormain bejahte. Er war kleinlaut und ſchien gedrückt. 
— Nun denn, fuhr Eggenberg fort, dünkt Euch der Augen— 

blick noch ſo drängend, mit Hinrichtung dieſes Ketzers, mit Hin— 
richtungen überhaupt vorzugehen? Die jetzt beſtürzte Stadt iſt 
ohnehin ſchwierig. Die Einquartierungslaſt, das wüſte Benehmen 
der Söldner, die Entwerthung der Münzen hat ſie unzufrieden 
gemacht. Sollen wir die Aufregung erhöhen? Sollen wir ihr eine 
ſo mißliche Veranlaſſung geben zum Ausbruch? Oder können 

wir ſie durch irgend eine gute Nachricht beſchwichtigen? Im 
Gegentheile. Da liegen drei Briefe! Einer aus der Horner 
Gegend, einer aus Mähren, einer von der ungariſchen Grenze. 
Sie enthalten Hiobspoſten. Was wir lange gefürchtet, tritt ein. 
Unſere Gegner haben ſich geeinigt und rücken von drei Seiten 
mit Kriegsmacht heran, und zwar mit einer dreimal größeren, 
als Thurn vor vier Monaten gegen Wien heranführte. Die 
Horner proteſtirten damals blos, jetzt haben ſie Truppen auf— 
geſtellt und ſetzen ſie in Bewegung. In Verbindung mit den 
Oberöſterreichern haben ſie die Päſſe verlegt gegen Salzburg 
und Baiern, um den Kaiſer aufzufangen, wenn er von München 

kommt. Ihre Hauptmacht aber rückt gegen Wien. Ebenſo die 
Hauptmacht der Böhmen unter Thurn, und endlich die Haupt— 
ſache: Bethlen Gabor iſt mit einem großen Heere ſchon in der 
Nähe von Preßburg und will Wien ſtürmen in Verbindung mit 

Thurn und den Hornern. In wenig Tagen können ſie vor Wien 
zuſammentreffen, und Boucquoi erklärt, daß er gegen ſolche 

Uebermacht das Feld nicht halten könne. So ſteht es. Wollt 
Ihr, Herr Pater, unter ſolchen Umſtänden noch Hinrichtungen 
ausgeführt ſehen, ſo folgt uns zur Conferenz mit dem Herrn 

Statthalter Seiner Majeſtät. 

— Ich bin bereit! antwortete Lamormain mit ſchwacher 
Stimme und ging mit den Miniſtern zu den Gemächern des 
Statthalters hinüber. 
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Gangelberger blieb zurück. Eggenberg hatte ihm gewinkt, 
er ſollte warten. 

Er wartete in trauriger Spannung. Traurig, denn der 
über die Heimat und das vaterländiſche Reich von neuem her— 
einbrauſende Sturm verwehte doch ſchon wieder die letzte Spur 
von Freude, welche mit der Kaiſerwahl eingekehrt war. Eggen— 
berg's Darſtellung war ja erſchrecklich geweſen. — Trübſinnig 
ſetzte er ſich zu ſeinen Acten, um ſie nochmals durchzuleſen, damit 
er der politiſchen Gedanken ledig würde. Er ſaß allein in einem 
großen Zimmer an einem grün behangenen Tiſche, auf welchem 
zwei Armleuchter brannten. Sie erhellten das große Zimmer nur 
nothdürftig, und als jetzt die Thür geöffnet wurde, und ein 
kleiner, ſchwarzgekleideter Mann leiſe eintrat, erſchrak der ſonſt 
nervenſtarke Gangelberger, als ob etwas Geſpenſtiges erſchiene. 
Der kleine ſchwarzgekleidete Mann mit vorgebückter Haltung 
näherte ſich leiſe. Es war der Schreiber Fabricius. Man hatte 
ihn rufen Tafjen zur Protofolführung in der Conferenz, und er 

fragte den Faiferlichen Herrn Rath höflich, ob die Konferenz nicht 
hier ftattfände. Gangelberger bejchied ihn, und fragte nad) jeinem 

Definden. 
— Der Sturz, Herr Rath, der Sturz aus dem Yenfter 

hat mein Nervenſyſtem erfchüttert, und die öffentlichen Dinge 
find nicht dazu angethan, ein gebeugtes Wefen aufzurichten. Sch 
fürchte mid). 

— Wovor ? 
— Bor Allen. Ic) ſehe nirgends einen Halt. Die Böhmen 

haben nun wirklich den Kurfürften von der Pfalz zum Könige 
erwählt, und der unbedachte junge Herr wird die Krone annehmen. 
Wo ſoll das hinaus? Nirgends mehr ift ein Ausgleich zu fehen, 
und damit ift gejagt, daß lauter Berzweiflungsfämpfe bevorftehen. 
Berzweiflungstämpfe find immer Untergang. Er kann ung Alle 
verfchlingen, und jeden Einzelnen. Es nützt aud) nichts, ſich ins 
Privatleben zurüdzuziehen ; e8 giebt fein Privatleben mehr, am 
wenigften für Unfereinen, der gezeichnet ift. Und Lebensunterhalt 
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braucht man doch auch, der Dienſtgehalt iſt unentbehrlich. So 
ſeufzt man im Joche weiter, in ewiger, ewiger Furcht. 

Er ſchlich weiter. Gangelberger rief ihm nach: die Worte 
milde zu faſſen, wenn er niederſchreiben müſſe, daß ſeine Hoch— 
verräther in der Schranne — 

— Ganz milde, lieber Herr, ganz milde. Es durchſchüttelt 
mich mit Schauern, wenn ich ein tödtliches Wort aufs Papier 
ſetzen muß. Ich denke immer: es trifft mich. 

Er verſchwand, und Gangelberger blieb allein zurück in 
dem weiten Raume, ſeinen Gedanken überlaſſen über die Unruhe 
der Menſchen, welche ſie naturgemäß treibt, ihre Zuſtände hie— 
nieden an die Ahnungen vom Jenſeits zu knüpfen. Dieſe Ahnun— 
gen — ſprach er vor ſich hin — ſpricht der Eine aus und der 
Andere ſpricht ſie nach. So gewinuen ſie ein ſcheinbares Leben 
und gewinnen am Ende Geſtalt. Für die Geſtalt fordert man 
Achtung, und hat man dieſe errungen, ſo fordert man Verehrung. 

Iſt die Verehrung erſt eingeführt, ſo fordert ſie Ausſchließlich— 
keit, fordert Verdammung jeder abweichenden Ahnung, jeder ab⸗ 
weichenden Geſtalt. Die Menſchen bekämpfen ſich, ſie tödten ſich 
für die Gebilde, welche ſie ſelbſt erſchaffen, und ſagen dabei: wir 
müſſen Gott ſchützen. Furcht und Schrecken ſchreitet über die 

Erde, und wenn man fragt: warum? ſo heißt die Antwort: zur 
Ehre Gottes! das heißt des Gottes, welchen man ſich ſelber ge— 

ſchaffen. — 
Gangelberger erſchrak über ſeinen Gedankengang. Wie 

kam er dazu? der tägliche Verkehr mit dem Ketzer war Urſache. 
Selbſt er fand ſein Inneres ketzeriſch aufgelockert. 

Da hörte er Geräuſch; die Conferenz war zu Ende, die 
Miniſter kehrten zurück. Lamormain mit ihnen. Er grüßte aber 
leicht, und ging von dannen. Harrach und Meggau ſahen ihm 
nach, ſahen auf Eggenberg, grüßten und gingen ebenfalls. Nur 
Eggenberg blieb. Er ſah nachdenkend aus und ſehr ernſt. 
Schweigend blickte er vor ſich hin und trat dann langſam zu 
Gangelberger, welcher die Entſcheidung erwartete. 
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— Die vier Urtel, jprad) endlich Eggenberg, gebt an 
Fabricius, der gleich hier fein wird. 

— Sie werden beftätigt ? 
— Geduld! Das Mögliche, lieber Freund, man kann und 

fol immer nur das Mögliche in den öffentlichen Dingen ver- 
fuchen, und id) fann aud) nur dies verantworten vor unferem 
Herrn, wenn er zurüdfommt. Der Herr Erzherzog-Statthalter 
denft ebenfo. Er hat dem Pater Yamormain nicht in Allem will: 
fahren mögen, aber er hat ihm wol in Einigem willfahren 
müſſen. Pater Yamormain war weniger ſchroff in feinen Prin- 
cipien, aber er war doc) nicht weniger feft als ſonſt. In Sachen 

des fanatifchen Schufters ſchwieg er, weil die Gefahr zu deutlich 
vorliegt, wenn man diefen überfpannten Patron gerade jett zum 

Märtyrer macht. Der Ausweg, weldyen ich vorgefchlagen, war ein= 
leuchtend. Es wird diefer Echufter für närrifc geworden erklärt, 
jeine dürftigen Verftandeskräfte find übergefchnappt, und es ift 

jest nicht die Zeit, fi mit verrüdten Schuftern zu befaffen. Unter 

diefer amtlichen Erklärung bringt man ihn ftill über die Grenze. 

— Ueber welche? 
— Ueber die nädjfte, die ungrifche. Da geräth er unter 

die heranziehenden Horden Bethlen's; diefen mag er dorpredigen 
und vorfingen, jo viel er will; an diefen wird nicht viel zu ver— 

derben fein. — Die Urtel der beiden flüchtigen Hodjverräther, 
beides boshafte Eubjecte, werden einfach beftätigt werden; da 

man fie nicht mehr hat, in contumaciam — was alfo zunächſt 
feine Folgen einfchließt. Der Junker endlich — 

Hier paufirte Eggenberg und fing an, kurzen Schrittes hin 
und her zu gehen. Gangelberger harrte in großer Spannung 
und in — herber Enttäufhung. Er glaubte deutlich zu erkennen, 
daß aus dem wohlwollenden, weitblidenden Staatsmanne, als 
welchen fid) Eggenberg nod) vor wenigen Stunden dargeftellt 
hatte, ein fügjamer Minifter geworden fei, der dem Drude von 
oben nachgiebt, daß er feinen eigenen Gedanfengang verleugnet, 
ja daß er ihn dem augenblidlichen Drucke gemäß umgeftaltet. 
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— Der Junker endlich ? fragte Gangelberger jelbit, als 
‚Eggenberg vor ihm ftehen blieb. 

— a, Tieber Nath, ſprach nun Eggenberg in ärgerlichent 
Tone, Eure Stellung ift eben viel feichter al die meine. Ihr 
ER nicht die legte Verantwortung, ich trage fie. Wer fteht mir 
dafür, daß der Kaifer mit folcher Gefinnung zurüdfommt, wie 
fie in Trautmannsdorff's Sendung nad) Nom ausgedrüdt iſt? 
Ich wünſche e8 wahrhaftig von Herzen, aber was id) da eben 
vom Statthalter gehört, das klingt nicht befonders tröftlich in 
diefer Richtung! Und Yamormain war zwar ftiller als jonit, 
aber im Grunde doc ganz fiher. Man fühlte, daß er feiten 
Doden unter fi) Habe. Der Jefuiten-Commifjarius von Rom, 

der wahrfcheinfiche Nachfolger des verftorbenen Provincials, der 
alle Tage eintreffen fann, foll zwar ein fanfter und frommer 
Mann fein, aber in den Grundjägen des Ordens unmwandelbar 

wie ein Element. Dazu ein Italiener und ein Günftling des 
heiligen Vaters. Wollt Ihr, könnt Ihr berechnen, welchen Ein- 
fluß der Mann auf den Kaifer ausüben wird?! Und wenn das 

alte Element wieder herrfchen wird, wie ſoll ich, wie kann ich 
verantworten, daß ic) die Gapitalfrage Eures Junkers auf eigne 
Hand und zum VBortheile des Junkers entjchieden habe! Es iſt 
mir zum Schrecken eingefallen, als ic) in dies Zimmer zurück— 
fan, wie damals König Ferdinand an der Stelle mein Fürwort 
für den alten Grafen Zierotin aufgenommen! Nein, mein Freund, 

id) kann mir feinen großen Schritt geftatten. Diefer Junker 
ſcheint allerdings ein fehr kenntnißreicher Menſch zu jein und 

mag auch, wie Ihr fagt, ein fehr tüchtiger, ein ſehr braver 
Menſch fein. Er wäre mir, ic) wiederhole es, für die Gejchäfte 
der Reichskanzlei, für die ſchweren Aufgaben in den Angelegen- 
heiten des Reiches eine willfommene Kraft — aber id) kann da 
nicht8 übereilen. Die Verurtheilung zum Tode ſchwebt über 
ihm, und er iſt ein Nitter, er ift hier eine fehr notable Perſon 
geworden, Lamormain bezeichnet ihn als einen Rädelsführer der 
Keger. Er fett Hinzu, daß diefem Junker aller Wahrfcheinlichkeit 
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nach das große Vermögen des verſtorbenen Zierotin zugefallen 
ſei. Man wiſſe nicht wie und wo, aber der Junker werde das 
ſehr wohl wiſſen und werde davon Gebrauch machen, ſobald ihm 
die Hände frei gelaſſen würden, einen Gebrauch, welcher nur 
gegen die katholiſche Sache gerichtet ſein könne. 

— Nicht einen Kreuzer hat er aus dem Nachlaſſe des 
Grafen, ſchaltete Gangelberger ein, Wilhelm von Raupowa hat 
ſich ja des Schatzes bemächtigt! 

— Das weiß man nicht. Ja, man hat Urſache es zu be— 
zweifeln. Kurz, wie dem auch ſei, Ihr müßt das Urtel des 
Junkers ebenfalls dem Fabricius übergeben, damit er es in der 
Reichskanzlei erledigen laſſe und — zur Unterſchrift bereit halte. 
Ich will ſelbſt hoffen, daß es nicht zu dieſer Unterſchriſt komme, 
aber ich muß in der Ordnung verfahren. Es iſt nur eine Wendung 
möglich, welche mich noch berechtigen kann, die Verantwortung 
auf mich zu nehmen, die ganze Verantwortung. Ich bin bereit 
dazu. Und wenn der Junker ebenſo bereit iſt zu dieſer Wendung, 
ſo wag' ich es, das Urtel zu unterdrücken und dem begabten 
jungen Manne die Freiheit zu verſchaffen. 

— Dieſe Wendung wäre? 
— Er muß — ja, Freund, das wißt Ihr fo gut wie ich! 

Er muß — 
— Kaͤtholiſch werden ? 
— Allerdings. Dann fteht ihm ſogar eine glänzende Lauf- 

bahn offen; ich verbürge mich dafür. Erklärt ihm das. Was 
meint Ihr? 

Gangelberger fchüttelte den Kopf. 
— Er hat ja dod) feine Aehnlichkeit mit dem Schufter ! 

Er ift ein umfichtiger, weitfichtiger Kopf! Er wird feine Refor- 
men des Reiches von neuer Grundlage aus durchdenfen und um 
fo fefter aufbauen. Berfucht e8 und unterrichtet mich nad) einigen 
Tagen, wie er e8 aufgenommen. Setzt behüt' Euch Gott, es ift 
tief in der Nacht. 
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Eggenberg ging. Gangelberger gab dem Yabricius, welcher 
während der letzten Reden eingetreten war, die Todes-Acten und 

fagte mit ſchwacher Stimme: Ihr jeid nicht der Mann, die Leute 
in den Tod zu treiben, Herr Yabricius, und ihr fennt die Reichs— 
gefege. Echenft Eure Aufmerkfamfeit diefem einen Urtel über 
den ſächſiſchen Junker von Starjchädel. Es bietet ſchwierige 
Punkte für die Neichsfanzlei. Hebt fie hervor. Sie fünnen 
Nettungspunkte werden, und wenn aud) das nicht, wenigfteng 
Zögerungspunfte. Ihr wißt, wie viel das heut zu Tage jagen 
will, wo fein Menjc am Morgen verfündigen fann — 

— Wie der Abend ausfchauen werde. Das weiß Gott! 
Stricte feine Vorfchriften erfüllen, lieber Herr Kath, das ift’s 
allein, was einem untergeordneten Werkzeuge dürftigen Halt ver: 
leiht. Stricte! Und ich danfe jest Gott an jedem Abende, daß 
id) nur ein untergeordnetes Werkzeug bin. Hervorzutreten und 
jihtbar zu werden, das ift in wilder Zeit das Allergefährlichite. 

Unter diefem Teidigen Trofte ging nun aud) Gangelberger 
heim, um ſich zur Ruhe zu legen. Sein Herz war von fchweren 
Sorgen belaftet. Es jchlug feit längerer Zeit warm und lebhaft 

für den jungen proteftantifchen Freund, und die plötzlich zu Tage 
getretene Wendung Eggenberg’8, von welcher ja doc) vorzugs- 
weife die mögliche Rettung Hanjens abhing, hatte ihm einen 
Ihweren, ängjtlihen Eindrud gemacht. Wenn folchergeftalt in 
politiichen Wandelungen des Augenblides Alles wieder verloren 
gehen Fonnte, wie heute Nacht Alles verloren gegangen war, was 
jorgfältig zu Ounften Hanjens im Sinne Eggenberg’8 vorbereitet 
und gewonnen gewejen, dann — das fonnte ſich Gangelberger 
nicht verhehlen! — dann mußte man des Aergſten gewärtig 
bleiben. Katholifch werden! Was konnte man fich von diefem 
Hilfsmittel verfehen bei einem Charakter, wie ihn der gewiſſen— 

hafte Junker bis jett gezeigt! 
Und dennoch klammerte ſich Gangelberger an diejen 

Strohhalm von Hoffnung. Er war eben ſelbſt ein Katholif von 
Gewohnheit. Sein kirchlicher Glaube ftammte nicht aus einer 
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Ueberzeugung, welche aus Bernunftichlüffen hervorgegangen 
wäre. Er war wol allenfalls ein geiftiger Kämpfer in Religions 
fragen, weil Zeit und Nothwendigfeit das mit fich brachten. 
Aber er war e8 mehr in Aufdekung proteftantifcher Mängel als 
in Begründung katholiſcher Sätze. Yebtere waren eingelebt in 
ihm, nicht gründlich erklärt. Deshalb erjchien es ihm nicht un— 
möglich, jelbft einem Manne wie Hans gegenüber nicht unmöglich, 
einen Religionswechſel durchzuſetzen, wenn dadurd) das Leben 
gerettet werden fonnte. Er meinte eben, daß e8 fi) in der Sache 
jelbft und hier befonders um Leben und Sein handelte. Davor 
würden bloße Bernunftfchlüffe zurüctreten müſſen. Vernunft— 

Ihlüffe feien ja doch mehr oder minder künftliche Dinge! Weil 
er ſelbſt ihrer nicht bedurfte für feinen refigiöfen Glauben, jo 
meinte ev, auch Hans würde ſich ihrer entjchlagen Fönnen in der 
äußerften Noth. Und befonders auch darum, weil Hans ja als, 
deutfcher Patriot deutlich einfähe, daß die Reform des Neiches 
ungemein gefördert werden könnte, durch feinen Eintritt in die 
faiferliche Neichsfanzlei an der Hand des wichtigften Minifters. 
Kurz, Gangelberger legte ſich's zurecht, daß es doch wol möglid) 
fer, den ſächſiſchen Junker zum Neligionswechjel zu bewegen. 
Nicht ſogleich, nicht im Handumkehren, aber nad) und nad), jo 
daß Eggenberg vertröftet werden könnte. 

Zu dem Ende wollte Gangelberger gleich am folgenden 
Tage das erfte Wort fallen laſſen für Hans, damit es Wurzel 

ſchlagen fünnte. 
Er ging alfo am nächften Vormittag ins Schrannenhaus, 

und ordnete dort zunächſt die geftörte Hausordnung. Stadt: 
guardiften wurden eingelegt unter ftrengerer Vorſchrift, und die 
beiden Pudel wurden verhört. Der alte Pudel machte Hierbei die 
niederichlagende Erfahrung, daß die gelungene Flucht aus der 
Saugrube nicht dazu beigetragen habe, fein Proviforium abzu= 
fürzen. Ya, er mußte von der Möglichkeit eines einzufegenden 
definitiven Amtsdieners hören, welcher nicht den angenehmen 
Namen „Pudel“ führen dürfte. Darum alfo den Wifchlappen 
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im Munde gehabt, darum fein Natzi gemißhandelt! Pfut über 

die „ungebülldete“ Welt! 

Alsdann ließ Gangelberger einen Vertrauensmann von der 
Stadtguardia berufen, um demfelben die nächtliche Ausweifung 
Pfeifer’s zu übertragen. Es erfchien Medardo, und er übernahm 
lächelnd die Expedition. Während Gangelberger zum Yunfer 
hinaufftieg, Tieß Medardo fich zum Schufter hinein führen, und 

fündigte diefem an, daß er ihn heut Abend mit einem Wagen 
abholen werde. Pfeifer verzog feinen großen Mund zu einen 
Ausdrude tiefer Verachtung. Er meinte natürlich, daß es der 

Henfersfarren fer, und daß man den Mantel dev Nacht brauche, 
um ihn zu befeitigen. Dies gleicht den Baalsdienern auf ein 
Haar, erwiderte er feclenruhig, welche die Gerechten im Dunfeln 

abthun. Aber meine Stimme wird durd) die Lüfte dringen wie 

der Geſang der Perche, welche den Tag verkündet ! 
Medardo Fick ihn bei dem Glauben, daß er ihn zur Hin: 

richtung abholen werde, und nahm ſich vor, ihm das Ketzermaul 
zu ftopfen. 

Gangelberger aber verweilte nur furze Zeit beim Junker. Er 
jchilderte ihm vafch das Benehmen Eggenberg’s, und daß er das 
Todesurtel habe übergeben müffen. Eure Nettung, Fieber Freund, 
feßte er hinzu, ift fomit meiner Hand entzogen. Ihr ſeid jetst 
feinen Augenblid mehr Eures Lebens ficher. Eggenberg verfichert 
Euch aber nicht nur Eures Lebens, fondern aud) des größten 
Einfluffes auf die Neform des deutjchen Neiches, wenn Ihr — 

— Wenn ih — ? 
— Und hierin glaube ich ihm vollftändig, und Ihr könnt 

Euch auf ihn verlaffen. Er vertraut Eud) eine wichtigfte Stellung 
an, und ift bereit, die Pläne Eures Memorials kräftig durchzu— 
führen — 

— Wenn ih — ? 
— Denn Ihr fatholifch werden wollt. 
Hans hatte es kommen fehen. Der Schmerz, daß Gangel- 

berger dies doc) für möglich zu halten ſchien, war nur wie ein 
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Wolkenſchatten über fein Angeficht geflogen. Vest war der 

Schmerz in ein traurige Yächeln übergegangen. Er fchwieg, 
und als er endlich den Mund öffnete, um etwas zu erwidern, 
unterbrad) ihn Gangelberger mit den Worten: Sagt jet nichts ! 
Auch ein übereiltes Wort bildet eine Feſſel. Bedenkt, daß es 
nicht blos um Euer Leben geht, fondern um Eure Wirkung, um 
eine große einflußreiche Wirkung für das Vaterland. Damit ift 
es Eggenberg Ernft, und darin ift er ſtark. Er ift nur ſchwach, 
jo lange Ihr als Keter unter dem Nichtjchwerte fteht. Außer- 
dem ſeid Ihr ja jelbft fein dogmatifcher Yutheraner ; Ihr wollt 
ja auch das Luthertfun rveformiren. Am Ende fann dies aud) 
von Fatholifcher Stelle aus gejchehen, fo wie e8 Euer Pater 
Dunftan aus der Benedictinerfutte heraus gewollt hat und viel— 

leicht nocd,) will. Sagt nidts! Sammelt Eud) in Einjamteit. 
Sc komme in vierundzwanzig Stunden nicht wieder, und berichte 
an Eggenberg und Harrad), daß jedenfalls diefe vierundzwanzig 
Stunden neutrale Zeit bleiben müfjen für Euer Urtel. Alſo 

morgen erſt fomme ic) wieder. Gott erleuchte Eud) ! 
Er ging, und ging wirklich zu Harrad) und Eggenberg. 

Wie es aber im Etaatsleben geht, dort fand er fo viel Neues 
und Wichtiges, daß die Yebensfrage des Junkers für die Zuhörer 
verhallte, ja für ihn felbjt in den Hintergrund trat. Die Nad)- 
richten vom Heranrüden dev Feinde gegen Wien hatten ſich furcht- 
bar bejtätigt. Bethlen Gabor war ſchon mit großer Heeresmacht 
vor Pregburg, aljo nur einen Tagemarſch von Wien; die 

unglüdlide Hauptjtadt war am Vorabende einer neuen Be— 

lagerung, und die faiferlichen Heerführer Boucquoi und Danı- 
pierre, welche in der Nacht angefommen, erklärten mit Bejtimmt- 
heit: fie fönnten das Feld nicht halten, da wirklich aud) Thurn 
von Norden, und die Horner von Weften heranzögen. Eggenberg 
hoffte nod) auf Waldftein, in deſſen Thatkraft er großes Zutrauen 
hegte, und an den er einen Boten gejendet. Waldftein, obwol er 
bis jest im böhmijchen Kriege fein oberes Commando geführt, 
war doc) zu wiederholten Malen mit feinen Banzerreitern nad)= 
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drüdlih an den Entjcheidungstagen hervorgetreten, und war 
fortwährend in enger jchriftlicher Verbindung geblieben mit 
Eggenberg. Er ftand jest am linfen Donauufer oberhalb Krems. 
Dorthin hatte Eggenberg feinen Boten geſchickt. Echon unter- 
wegs war diejer einem Keitenden Waldftein’8 begegnet, und diefer 
Reitende erfchien jest vor Eggenberg in der Burg. Seine Nad)- 
richten lauteten übereinftimmend mit dem Ausspruche Boucquoi’s 
und Dampierre’s: Wien müſſe fid) auf Alles gefaßt halten; es 
fönnten nicht alle faiferlichen Truppen dort zufammengezogen 
werden, und das Wagniß einer großen Feldſchlacht fee die 
Monarchie aufs Spiel. Man müſſe darauf hoffen, daß der in 
hundert Intriguen verflochtene Bethlen nicht lange bei der einen 
Stange aushalten werde, die er ergriffen. Zu dem Ende mülle 
man ſich an die ftetS vorhandenen Malcontenten in Dberungarn 
wenden, damit fie eine Diverfion gegen Kaſchau unternähmen. 

Ein Georg Drugeth, welcher Polen in Galizien ſammle, jei 
gewiß dazır bereit. Das fchon werde Bethlen loder machen vor 

Wien. Der Pafcha in Ofen ferner, Karasfas Mehemed fei zu— 
gänglih. Man möge den föniglichen DOberft, der in Komorn 
commandire, mit dem Nöthigen verjehen, daß er den Paſcha ges 

winne. Sobald Bethlen das merke, bleibe er feinen Tag länger 
vor Wien, denn die Türfen hinten feien ihm viel wichtiger ala 
Böhmen, Mähren und Defterreich zufammengenonmen. 

Diefe Winfe Waldftein’8, der aud) in zweiter Stellung 
ſchon weit mehr politischer Kriegsführer war als Boucquoi und 
Dampierre, fielen auf fruchtbaren Boden bei Eggenberg, und 
diefer nahm ſelbſt Gangelberger ſogleich in Anſpruch, nad) diefer 
Nichtung hin behilflich zu fein. Er jende ja heut Abend den ge- 
wandten Medardo mit dem Echufter nad) der ungarifchen Grenze; 
diefen Medardo möge er fogleich beauftragen für Georg Drugeth 
in die oberen Karpathen hinauf — furz, Gangelberger hatte bis 
zum nächſten Tage gar feine Zeit mehr, an den Junker zu denken, 
und al8 er am nächften Tage in ſolchen politiihen Dingen mit 
Harrad) zu verkehren hatte in deffen Haufe, da wurde er eigentlid) 

Laube. Gejammelte Ecdhriften. 12. Band. 6 
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erſt durch Iſabella wieder an Hans erinnert. Sie trat ihn 
entgegen mit der Bitte: einen Brief an den Junker von Star- 
Ihädel zu übernehmen. Er ift nicht verfiegelt, lieber Herr Rath, 
jesste fie hinzu, wie Ihr vorgejchrieben. 

— Berfiegelt ihn getroft! jagte Gangelberger nicht ohne 
Zerftreutheit, und händigt ihn Eurem Thürfteher unten ein, 
dantit er mir ihn mitgiebt, wenn ich von Eurem Herrn Vater 
entlaffen werde. 

Die Unterredung Harrach's mit Gangelberger hatte lange 
gedauert. Sie betraf die Inftruction für Georg Drugeth, weld)e 

Sangelberger aufjegen und dem Medardo einhändigen jollte. 

Ganz erfüllt mit diefer wichtigen Aufgabe verließ Gangelberger 
das Harrach'ſche Haus, und ftedte den Brief Iſabellens ein, 
welchen ihm der Thürfteher überreichte. Er beacdhtete es nicht, 
daß er viel dicker war als irgend ein vorhergehender, welchen ihm 
Iſabella anvertraut, und eilte zum Schrannenhaufe, um dort in 

feinem Arbeitszimmer fogleicd) an die Abfaſſung dev Inftruction 

zu gehen. 
Es war Abend geworden, als er eintrat. Pudel mußte 

Vicht hinauf bringen und ward beauftragt, Medardo warten zu 
laſſen, bis der Herr Rath läute. Dann follte er Medardo zu 
ihm hinaufführen. Den Brief Ijabellens übergab der Kath im . 
HDinauffteigen den melancholifchen Budel, daß er ihn dem Yunfer 

von Starjchädel einhändige. 
Hans ſaß im Dunkel feines Zimmers ftil und traurig, als 

Pudel mit Licht eintrat und ihm den Brief hinlegte vom Faijer- 
lichen Herrn Nathe. Traurig griff Hans darnad) und war 
angenehm überrafcht, als er in der Auffchrift Iſabellens Hand- 

ſchrift erfaunte und das Harrad)'iche Siegel erblidte. Man weiß 
wohl, dachte er, daß ich um den Preis meines Glaubens mein 

Yeben nicht erkaufen werde, und behandelt mid; wie einen 

Sterbenden, an weldyen die wenigen übrig gebliebenen Freunde 
jchreiben mögen was jie wollen! Dies denfend erbrad) er ihn 
und las: 



u ER. 

„O hättet Ihr doch, Fieber Freund, die Gelegenheit ergriffen, 
welche fi) Euch geftern darbot! Sie kommt ſchwerlich wieder. 
Kath Oangelberger hat mir im Vorbeigehen ein Wort gejagt, 
welches mir klar macht, daß Eure Gewifjenhaftigkeit übertrieben 
war. Er habe Eud) nicht aus der Konferenz hinausgejchidt, 
jagte er, Eggenberg habe es gethan, und Eggenberg habe ja doch 
feine Zufage von Euch gehabt! 

„Wie traurig! Jetzt fieht Alles anders aus, und mein Bater 
verfichert mir, Ihr fünntet auf Eggenberg nicht bauen. Diefer 
weiche den Umftänden. Könntet Ihr feinen Anforderungen nicht 
nachgeben, jo wäre Euer Leben verloren. D gebt nad), lieber 
Sunfer! 

„Doc der Reihe nach! Ich fomme darauf zurüd. Jetzt will 
ic, Euch erzählen. 

„sch bin Heute Morgen hinausgeritten nach Hernals. Dort- 
Hin hatte ich die Leiche des Grafen Zdenfo bringen laſſen. Ich 
hatte mir gedacht, ein jchönes, feierliches Begräbniß nad) dem 
Walde hinauf zu veranftalten in rührendem Zuge. Es find ja 
fo viel Menfchen vorhanden, welchen er Gutes erwiefen, und 
welche jo gern der Leiche des vortrefflichen Mannes folgen würden. 
Wie anders geriet es! Die ganze Landſchaft war in einen 
braunen Nebel gehüllt wie in ein Bahrtuch, und der Hernalfer 
Hof ift fo leer und jtill geworden! Ad), dort ift die Veränderung 

beängjtigend! Freiherr von Yörger ift fort. Mein Vater felbft 
hat e8 ihm gerathen, weil er feiner Freiheit durchaus nicht mehr 
fiher ift. Gerade auf ihn ſoll man in der Burg ſehr übel zu 
jprechen fein. Umfonft hat mein Vater berichtet, daß Jörger 
damals am 11. Juni der Gemäßigtfte gewejen fei und von Ge— 
walthandlungen abgerathen habe; der König Hat diefem Berichte 
feinen Glauben gejchenkt. So hat Yörger fliehen müſſen, denn 
jegt rüden des Kaiſers Truppen zahlreich heran auf Wien, und 
Hernals, Dornbach und die ganze Umgegend ift voll von ihnen. 
Jörger ift nad) feinem Stammgute Tollet in Oberöfterreid). 
Nur die tapfere Frau Amalie ift noch da. Mit dem braven 

6* 
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Gärtner Spath verwaltet fie Alles, und das iſt ſehr ſchwer. 
Die kaiſerlichen Truppen betragen ſich ſehr unbändig, und ſchalten 
wie in Feindes Land. Sie machten uns auch das Begräbniß faſt 
unmöglich, weil fie erfahren hatten, daß es die Leiche eines be— 
rühmten Keters fei. Nur mein Name verfchaffte und einige 

Erleichterung. Ich berief mich auf meinen Vater, und fo ließ 
man endlich den Yeichenwagen paffiren. Er war fo dürftig! Ein 
Paar geringe Bauernpferde zogen ihn. Die fchönen fpanifchen 
Roſſe Jörger's find weggenommen, der ganze Stall ift aus- 
geräumt. Yrau Amalie, die nicht jo weit gehen fann und ihren 
alten Freund durchaus nicht verlafjen wollte, bis die Erde über 
ihm gefchlofien ſei, fette fi) auf den LYeichenwagen ; ad), ein 

rührender Anblid! Blaß, todtenblaß fchaute fie aus dem 
Schwarzen Gewande heraus. In Dornbad) gab es neue Störung: 
die Eoldaten höhnten und fpotteten, und riffen das Tuch vom 
Carge. Wir athmeten auf, als wir den Wald erreichten. Seine 
Dlätter färbten ſich Schon, er denft auch an den Abjchied von 

ſchöner Zeit. Wie lieblic war er, als wir im Yrühlinge da Jo 
oft hinauf und herunter ritten ! Wie troftlos jest, da der Gärtner 
Spath, unfer einziger männlicher Geleitsmann, den Wagen 
halten und fchieben mußte in der fteilen Schlucht, welche den 
ſchwachen Pferden zu fchwer wurde! Und oben, welche Ber: 
wüftung! In Brandtrümmern liegt das Haus, welches uns jo 

wohnlich umfing in unferm Glüde! Dennod) ward hier Alles 
befier. Hier waren wir unter uns, und Jedermann weinte von 

Herzen, felbft der rauhe Trumm. Er hatte mit Golling und 
Zidirill ein weites, tiefes Grab gegraben unter der jegt ver- 
fohlten großen Fichte, und fie hatten im weiten Kreiſe um das 

Grab Holzftäbe aufgepflanzt, in welchen Kienwurzeln eingegraben 

waren. Diefe waren angezündet worden, und leuchteten dunkel— 
roth in dem Nebel wie Kometen. — Als der Sarg unten war, 
und der treue Tſchirill fchluchzend auf ihm lag, da war es ein 
Augenblick reinften, unvergeglichen Schmerzes. Nandl weinte 
bitterlid) und fiel ihrer Mutter um den Hals, und Golling, 
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dem das Waſſer über die braune Wange lief, ſtieß ächzend die 
Worte heraus: der beſte Herr auf der ganzen Erde! Wunderbar 
gefaßt, obwol ſichtlich im tiefſten Weh, war Frau Amalie. Denkt! 
Sie war im Stande, eine kurze Grabrede zu ſprechen „für einen 
Mann, der nur Gutes gewollt, und nur Gutes gethan, ein treuer 
Schüler des Heilandes in unerſchöpflicher Liebe für alle 
Menſchen“. Sie ſprach nicht ſehr laut, aber jedes Wort 
klar wie eine Perle, o, es war von wunderbarer Rührung. 
Dann nickte ſie mit dem Haupte zum Gärtner Spath, und dieſer 
begann mit gedämpfter Stimme die Abſingung eines Verſes, 
deſſen erſte Worte lauteten: „Begrabt den Leib in ſeine Gruft, 
bis ihn des Richters Stimme ruft“. Sie ſtimmte leiſe ein mit 
ſchwacher ſilberner Stimme. Alsdann ſprach der Gärtner Spath 
langſam das Vaterunſer, und als er ſchloß „in Ewigkeit, Amen!“ 
da winkte ſie Golling, trat zurück und ſank laut weinend in meine 
Arme. Ich wollte ſie fortführen, aber ſie ermannte ſich wieder 
und trat nochmals zum Grabe. Tſchirill war herauf genöthigt, 
herauf gehoben worden, und Frau Amalie warf drei Handvoll 

Erde hinunter auf den Sarg. Klopfend fielen ſie auf, als wollten 
ſie ſagen: „Dies iſt das Ende“. 

„Golling, Spath und Trumm ſchaufelten nun die Erde 
darüber. Als wir uns von dem Orte trennten, war ein Erdhügel 
entſtanden, auf welchem ſich Zahn, der große Hund, gelegt hatte, 
auch ein Schützling des Verſtorbenen. Das Thier winſelte leiſe. 

Niemand ſchalt ihn. 
„Ich brachte Frau Amalie in das enge Stübchen des Jägers 

— er wohnt jetzt da, wo früher Trumm ſein Unterkommen hatte 
— damit ſie ſich ein wenig erhole, ehe wir an den Rückweg dach— 
ten. Das gelang ihr auch. Dieſe edle Frau iſt von einer Tapfer— 
keit ohne Gleichen. Schon nach einer Viertelſtunde ſprach ſie vom 
Grafen und von Euch mit voller Faſſung, und da der Nebel 
niederging und Sonnenblicke zum Vorſchein kamen, ſo erhob ſie 
ſich zu einem Spaziergange nach all den Orten im kleinen Park, 
welche wir im Frühjahre ſo oft aufgeſucht. Auch am Grabhügel 
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kamen wir nochmals vorüber, und ſie betrachtete ihn ruhig; ſie 
ſtreichelte ſogar den traurigen Zahn. „Wir gehen alle nur vorüber 
auf dieſer Erde“ — ſagte ſie — „aber was wir Gutes gethan, 
wirkt fort, und dauert dadurch. Unſern guten Grafen haben wir 
begraben, ſein Thun bleibt unter uns und in uns, und waltet 

weiter. So ſcheiden wir nur von ſeiner Hülle, von ſeiner Seele 
nie und nimmer.“ 

„Auch Tſchirill mochte ſich gefaßt haben, denn als ich aufs 
Pferd ſteigen wollte, ſah ich ihn auf einmal neben mir. Er wollte 
mir vertraulich eine Mittheilung machen. Das war nicht leicht, 
denn die Anfälle von Schluchzen unterbrachen ihn noch zuweilen, 
und ſeine Unkenntniß der deutſchen Sprache und meine Unkenntniß 

der ſeinigen erſchwerten das beiderſeitige Verſtändniß. Im Ganzen 
hab' ich aber doch Folgendes verſtanden: Ich ſoll Euch, lieber 
Junker, von ihm ausrichten, daß er vom Pater Dunſtan zum 
Wächter beſtellt ſei, und daß er getreulich wache, und zwar für 
Euch. Er habe in einſamen Stunden, wenn auch die Weibsleute 
nicht daheim geweſen, Alles genau durchſucht, und er habe 
Alles vorgefunden, wie es der ſelige Herr Graf hinterlaſſen. 

Ihr möchtet nur bald kommen, und es in Empfang nehmen. Auch 
ihn ſelbſt, denn er ſei ja jetzt Euer Diener. 

„Ich verſtehe das nicht; es geht wol auf eine Hinterlaſſen— 
ſchaft des Grafen. Vielleicht verſteht Ihr es. Aber freilich kom— 
men müßtet Ihr, kommen! — Lieber Junker! Mein Vater und 
Rath Gangelberger haben mir das ſichere Mittel zu Eurer Be— 
freiung genannt. Solltet Ihr es, könnt Ihr es denn nicht er— 
greifen? Mir ſcheint es nicht ſo wichtig, unter welcher Form man 
Gott verehrt, wenn man ihn nur verehrt. Aber ich wage nicht, 

da hinein zu reden und zu rathen. Frau Amalie hat mich irre 
gemacht. Ich achte ſie ſo hoch, und darf nicht leugnen, daß ſie in 
dieſem Punkte des Religionswechſels ſtrenger denkt, als ich. Ich 
bin nun ganz unſicher. Was ich jetzt eben wieder von Euren 
religiöſen Gedanken und Formen geſehen und gehört, das iſt mir 
ſehr erbaulich geweſen, und doch iſt es mir dabei nicht in den 
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Sinn gekommen, daß man übertreten und wechfeln folle. Mein 
Glaube gehört mir eben, wie mir mein Herz und mein ganzes 
Dichten und Trachten gehört. Ich wüßte gar nicht, wie ic) mich 
deſſen entäußern follte. Aber Eins zum Andern hinüber nehmen 

fönnte man dod) wohl; Gott gehört ja Alles, von Gott fommt 
ja Alles. Und num follt’ ich meinen, Leute wie Ihr Evangelifchen, 
welche jo Elug zu fondern und zu reden wijjen über die Grund- 
jäge der Religion, die müßten doc) leicht einen Weg finden, die 

unterfchiedenen Anfchauungen in einem Mittelpunft zu vereinigen. 
Wenn Ihr Euch einen folhen Weg far macht, dann vergebt 
Ihr ja nichts von Euch felbft, wenn Ihr zu uns übertretet. Ihr 
bereichert nur ung. — Hat das einen brauchbaren Sinn, was 

ich da Schreibe? Ich wollte jo fehr, e8 hätte ihn, und Ihr könntet 

Euch entjchliegen. Denn ic) muß leider immer und immer wieder- 
holen: e8 giebt feine andere Nettung Eures Lebens. Mein Bater 
weiß hierin nur zu gut Beſcheid. Eins vielleicht bliebe noch ; Wald- 
ftein’8 Hierherfunft ift angefagt für die nächften Tage. Er mit 
feiner ſcharfen Thatkraft fünnte Euch wol zum zweiten Male 
retten — wenn er wollte. Aber er wird nicht wollen. Ihr habt 
damals die „drei Tage” nicht eingehalten, nicht einhalten können, 
ich weiß e8 wohl. Under wird nicht wollen, weil — lieber Freund, 

es geht um Leben und Sterben, e8 geht darum, ob man fid) in 
diefer Welt noch einmal wiederfehen foll, oder ob man auch nur 
wijjen joll, daß der Andere nod) da ift, noch athmet, noch denkt, 
nod) die Sterne fieht, da iſt doc) eigentlic, fein Opfer zu groß. 
Mas jagt Ihr dazu, wenn ich — Waldftein dringt auf feine Ver- 
mählung mit mir; id) habe fie bis jett immer verzögert. Wenn 
ich raſch zuftimme, jo gewährt er mir wol jede Bitte, auch die, 
daß Ihr in Freiheit und Sicherheit gebracht fein müßtet, bevor 
wir vor den Traualtar träten. Was fagt Ihr dazu? Antwortet 
mir. Ich muß jest fchliegen, da ic) Gangelberger im Neben: 
zimmer aufjtehen höre. Er will den Brief verfiegelt mitnehmen. 
Vielleicht thut er's mit dem Eurigen auch. Gott ſchütze Euch! 
— Iſabella!“ 
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Hans Tas die Stelle über den Religionswechſel noch ein— 
mal. Dann verfanf er in Nachdenken. Solche Anſchauung 
des trefflichen Mädchens berührte ihn tief. Sie wid) ganz von 
der feinigen ab, und doch wagte er nicht, fie unberechtigt zu 
nennen, unberechtigt für ein mildes weibliches Geſchöpf wie 
Sfabella. 

Er fchrieb ihr bis tief in die Nacht hinein. Der Sinn des 
Gefchriebenen war Dank für Alles, aber fanfte Ablehnung in 
Betreff des Glaubenswechſels, in Betreff der rafchen Bermählung 

mit Waldftein, wenn ihr Herz diefe Vermählung nicht wünfce. 

In friedlicher Zeit, in einer Zeit, welche über Glaubensunter: 
ſchiede beruhigt dahin fließe, da möge e8 vielleicht angehen, über 
einen Glaubenswechfel Leicht hinweg zu gleiten, wenn man wie 
Iſabella den Kern aller Religion unberührt davon hinübertrage 
in die neue Form. Ein Mann aber, und in Zeiten des Glaubens- 
ſtreites, dürfe nicht wechfeln ohne volle innere Ueberzeugung. Das 
jei fahnenflüchtig und verderbe den Streit. Der Streit habe feine 
wichtige Aufgabe. Er müffe ehrlich ausgetragen werden, um dieje 
Aufgabe gründlich zu löſen. Wer gegen fich felbft lüge, der ver- 
leugne den Gott, welcher in ihm wohne, und begebe fid) jomit 
feiner höchften Menfchenwürde. Nur wer fich felbft treu bleibe, 
fönne den Irrthum, wenn feine Meinung irrthümlich, verant- 
worten, wenigftens bis auf einen gewilfen Grad verantworten. 

Wer fich ſelbſt verloren gebe, fei ein verlorenes Atom im Welten: 

raume, nicht mehr ein eigener Menſch. 
Diefe Antwort gab er am nächften Tage Gangelberger 

zur Beitellung. Er las ihm die wefentlichen Punkte vor und 
bat ihn, fie aud) als Antwort für den Antrag Eggenberg’s hin— 
zunehmen. 

Gangelberger hörte ſchweigend zu und zudte alsdann die 
Achſeln. Wir find eben auf verfchiedenen Wegen zu unfern ver- 
Ihiedenen Glaubensmeinungen gefommen — fagte er endlid) 
langſam — und deshalb fünnen wir uns nicht begegnen bei der 

Frage: wie und wo ift ein Wechſel möglich? 
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— So iſt es — erwiderte Hans — und ſo iſt es gut. Ihr 
ſeid ohne Prüfung im Beſitze eines alten Erbes aufgewachſen. 

Ihr habt bei einem Wechſel nichts zu verlieren als einen alten 
Befis. Wir find durch Gedanfenthätigfeit zu unferm Glauben 
gelangt, wir müſſen unfern Geift, wir müfjen unfere Ueberzeugung 
opfern, wenn wir übertreten wollen ohne innere Nothwendigfeit, 
und jo verlieren wir nicht blos ein Eigenthum, wir verlieren ung 
jelbft. Denn die geiftige Ausbildung, welche der Menſch ſich an: 
geeignet, fie ift der Menfch im höheren Sinne des Wortes. Er- 
geben wir uns Beide in unfer Schidjal! Das Eurige ift: mir 
nicht helfen zu fünnen; das meinige ift: fterben zu müſſen für 

meine Geifteswelt. 
— So ift e8, Herr Yunfer! — erwiederte Gangelberger 

harten Zones. Man ſah an feinen Gefichtszügen, daß er fi) be: 
feidigt fühlte, daß der Zorn in ihm kämpfte; fie waren ganz jo 

wie an jenem Frühjahrs-Abende im weißen Yöwen, als er die 
Sache der Katholiken vertrat gegen die Herausforderungen Urban 
und des Bart-Conrads. Hanjens Worte hatten jett gerade jo 
auf ihn gewirkt, wie damals jene Herausforderungen, und nad) 
kurzem Stillichweigen fuhr er in rauhem Zone fort: Umfonft 

habe id) Euch in Eurem eigenen Intereſſe gebeten, nicht durd) ein 
voreiliges Wort Eure Entfchliegung zu feſſeln. Ihr habt das 
Wort dennoch ausgefprochen, und ganz jo hochmüthig aus: 
geiprochen, wie es dünkelhafter Nechthaberei eigenthümlich iſt. 
Der vorlaute Proteſtant iſt für Euch ein höheres Weſen als der 
ruhige Katholik. Er hat eine viel edlere Seele zu vertreten als 
dieſer. Er hat allein den Geiſt gepachtet, der Katholik ſteckt in 
geiſtloſer dumpfer Maſſe. Er allein hat ein Gewiſſen, der Ka— 
tholik hat keins. Es fehlt nur, daß Ihr Euer Phraſenwerk krönt 
mit der beliebten Redensart: ein übertretender Proteſtant ſündigt 

wider den heiligen Geiſt! 
— Dies iſt allerdings unſere Anſchauung. 
— Nun, ſo möge denn auch dieſe Anmaßung Euer Kopf— 

kiſſen werden im Sterben, und ich will Euch wünſchen, daß ſie 
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nicht in Luft zerfährt bei der legten Probe. Ich aber bin nicht 
fo gleichgiltig gegen den Werth meines Glaubens, daß ich mit 
einem Gegner, welcher ihn dermaßen gering fchätt, Tänger die- 
putiren mag, um ihm die Rettung möglich zu madjen. Jedwedes 
Ding hat feine Grenze. 

Und ohne Abjchied ging er fort, auc) den Brief für Iſabella, 
den er beftellen gefollt, auf dem Tiſche zurüd laſſend. 

Hans blieb beftürzt allein. Den einzigen Freund, welder 
ihm helfen mochte, hatte er ſolchem Anjcheine nad) verloren. 

Er prüfte fich unter peinlichen Empfindungen, ob der Bor- 
wurf des Hochmuths und der geiftigen Anmaßung denn wirklich 
begründet ſei, und ob es namentlich ein „Phraſenthum“ jet, in 

welchen er ſich verfangen. Phrafenthum in der legten Frage des 

Menfchen! Ad, er hätte ja fo gerne gelebt, wenn er eine Mög- 
lichkeit des Ausgleichs vor fich gefehen! Aber ohne Achtung vor 
ſich felbft, was konnte das für ein Leben fein! Das Leben des 
gedanfenlofen Thieres, und weniger ald das. Denn das Thier 
braucht nicht zu vergefien, e8 hat nie eine Gedanfenwelt gehabt. 
Nein, nein, das ift unmöglich! Und wenn meine Gedanken hohl 
find — ſchloß er — wenn fie nur angelernt, nicht echten In— 
haltes find, kann ich e8 ändern?! Sie find ja dod) mein geworden, 

fie bilden mein inneres Wefen; fie verwerfen und verachten heißt 

ja mid) jelbft verwerfen und verachten! Und nicht um Beſſeres 

an die Stelle zu fegen, nein, ich halte fie ja für mein Beftee. 
Blos aus Furcht vor dem Tode — nimmermehr! Ic kann nicht 
über mich jelbft hinaus, und muß auch diefen Testen Schmerz 
auf mic) nehmen: einem braven Freunde undanfbar erfcheinen 
zu müffen. Denn diefe Anklage ftand auf der Stirne des Rathes, 

als er zur Thür hinaus ging. 
Mehrere Tage lang ftörte ihn nichts in folchen Selbit- 

gejprächen. Gangelberger Tieß fich nicht mehr bei ihm fehen, und 
es war klar, daß nun Niemand mehr gegen die Vollziehung des 
Todesurtels fic) verwenden werde, und daß jedes Deffnen der 
Thür den Henker bringen konnte. 
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Hans wünfchte nur alsdann Gangelberger noch einmal 
jehen zu dürfen, damit er ihm danken und ihn um Verzeihung 

bitten könnte. 
Der Menſch gewöhnt ſich an Alles, auch an die Todesfurcht. 

Nach Verlauf einer Woche war Hans abgefpannt über all dieſe 
Fragen und flüchtete zu den Büchern, welche ihm Gangelberger 
in früherer Zeit verfchafft hatte. Er brauchte Beichäftigung, 
gleichgiltige Nahrung für den Geift. Wenn er fi) in Kriegs- 
wiſſenſchaft vertiefte, dann mußte der fladernde Geift, e8 mußte 
das in ihm wühlende Gedanfenheer ruhen, und diefe Ruhe fam 
allmälig feinem ganzen Wefen zu ftatten. Er fonnte wieder be- 

merfen, wenn er auf den Markt hinab blidte — 
Es war diefer Markt täglich mit neuen Kriegshaufen bededt, 

die dort famen und gingen, nachdem jie eine zeitlang geruht, 
gekocht und gefpeift hatten. Wilder Lärm hörte nicht auf bei 
Tag und bei Nadıt. 

Hans fragte endlich den melancholifchen Pudel: wie e8 denn 
um den Krieg ftünde, und ob er fo nahe wäre bei Wien, weil man 

fortwährend neue Truppen erblidte? 
— Ad, Herr Junker, wißt Ihr denn gar nicht, was vor— 

geht? Ja jo! der Herr Rath ift lange nicht dagewefen. Wenig- 
ftens hier auf Nummer Drei. Ins Haus fommt er wol alle 

Tage, denn e8 giebt fchredbar viel zu thun! Ihr müßt es ja an 
dem Spectafel merken, der jest Tag und Nacht im Schrannen- 
hauſe wirthichaftet. Ich weiß gar nicht mehr, wie Schlaf ausfieht, 
und mit der „Actorität“ ift8 Tange vorbei! Das Kriegsvolf 
bringen fie herein, in die Schranne, das auffällige. Denkt nur, 
gnädiger Yunfer, ins Geridhtshaus vom „Cüvül“ unbändiges 
Kriegsvolf! Sie wiſſen fi) halt gar feinen Rath mehr mit den 
erjchredfic vielen Verbrechern, die anjegt wie Pilze aus dem 
Boden wachſen. 

Und nun fchilderte er in allen Bejonderheiten, wie die 
Stimmung in Wien eine „deiperate“ ſei. Ganz anders als bei 
der Belagerung im Frühjahre, bei der es innen wol an Kriegs- 
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leuten gefehlt habe, aber nicht an guten Leuten. Jetzt gäb's Kriegs- 
leute genug, aber auch böſe Yeute mehr als zu viel. Bis auf die 
Dürger und Meifter! Auch die feien jett bös. Kein Chriſtenmenſch 
in Wien, fein einziger fei jegt zufrieden. Die Ketzer natürlich) 
voraus, und die müßten fruchtbare Zeit gehabt haben; es gäb 
ihrer jett viel mehr als ſonſt, befonders bei dem nächtlichen 

Spectafel des Schufters Pfeifer. Und die Katholifchen feien jett 
eben fo widerhaarig. Ueber die Soldaten erboften fie fich geradezu 
grimmig. Wahr ei’ auch, das Kriegsvolk werde fchredbar 
„ungeneußig“, und verlangte drei Mal des Tags gebratenes 
Fleiſch, und ginge mit den Weibfen um, daß die Junggeſellen 
und Ehemänner aus dem Zorn nicht mehr herausfämen. Die 
jungen Sunggefelen nämlich, ein alter wie er, ein fchon öfter 
geſchorener Pudel fei ruhiger in diefem Punkte. Am fchiefften aber 
werde die Sache dadurch, daß die Kriegslente draußen im Felde 
nichts zu Stande brächten und elend immer wieder hereingefrochen 
fämen hinter die Mauern. Dabei ginge der ganze Reſpect in 
die Brüche. Bor ein paar Tagen erſt wieder draußen bei Fiſchau, 
da hätten fie dem Siebenbürger und dem Thurn den Uebergang 
über die Donau verwehren wollen, und da hätten fie gräuliche 
Schläge gekriegt, und der Siebenbürger und der Böhm ftünden 
jest voller Victoria wieder in der Vorſtadt wie damals, und innen 

in der Stadt plünderten die Soldaten, und in allen Gäjjen gäbe 
es Mord und Todtichlag, die liebe Yuftizia daneben aber Liege in 
den Fetten Zügen. Das Facit Pudel’8 war: regiert werde jeit 
acht Tagen gar nicht mehr, fondern nur noch „gewirthichaftet“ 
auf Kaifers Unfoften. 

Während dies Pudel dem Yunfer berichtete, vegnete es 
draußen in wilden Fluthen, und ward es dunfel in Nummer 

Drei, obwol der Abend nod) fern fein follte. Hans aber erwachte 
wie aus einem Traume; die Wirklichkeit trat vor ihn hin, und 
er war frisch genug, fie zu erkennen und zu ergreifen. Zweierlei 
wurde ihm deutlich: Erſtens die mögliche Rettung von außen. Es 
waren ja proteftantifche Heere, welche bereits in den Vorftädten 
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lagerten. Drangen ſie ein, ſo ſprang auch ſein Kerker auf. Zwei— 
tens die mögliche Flucht. War die Stadt ſelbſt in ſo arger Zer— 
rüttung und Unordnung, in ſolcher Noth und Selbſtzerfleiſchung, 
dann trat gewiß die Aufſicht auf einen politiſchen Gefangenen in 
den Hintergrund. Endlich hatte er es mit einem Pudel zu thun, 
welcher ſich in ſeiner Eigenſchaft als proviſoriſcher Amtsdiener 
ruinirt ſah, alſo nicht mehr viel zu verlieren hatte. Kurz, zum 

erſten Male ging Junker Hans an dieſen Pudel mit der Abſicht, 

ihn zur Unterſtützung eines Fluchtverſuches zu bewegen. Zum 
erſten Male, denn erſt ſeit Gangelberger ihm die Freundſchaft 
aufgekündigt, hielt er ſich für berechtigt dazu. 

Er forderte Pudel auf ſich zu ſetzen, denn er habe ihm eine 

längere Mittheilung zu machen. Dies ſagend ging Hans durch 
das dunkle Zimmer nach der Lade des Tiſches, in welcher er den 
Reſt ſeiner Goldſtücke verſchloſſen hielt. Der Klang derſelben, 
welchen Pudel ſtets durch angenehme Aeußerung begrüßt hatte, 
wie das Roß im Stalle die Oeffnung des Haferkaſtens durch 
Wiehern begrüßt, ſollte Pudel's Verſtändniß öffnen für das Kom— 
mende. Hans gedachte auch, während er nach den Goldſtücken 

griff, jener Stelle in Iſabellens Briefe, welche von Tſchirills 
letzten Worten berichtete, den Worten „daß Tſchirill getreulich 
wache,“ und zwar für ihn, den Junker, und „daß er Alles vor— 
gefunden habe, wie es der ſelige Herr Graf hinterlaſſen“, und 

daß der Junker „kommen möge, es in Empfang zu nehmen“. 

Dies betraf ſicherlich den Schatz des Grafen. Hans hatte es beim 
erſten Leſen verſtanden, aber ſeine damalige Stimmung und Lage 
hatte keinen Raum geboten für ſonderliche Beachtung dieſer Notiz. 
Jetzt war der Raum dafür vorhanden: die höheren Fragen ſeiner 

Seele waren zurückgetreten vor den thatſächlichen Dingen, welche 
der Augenblick bot. Jetzt war es von Wichtigkeit, daß er Pudel das 
Verſprechen geben konnte: er werde für die Zukunft eines zurück— 

geſetzten Amtsdieners ſorgen, er werde reichlich für dieſelbe ſorgen. 

Die Hand voll Goldſtücke und dieſe Zuſicherung auf der 
Zunge kehrte Hans in Pudel's Nähe zurück, nöthigte dieſen, 
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welcher aus Bejcheidenheit nicht gewagt hatte fid) zu jegen, auf 
einen Seſſel, zog ſich einen andern dicht neben Pudel, und begann 

mit halber Stimme einen Antrag, welchen Pudel ſchon lange 
ſchmerzlich erwartet hatte. ALS demnad Hans mit Zuficherung 
der Handvoll Goldjtüde und mit Zuficherung einer jorgenlofen 
Zukunft begann, entdedte Pudel Hinter diejen goldenen Bergen 
auf der Stelle das Ziel folder Vertraulichkeit, und lächelte mit 
feinem breiten Munde, wie er jeit jener fatalen Nacht in der 
Saugrube nicht mehr gelächelt hatte. Er unterbrad) aber den 
Junker keineswegs. Nein, er ermunterte ihn vielmehr dadurch, 
daß er feine außerordentlic) breite Hand ausftredte, um dem 
Sunfer die Laſt der Goldftüde in der jeinigen bereitwillig ab- 
zunehmen. Der Junker hatte fie ihm zwar noch nicht förmlich 
angeboten, und Pudel feinerjeits hatte auch nod) gar nichts zu= 
gejagt, aber wozu die Förmlichfeit in jo natürlichen Dingen! 
dachte er, und wid) und wankte nicht mit dev breiten Hand, bis 
Hans die Goldftüde hinein legte. Pudel führte diejelben im die 

folide Iederne Taſche feines Beinfleides und machte mit dem 
jchmelzenden Blide feines Kalbsauges ein allerliebtes Zeichen, 
daß der Junker fich durch ſolchen harmloſen Zwijchenact nicht 
aufhalten laſſen jollte in einem Vortrage, welchen ein „provijo- 

riſcher“ Mann mit Antheil vernehme. Selbjt als Hans geendigt 
hatte, jchwieg Pudel noh, und auf ein „Nun?“ des Junkers 
erwiderte er erſt mit bedächtiger Neigung des großen Kopfes 
und mit den kurzen Yauten: Aber Nast ? 

— Auch für Nati werd’ ich jorgen. Er fol noch Schul— 
unterricht und dann auf meinen Gute eine Anftellung befonmen. 

— Und Ihr thätet mir, insbejonders gejhägter Herr 
Junker, Euer ritterliches Wort verpfänden —? 

— Mein ritterliches Wort. 
— Nun denn — er fprad) nicht weiter, fondern fuhr 

erihroden vom Seſſel auf. Er hatte das fcharfe Läuten einer 
Glocke gehört. 

— Was ift? 
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— Das iſt der kaiſerliche Herr Rath im erſten Stock — 
wenn er fort iſt, komm' ich wieder. 

Er machte Anſtalt hinweg zu gehen. Seine Anſtalten waren 
aber immer langſam, und jetzt hielt er ſich noch mit Wegſetzung 
der beiden Seſſel auf, denn „Geſtrengen dürften nicht bemerken, 

daß“ — 

Ehe er endigen fonnte, ging die Thür auf, und Gangel— 
berger erſchien auf der Schwelle in voller Beleuchtung, denn er 
hielt einen Armleuchter mit zwei brennenden Kerzen in der Hand. 

— Er ſchien Pudel jcharf ins Auge zu faſſen und fragte: was 
er da im Dunkeln bei dem Gefangenen machte ? 

— ragen, ob der Herr Junker Yiht wollen möchte — 
was er anjegt — manchmal nicht mag — jtotterte Pudel und 

entfernte ji) auf einen Wink Gangelberger's unter Berbeugung. 
Gangelberger wendete fein Auge nit von ihm, bis er hinaus 
war. Hatte er Berdacht geihöpft? Gewiß war nur, daß Pudel 
bis auf einige Goldſtücke die ganze Baarfchaft des Junkers in 
der ledernen Hojentajche von dannen trug und eigentlich gar feine 
Garantie bot, er werde dafür aud) etwas thun. 

Rath Öangelberger Jah jehr erregt aus, und feine fonft 
ichneeweiße Stirnhaut, weldye als lage bis gegen den Kopf: 
wirbel hinaufftieg war merklich geröthet. Er fette den Yeuchter 
auf den Tiſch und winfte dem Junker ſich zu ſetzen. Dabei jah 

er ihm nicht ing Geficht er blickte ſtarr ing Yeere. Langſam griff 
jein Arm nad) einem Seſſel, ohne daß jein Auge die Richtung 
des Armes begleitete. Der Arm griff denn auch zuerjt neben die 
Lehne. ALS er fie gefunden, fette fich der Rath. Er ſchwieg. Der 
Regen klatſchte laut an die Fenſter. Dies erft ſchien Gangelberger 
zu erinnern, daß der najje Negenmantel noch um feine Schultern 
hing. Er ftand rafc auf und warf ihn auf einen leeren Tiſch. 
Dann kam er hajtig zurüd und ſprach nun fon, während er 

ſich jegte: 
— Herr Junker — ic) komme eben von einer Unterredung 

mit dem Schreiber Yabricius. Er hat ſich mit der Reichskanzlei 
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nicht beeilt; aber ſeit geſtern Abend iſt er beeilt worden. Und 
zwar durch einen der erſten Kriegsoberſten, durch Dampierre. 
Dies ift ein fogenannter „Grundſätzlicher“, das heißt: er ift 
ein fo peinlich ftrenger Katholif, wie — Ihr Proteftant feid. 

Er gehört, wie Ihr wol wißt, zur „Hriftlichen Ritterſchaft“ 
und ihn hat die Soldatenwirthichaft, welche jeit einem Monate 
eingeriffen ift, zu Schritten veranlagt beim Statthalter, zu 
Schritten — ic) komme darauf zurüd. Es iſt wahr, fo fann e8 
nicht fortgehen. Wir haben gewöhnlich über fechstaufend Mann 

in der Stadt, und jeder ftiehlt, jchlägt, wüftet, fällt über die 
Weiber her, treibt gewaltfamen Unfug. Das ift ein gräulicher Zu— 
ftand. Alle Zäune werden abgebrochen, alle Fenfterläden abgeriffen, 

was nicht niet- und nagelfeft, wird mitgenommen, die Weibs— 
perfonen werden am hellen Tage auf der Gafje angefallen, und 

wer ihnen beiftehen will, wird niedergeichlagen. Geftern hat es 
wieder eine jolche Rauferei gegeben, und bei diefer haben ſechs 
Wiener Bürger ihr Leben eingebüßt. Die Soldaten jchreien: man 
reiche ihnen feinen Sold, fie müßten ſich ihn alfo jelber fuchen. 
Dazu furchtbare Theurung, anftedende Krankheit, ein Zuftand 
der Alles zu Grunde richtet. Da haben denn die Bürger be- 
Ihlofjen, an den Kaifer eine Deputation zu ſchicken, damit er 
ihre jchreienden Klagen gegen die Mannſchaft anhöre. Die De: 
putation ift heute abgegangen, dem Kaiſer entgegen, welcher auf 
der Rückkehr begriffen ift. Dies hat Dampierre zu feinen Schritten 
veranlagt beim Statthalter. Er hat behauptet, man thue den 

Mannſchaften Unrecht, fie allein anzuflagen. Die ganze Be: 
völferung Wiens fei verdorben, und der Unterjchied zwifchen 
Ketzern und Katholiken fei völlig verwiſcht. Der Anfchlag der 
Kegierung an den Straßenedfen, in welchem die Krönung des 
neuen Königs von Böhmen verurtheilt wird, fei abgeriffen worden, 

und an der Stelle desjelben fei ein lateiniſches Placat erfchienen 
des Sinnes: Wien, die Hauptjtadt Defterreihs, wird zu Grunde 
gerichtet werden. Er hat ferner behauptet, es fei nicht blos der 
rüdjtändige Sold, welcher die Soldaten wild mache, es ſeien 
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tiefere Gründe. Sie fühlten ſich nicht ſicher hier in Wien, die 
Stadt wimmle von Verräthern, von Ketzern und Verräthern. 
Bei der Belagerung im Frühjahre ſeien vier Ketzer auf friſcher 
That ergriffen worden, als ſie ein Thor ſprengen und die Stadt 
den Böhmen überliefern gewollt. Was ſei ihnen widerfahren? 
Drei von ihnen habe man aus der Schranne entwiſchen laſſen, 
und der vierte, der eigentliche Rädelsführer, werde dort wie ein 
Prinz behandelt. Man führe ihn ſpazieren, man ſetze alle Kanzlei— 
kniffe in Bewegung, ihn gerichtlich freiſprechen zu laſſen, man thue 
alles Erſinnliche, daß nur ja eine neue Verrätherei aufgemuntert 
und zu Stande gebracht werde. Dies empöre die Mannſchaft, 
und wenn der ketzeriſche Rädelsführer vom Stubenthor nicht 
binnen vierundzwanzig Stunden hingerichtet werde, ſo würden 
ſie ihn ſelbſt aus der Schranne holen, und vom Leben zum Tode 
befördern. — — — 

Ihr könnt Euch ausmalen, was das für eine Wirkung auf 
den Statthalter gemacht! Fabricius iſt gerufen worden, und als 
er mir vorhin begegnete, brachte er Euer Urtel aus der Reichs— 
kanzlei. Es iſt in der Reichskanzlei — zuſtimmend erledigt wor— 
den, und es wird an dieſem Abende dem Statthalter vorgelegt 
zur Unterzeichnung. — Es kann dies alſo nun wirklich die letzte 
Nacht fein, welche vor Euch liegt in dieſem irdiſchen Leben. 

Nun ſind wir fertig. Machen wir Teſtament, lieber Junker. 
Ich bin gekommen, Euch um Verzeihung zu bitten. — 

— Nie?! — 

— Ja wol. Mein Aerger über Euren proteſtantiſchen 
Hochmuth hat mich damals heftiger gemacht, als recht war. Ich 
hab' mir's hinterher überlegt und bin zur Einſicht gekommen, 
daß dieſe ſchneidige Anmaßung doch eigentlich nicht in Euch, 
ſondern in Eurer Glaubenslehre liegt, welche nach ein paar 
Verſtandesformeln die ganze Welt zuſammenſchneidet. Oder 
richtiger, da ich jetzt nicht mehr disputiren, nichts mehr angreifen 
will: Ihr legt nun einmal den ganzen Nachdruck in die Sitten— 
lehre, Ihr müßt alſo vor Euch ſelbſt ſittlich ne um jeden 

Laube. Gefammelte Schriften. 12. Band. 
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Preis, wenn Ihr Euch nicht erbärmlich erſcheinen wollt. Das 
mag fein Gutes haben; jedenfalls Hat es fein Schweres. 's iſt 
feine Kleinigkeit, das Leben fo Faltblütig aufzugeben, wenn man 
nicht ein befchränfter Fanatiker ift wie Schufter Pfeifer; ftraf 
mid) Gott! e8 ift Feine Kleinigkeit, und das ift mir in den letzten 

acht Tagen an jedem Morgen klarer geworden, und id) hab’ mir 
endlich eingeftehen müſſen: Gangelberger, du haft deinem Yunfer 
Hans Unrecht gethan, er ift ein tüchtiger Menſch, und du follft 
traten, ihm noch einmal die Hand ſchütteln zu fönnen. Was meint 
Ihr, Hans? Da ift meine Hand! Legt Ihr die Eure hinein ? — 

— Bon Herzen, braver Kath! 
— Braver Rath! Leider bin id) das. Wenn ich's nicht 

wäre, fo errettete ich Euch jett noch. Aber als Kath bin ic) 
Proteftant wie Ihr. Da ftedt mein Gewiſſen. Seit es Matthäi 
am Letzten fteht, werd’ ich die Berfuhung nicht mehr los, Euch 
nit hinaus zu nehmen, auf die Gaffe, und Eud) da — zu ver- 
lieren in dem wüften Tumulte, der jet durch alle Gafjen lärmt. 
Was wär’s denn weiter! 's wär ein Aufwafchen mit den drei 
Ketzern aus der Saugrube, die alle drei durchgebrannt find. Die 
Naſe, die ich friegte, wär nur etwas länger. Aber, wie gejagt, 
in diefem Punkte bin ich Iutherifch wie Ihr. In meinem Amte 
ftedt mein Gewiſſen. Und wenn Ihr mein Sohn wär’t, die 
Ehrlichkeit und Schuldigfeit meines Amtes könnte ich Euch nicht 
opfern. Vergebt mir’s, Hans, aber das kann id) nit. 

— Id) hab’ Euch nichts zu vergeben, lieber Rath, denn ich 
bin Eurer Meinung. 

— Ein paar Hansnarren find wir, die fich nicht zu helfen 
wiſſen! Das flingt faft Iuftig, aber 's ift ein Elend, denn wir 
find am Ende unfrer jungen Freundschaft. 

Er umarmte Hand. Zum erften Male, und, wie er meinte, 
wol auch zum legten Male, und wurde e8 nicht gewahr, daß die 
Thüre leife geöffnet wurde und daß Jemand eintrat. 

E3 war Pudel. Gangelberger war unangenehm überrascht, 
als er durch ein Räuſpern Pudel's deffen inne wurde. Daß der 
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Unterfuchungsrichter in einer Umarmung feines Delinquenten 
überrajcht wurde, paßte nicht in die Umgangsformen des ftrengen 
Richters. Was wollt Ihr? fragte er alfo ziemlich unfanft. 

— Geftrenger Herr Kath, man fragt nad) Eud). 
— Ber? 
— Ein Mönd). 
— Ein Mönd ?! 
— Ein Mönd in fhwarzer Kutte. Von großer Statur, 

und jchon bei Jahren. Er fragte zuerft nad) dem Herrn 
Junker da — 

— Nach mir? Ein Mönch! 
— Ich follte Geftrengen vermelden, daß er von Kom 

komme. 

— Wie?! 
— Und daß man ihn Pater Dunſtan nenne. 
Hans ſchrie laut auf. 
— Bringt ihn her, Pudel, bringt ihn her! rief der Rath. 
Pudel riß die großen Augen auf und ging. Hans gerieth 

in die Tebhaftefte Aufregung, und Gangelberger, der fonft fo 
gemefjene Juriſt, gab ihm darin nichts nach. Mit dem Jus war 
er am Ende, und er gab zu, daß er bereits fafele und wie alte 

Weiber um jede Ede Rettung anfommen fähe, weil er vernünf- 
tiger Weife feine mehr zu erwarten wüßte. Pater Dunftan’s 
Charakter und Ziel aber war ihm durch Hanfens Schilderung 
völlig befannt; er fam von Rom, wohin er im Intereſſe des 
Grafen Zdenfo und Hanfens geeilt war, er erfchien jegt im ge- 
fährlichften Momente; wer konnte e8 wiljen, ob diefer Mann 
von ungewöhnlicher Energie nicht wirklich einen ungewöhnlichen 
Erfolg errungen, und nicht wirklich Rettung brachte! — 

Da ftand fie in der offenen Thür, die hohe Geftalt in der 
dunflen Kutte mit tief gebräuntem Antlig und mit den großen 
blauen Augen. Hans flog ihm entgegen und jchloß ihn an feine 
Bruſt. Pater Dunftan fügte ihn auf die Stirn. Dann drängte 
er ihn ins Zimmer und ſah ſich nad) der offenen Thür um, in 

7* 
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welcher Pudel ftand. Gangelberger winkte. Die Thür ſchloß 
ſich, Pudel verſchwand. 

Rath Gangelberger — ſprach hierauf Dunſtan in ruhiger 
Faſſung — ich danke Euch für Euer menſchenfreundliches Wohl- 
wollen gegen unſern Junker. Reicht mir die Hand. Und nun 
ohne Umſchweif zur Sache. Wie ſteht ſie? Was die Jörger und 
die junge Harrach wiſſen können, haben ſie mir mitgetheilt; ich 
habe beide vor einer Stunde in Hernals geſprochen. Das ſchöne 
Mädchen fürchtete das Aeußerſte: ſie hat ſeit einer Reihe von 
Tagen feine Antwort von Hans erhalten. 

— Da liegt die Antwort! rief Hans. 

— Ich bin ſchuld, fagte Gangelberger, gebt den Brief! 
Er ſoll heute nod) zu ihr. 

Und nun fchilderte er dem Pater Dunſtan, was er foeben 
Hans gejchildert. 

— Alſo vielleiht nur diefe Naht noch Euer! ſprach 
Dunftan, indem fein ruhiges Auge feft auf Hans verweilte. — 

Wie gut, daß ich gehandelt Habe, als fei jede VBiertelftunde Zeit 
unfhägbar für unfern Junker. Setzen wir ung. Mein altes 
Knochengerüft hat gut ausgehalten, aber e8 wadelt doch fchon 
ein wenig, und braucht mitunter Ruhe. Wir haben zwei Stunden 
vor ung, in denen nichts gefchehen kann von meiner Seite. Ihr 
jeid fertig mit Eurem Latein, und habt nichts vor. Betrachten 
wir alſo diefe zwei Stunden als gefchenfte Mußezeit. Ich will 
Euch ſchildern, was ich verfuht. Es ift fo, daß ich nad) zwei 
Stunden etwas unternehmen kann, was vielleicht eine günftige 
Entfcheidung zu Wege bringt. 

DH! riefen einftimmig Hans und Gangelberger, und fahen 
unwillig nad) der Thür, in welcher Pudel wieder erfchien. Gangel- 
berger wollte fcheltend auf ihn los, Pudel aber zudte jo nach— 
drüdlicd mit den Achfeln, daß man verftehen mußte: id) kann 
nicht dafür, id) muß! Ein fleines Schwarzes Herrchen von der 
Burg ftehe draußen, und verlange den Herrn Kath auf einen 
Augenblid. 
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Sangelberger ging hinaus und Fehrte in wenig Minuten 
zurüd, die Thür forgfältig Hinter ſich ſchließend. 

Es war Fabricius, berichtete er, der von Eggenberg gefchidt 
war. Ihr Habt den geheimen Nath gefprochen, Herr Pater ? 

— Er war der Erfte, den ich aufgefucht, um ihm eine 
Nachricht vom Kaifer zu bringen. 

— Bom Raifer?! 
— Allerdings. Den Zufammenhang werdet ihr fogleich 

erfahren. Eggenberg weiß, daß ic) bei Euch bin, Herr Kath. 
— Das hör’ ic) von Fabricius. Nun, der geheime Kath 

Eggenberg läßt Euch eiligft melden, daß der neue Provincial der 
Jeſuiten heut angefommen ift, und feinen Beſuch in der Burg 
hat anfagen laſſen. 

— für warn ? 
— Für morgen Bormittag. 
— Gut. Dann bleibt die Nacht für ung, Erinnert Ihr 

Euch, Yunfer, jenes Paters Anfelm, den unfer an Zdenko 
in ſeiner Lebensgeſchichte erwähnte? 

— Pater Anſelm? 

— Der junge, ſanfte Jeſuit, welcher damals neben der 
Gräfin, neben Zdenkos Mutter auf dem Schloſſe war, als 
Zdenko Beſitz ergreifen wollte von ſeinen Rechten, und welcher 
in Milde und Einfachheit, wie ein katholiſcher Melanchthon, ſo 
tiefen Eindruck auf Zdenko gemacht? 

— Ja, ja, es war der einzige gute Jeſuit. — 
— Nun, dieſer Pater Anſelmus iſt der neue Provincial, 

welchen der General aus Rom ſendet. 
— Gott ſei Dank! 
— Meinſt Du? Dies iſt die größte Feinheit des Jeſuiten— 

Generals! Anſelmus nach Methodius! Alle die Anklagen ſollen 
als Verläumdungen erſcheinen, denn Anſelmus iſt wirklich ein 
frommer Greis, und Kaiſer Ferdinand wird tief von ihm erbaut 
ſein. Damit die Frucht dieſer Erbauung aber auch gebrochen 
werde, hat man dem Greiſe einen Aſſiſtenten mitgegeben, welcher 
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zu handeln berufen ift ftatt des fprechenden und betenden 
Greifes. Eggenberg weiß, warum er mic) mahnt. Nur die Nacht 
ift noch unfer; morgen find die Gegenfämpfer auf dem Plaße. 
Deshalb muß ic) Heute noch den Kaifer ausführlich fprechen. 

— Den Raifer?! 
— Er fommt. 
— In diefes Wien? durch die befagernden Feinde hin- 

durch ? rief Gangelberger. 
— Im diefes Wien, durd) die belagernden Feinde hin- 

durch. An Muth gebricht’s ihm nicht. Eine Gafje von Baden 
herein am Gebirge ift übrigens ziemlich frei, und er hat ein 
Geleit von ein paar hundert Kriegsleuten. Er weiß, wie Wien 
innerlicd ausfieht, und weiß, daß feine Krone hier auf dem 
Spiele fteht. Er muß herein. Auch um derer willen, weld)e 
draußen im Reich zufchauen. Er hat aud) dort herbe Erfahrungen 
gemacht, ſelbſt in München, wo der Mittelpunft ift für die ein- 
zige Kriegshilfe, die erreichbar ift. Sein Freund, der Herzog 
Marimilian, will diefe Kriegshilfe theuer bezahlt haben; er ift 
ein ökonomischer Herr. Und als der Kaifer von München her an 
feine Landesgrenze kam, da fand er fie verfperrt. Ganz Ober- 
öfterreich fteht in Waffen gegen ihn, und er hat von Salzburg 
aus jeitwärts über Golling und Werfen ablenken müfjen in die 
obere Steiermark, um in fein Erbland zu fommen. Geftern 
Abend kam er von Graz in die Neuftadt, als ic) eben mein Thier 
beftiegen Hatte, um herein zu reiten nad) Wien. Dort hab’ ich 
ihn eine Biertelftunde lang gefprochen durch Bermittelung feines 
Beichtvaters Bartholomäus — 

— Des Yefuiten ? 
— ‚a. Diefer alte Pater gehorcht Gott mehr als den 

Menſchen, und mein Geleitsbricf von Kom ift allmächtig, jo 
lange nicht — jegen wir uns alfo wieder, und kommen wir 
auf Kon. 

Meine Reife dorthin war vorbereitet von langer Hand. 
Unfer Orden und zahlreiche Würdenträger unferer Kirche haben 



— 1 — 

jeit Tange dem Jeſuitenthume mit ſchwerem Mißtrauen zugefchaut. 
Alle Heinen und großen Schritte waren längſt eingeleitet, daß 

die ungefchminfte Wahrheit zu den Ohren des heiligen Vaters 
gelangen könne, alle Bollmachten Tagen bereit, und als hier die 
Kataftrophen hereinbrachen über meinen armen Freund Zdenfo 
und diefen Adoptivſohn desfelben, da fette ich e8 durch) bei unfern: 
Abte, dag mir die Vollmachten eingehändigt würden, und daß 
ich Hintreten könnte vor den Etuhl Petri. 

Ohne Aufenthalt ritt ich bi8 Rom. Dort freilich ging e8 
langjam. Wie groß, wie mädjtig die Verbindungen unferes 
Ordens waren, wie viel edel gebildete Geiftliche mich auch unter- 
ftügten, wie heftig aud) die Nachricht einfchlug von den Scenen, 
die Methodius hier herbeigeführt, ich gelangte dennod) nicht zu 
einer Audienz beim heiligen Bater. Die Jeſuiten umgaben ihn 
wie eine eiferne Mauer. Ich mußte einen Nebenweg ſuchen und 
ich) fand ihn. Ein Landsmann von mir, ein alter englifcher 
Biſchof lebt feit Jahren in Rom und hat es ſich zur Yebens- 
aufgabe gemacht, das dem Satholicismus verloren gegangene 

England dem Papjte wieder zu gewinnen ! Eine außerordentliche 
Aufgabe, welche natürlich jede Unterftügung von Seiten des 
Papftes findet, und dem alten Bifchofe zu jeder Zeit die Pforten 
des Baticans öffnet. Mit diefem Manne befprad) ich die Reform: 
gedanken, welche ihm nöthig jchienen, um in England einen Er- 
folg für den Katholicismus hoffen zu dürfen. Sie zeigten mand)e 
Berührungspunfte mit dem, was Zdenfo und ich ſeit Jahrzehn— 
ten jorgfältig ausgebildet, und ich war alfo im Stande, meinem 
Landsmanne fahgemäße Einwürfe und Förderungsmittel an die 
Hand zu geben. Solche waren ihm erwünſcht und nöthig. Denn 
fein Plan hat nur Ausficht auf Erfolg, wenn er dem regierenden 
Stuart durch mannigfaltige Beweisgründe annehmbar gemacht 
wird. Meine Einwürfe, meine Erfahrungen Teuchteten dem alten 
Biſchofe ein, und er berichtete dem Papjte von unferer gemein- 
Ihaftlichen Arbeit. Dabei unterließ er nicht hinzuzufegen,, daß 
ic) für das deutjche Reich eben fo wirkſam fein wolle, wie er für 
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England, daß es für England von unermeßlichem Einfluſſe ſein 
würde, wenn eine von Rom ausgehende Reform gleichzeitig im 
ſtammverwandten Deutſchland ins Werk gerichtet würde. Sie 
würde dem engliſchen Königshauſe die Brücke bauen für England. 
Der Papft alfo möge mid) hören, aufmerkffam hören und un- 

parteiifch prüfen. — Dies bewilligte der Papft. 
Mein Landsmann jchilderte mir den jegigen Bapft, den er 

durch Tange Beſprechungen genau fennen gelernt hatte. Paul der 
Fünfte ift ein geborener Römer, ein Camillo Borghefe. Er ift 
in feiner Yugend Advocat gewefen; Rechthaberei ift ihm davon 
verblieben. Formelle Wörtlichkeit, unerbittliche Macht des Buch— 
ftabens ift der Grund und Boden einer Herrſchſucht geweſen, 
welche ihn durch eine lange Regierung hindurch geleitet und ver: 
leitet hat. Anmaßung hat ihm den Beinamen eines Bicedeus 
eingetragen. Das find Eigenſchaften, welche mir wenig Hoffnung 
übrig ließen. Aber gerade diefe Eigenfchaften hatten doch in einer 
langen Regierung für mic) vorgearbeitet. Papft Paul der Fünfte 
hat fortwährend Enttäufchungen erlebt. Mißerfolg auf Mißerfolg 
hat ihn mürbe machen müffen. In dem großen Streite der Do- 
minifaner gegen die Jeſuiten hat er gegen feine Ucberzeugung 
die Sadje der Dominikaner im Stich laſſen müſſen. In dem 
wichtigen Streite mit Venedig hat er eine ſchwere Niederlage 
erlitten. Seine Ercommunication der ganzen Republik ift ohne 
Folgen geblieben, die Geiftlichen haben nicht ihm, fondern der 
Signoria gehordt, die Jefuiten, die ihm gehorchen wollten, haben 
den venetianifchen Staat verlafjen, Rom hat am Ende nachgeben 
müffen. So ift e8 ihm fort und fort ergangen. Nur feine Bauten, 
der Ausbau der Petersfirche, der Bau der Villa Borghefe, der 
Pauliniſchen Wafferleitung haben ihm den Troſt gegeben, daß er 
etwas fchaffen könne, obwol er auch hierin dem Spotte der Römer 
nicht entgangen ift, welche ihn Fontifex maximus nennen in 
Bezug auf die Wafjerleitung. Er lechzt in feinen alten Tagen 
nad) irgend einer Genugthuung, nad) einer Schöpfung, die ge- 
lingen und feinen Namen verherrlichen Fönnte. 
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Died war das Fundament, auf welches ich mich ftügen 
wollte, wenn die Stunde fäme. 

Sie fam. Eines Abends führte mich mein Yandsmann in 
den Vatican. Durch weite hohe Räume in ein Heines Cabinet. 
Dort faß in weißen Gewändern Papſt Paul und-begrüßte mid) 
durch eine leichte Kopfbewegung. Dann betrachtete er mich lange 
ſchweigend und fagte endlich: Sprid) ! 

Ich ſprach. Unbefangen. Was hätte mic) befangen follen ? 
Ich bin zu alt, um von der Außenfeite der Perfonen geblendet 
zu werden, und fenne Kom zu lange, um die dortigen Beweg— 
gründe nicht zu durchichauen. Man denkt dort nie an eine Reform, 
jo lange fie noch vermieden werden kann. Ich wußte alfo voraus, 
daß ich etwas Gründliches nicht erreichen fonnte, und wenn id) 
mit Engelzungen redete; ich durfte höchſtens hoffen, eine augen- 
blickliche Wirkung zu machen. Dem lieben Gott ftellte ich's an- 
heim, ob die augenblidliche Wirkung eine weiter zeugende Kraft 
entwideln fönne. Zdenkos und Hanjens Gefangennahme dahier 
hatten mic nach Rom gejprengt. Dafür etwas zu erwirfen war 
immerhin möglich, aud) wenn ich nur augenblidlicd wirkte. Sie 
fonnten befreit werden, wenn der Papft aud) nur eine Etrede 
Weges auf meine Vorſchläge einging. Und endlich: eine neue 
Erfahrung zu machen, ob in Rom fein wahres Gehör zu finden 
fei für eine Reform, das war immerhin der Mühe werth für das 
Gewiffen Anderer. Ich redete in folder Stimmung frei von der 
Leber weg. 

Gleich zu Anfang jagte ic) blank heraus, daß e8 ein Unglüd 
für die fatholifche Kirche ſei, ihr Oberhaupt immer nur aus der 
einen Hälfte des chriftlichen Europa gewählt zu jehen, aus der 
romanischen. Die andere Hälfte, die germanifche, komme deshalb 
an oberfter Stelle nie hinreichend zur Kenntniß und zur Geltung. 
Der Kern und die Form des Romanen und Germanen feien tief 
von einander verfchieden, und weil man diefe Berfchiedenheit nicht 
gefannt und gewürdigt, fei der Abfall Luther’ und Calvin’s 
nicht verhindert worden. . Das Mittel, welches man zur Abhilfe 
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errichtet, der Jeſuitenorden, fei das unglüdlichfte. Seine ganze 
Drganijation jei eine Gipfelung romanischen Weſens: mecha— 

niſche Berechnung durd) und durch, Vernichtung des perſönlichen 

Unterfchiedes, Zerftörung der Eigenthümlichfeit. Dies wider- 
ſpreche durchaus dem germanijchen Sinne, und erbittere ihn. 
Man habe die Jeſuiten deshalb aud) immer nur „ſpaniſche 
Priefter” genannt und nenne fie nod) jo, um auszudrüden, daß 
fie wildfremd find und bleiben. „Auf diefe Weiſe wird der Abfall 
volljtändig werden,“ fuhr ich gerade herausjprechend fort, „wenn 
Du, heiliger Vater, nicht weife Mitglieder des germanifchen 
Klerus um Did) verfammeljt und ihren Gründen Gehör leihſt. 
Geſchieht dies nicht, und fommt nicht auf diefem Wege eine 
Uebereinfunft zu Stande, jo it der Abfall germanijcher Völker, 

ich wiederhole es, der volljtändigite Abfall unvermeidlih. Die 
öfterreichifchen Yänder find in den höheren Ständen jett ſchon 
verloren, die rheinifchen und fränkischen ſind's ſchon zur Hälfte, 

und die andere Hälfte wird durch das Schredbild Ferdinands 
nachgetrieben ; bleibt nur der bairiihe Stanım übrig, welchen 
der ausbrechende Krieg überfluthen und verändern wird. Man 
ahnt in Nom nicht, wie tief die Quelle diefes Krieges Tiegt, und 
welche Sündfluth er an die Oberfläche bringen wird. Es iſt ein 
germanifcher Krieg gegen alles romanische Weſen, wie einft der 
Krieg des Armin gegen Barus. Ja viel, viel ausgedehnter! Alle 
mit den Öermanen verwandten Stämme in Dänemarf, in Sfan- 
dinavien, in England betheiligen fih. Es ift eine trügerifche 
Hoffnung, welche Du hegſt, England wieder zu gewinnen, fo lange 
der gegen Ferdinand auffteigende deutfche Krieg nicht gehemmt 
ift. Giebſt Du Ferdinand nicht ein Friedensinftrument im die 
Hände, dann jehen Deine Augen nod) den Tag, an welchem von 
der Höhe der Alpen nordwärts fein römiſch-katholiſches Kreuz 
mehr gejehen wird.“ 

„Welch ein Friedensinftrument ?* ſprach der Papft. 
„Dasjenige Inftrument,“ fuhr ich fort, „welches im 

Sommer 1541 zu Negensburg feftgeftellt wurde durch den 
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Legaten des Stuhles Petri und durd) die Führer der Gegen- 
partei, Melancdhthon und Bucerus. Dein Namensbruder Paul 

der Dritte faß auf Deinem Stuhle, und der Strahl Gottes er- 
leuchtete ihn wie jet Dich, daß ein großer Friede möglid) ſei für 
die Kirche Chrifti. Und er berief ſich von der weltlichen Banf 
der Kegierung in Benedig einen Mann, welcher die Menſchen 
fannte, und machte ihn zum Erftaunen des Gollegiums zum 
Cardinal. Und diefen Contarini fandte er nad) Regensburg mit 
weiter Vollmacht, und das Unerwartete trat ein: man vereinigte 

ſich über alle wichtigen Streitfragen. Man einigte fich über die 
Artikel von der menſchlichen Natur, von der Erbfünde, von der 
Erlöfung, ja, was unglaublid) geſchienen, aud) über den Artifel 
von der Rechtfertigung. Die katholische Kirche befteht darauf, 
daß gute Werke den Menjchen rechtfertigen fönnen, die Gegner 
behaupten, daß nur der Glaube dies vermöge. Wie legte Conta- 

rini dies aus? Ja, riefer, die Rechtfertigung des Menjchen 
ohne Verdienſt erfolgt allerdings durd) den Glauben, aber diejer 
Glaube muß lebendig und thätig fein! — Nun denn, entgegnete 

Melanchthon, jo jagen auch wir: der Glaube, welcher rechtferti- 

gen ſoll, darf nicht leblos und unthätig jein ; wir find aljo einig. 
Nah Süden und Norden ging man glüdjelig auseinander ; 

die Bedingungen des Friedens waren gefunden, fie bedurften nur 
noch der Beitätigung. Rom aber zögerte mit der Beftätigung, 
und erwedte dadurch das Mißtrauen Luther's. Cardinäle wie 
Caraffa eiferten gegen die Erklärung der Rechtfertigungslehre, 
und hemmten den verföhnlichen Aufijhwung des heiligen Vaters 
— das Werf gerieth ind Stoden, verfiel den Leidenfchaften, 
ging unter. 

Achtzig Jahre find vergangen. Der Zwiefpalt hat fid) tiefer 
und tiefer eingegraben ; neue Neiche wie das englifche find deshalb 
von der Kirche abgefallen, und ftatt vor dem Frieden, ftchen wir 
jet vor dem Kriege ganz Europas. Heiliger Vater, nimm auf, 
was der dritte Paul unvollendet gelafjen, vollende es, und ganz 

Europa wird fich dankbar vor Dir neigen, denn Du wirft Schaffen, 
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was uns Noth thut: eine Heerde unter einem Hirten, unter Paul 
dem Yünften, unter Dir!“ 

„Bruder Benedictiner,“ ſprach hierauf leife der Papft, „Du 
fprichft bereits ſelbſt wie ein Ketzer.“ 

„Sc fpreche wie Contarini, wie Paolo Sarzi, id) fpreche 
wie ein alter Mann, der vom irdifchen Yeben nichts mehr zu 
hoffen hat, als den Troft, daß der ungefchminfte Ausdrud feiner 
Ueberzeugung Gutes bewirken fünne. Rufe fünf Greife, wie ich 
einer bin, aus England, aus Skandinavien, aus dem deutjchen 

Reiche in eine Grenzftadt des Alpenlandes, wähle fünf Briefter 
romanischer Junge, und jende fie eben dahin. Gieb ihnen die 
Contarini'ſchen Punctationen mit auf die Reife, und fordere 
beide Theile auf, fid) auf diefem Grunde zu vereinigen. Die 
Bereinigung wird erfolgen. Sie ift das Friedensinftrument, 
welches von jedem Concilium vollzogen werden wird, jobald Du 
es mit Deinem Segen geweiht haft.“ 

Jetzt winkte der Papft dem englifchen Bifchofe, welcher 
außerhalb des Cabinets ftchen geblieben war, und forderte ihn 
auf, feine Meinung zu entwideln in Bezug auf England zur 
Bergleihung mit dem, was ich über das deutsche Reich behauptet. 

Mein Landsmann ftimmte mir im Wefentlichen zu. Der 
König Jakob insbejondere, fagte er, werde gern auf eine folche 
Borbefprehung eingehen, und das Oberhaus werde beiftimmen. 
— Ohne fic weiter auszufprechen, entließ uns der Papſt mit 
der Aufforderung : das fogenannte Friedensinſtrument ſchriftlich 

aufzufegen, e8 ausführlich zu begründen und ihm einzureichen. 
Dies geſchah. Die Gegenwirfung blieb natürlich nicht 

aus; denn in Rom haben die didjten Wände Ohren, und bie 
„Ipanifchen Priefter“ hatten rafch erfahren, was im Werke fei. 
Die Bertrauensmänner, an welche uns der Papft gewiefen zu 

gründlicher Disputation, wurden vorfichtiger und vorfichtiger, 
furchtſamer und furchtſamer — id) gab die letzte Hoffnung auf. 
Da erfolgte die Kaiferwahl in Frankfurt, und ich zäumte mein 
Maulthier zur Abreife. Mein Landsmann aber hielt mich auf 
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mit der faum glaublihen Nachricht: der Gefandte des neuen 
Kaiſers habe eine Anfrage mitgebracht, welche den Papft und 
das ganze Collegium in Erftaunen und Unruhe verfege, die An- 
frage Ferdinands: ob nicht Toleranz geftattet und nöthig fei bei 
jo drohenden Afpecten ? Wenn der felfenfefte Ferdinand jo fragte, 

dann mußten die Dinge viel ſchlimmer ftehen, als man geglaubt. 
Dem Papfte wurde hierdurdy mein Wort zur Wahrheit. Er lich 
meinen Yandemann rufen, er ließ mic) durch diefen auffordern, 
Schriftlich einzureichen, was ich damals gejprochen über die Kirche 
in Deutjchland, und als id) dies gethan, ließ er mic) verfichern, 
daß meine Vorjchläge Beachtung finden würden. 

Ih eilte nun zu Trautmannsdorff, dem Botjchafter des 
Kaifers, welcher auf die Antwort des Papftes harrte. Ihm er- 
zählte ich, was Alles ſchon vorgegangen fei in diefer Frage, was 
ich dem Papfte mündlich und fchriftlicd) vorgetragen, und was 
mir der Papft geantwortet hätte. Trautmannsdorff, in Sinn 
und Wefen nicht ohne Aehnlichfeit mit Eggenberg, erwies ſich 
wohlwollend und entgegenfommend. Erfichtlich wünfchte er ſelbſt, 
daß dem Kaifer Toleranz empfohlen und geftattet werde, und fo 
trug er mir an, was ic) von ihm erbitten wollte: eine perfön- 
liche Sendung an den Kaifer. Er jah bald, daß ein fo wichtiger 
Gegenftand nicht eilig erledigt werden fünne in Nom, und doc) 
hatte er da8 Bedürfniß, dem Kaifer bald ein eindrudsvolles 
Zeichen zufommen zu laſſen: der heilige Bater trete ein auf den 

Zoleranzgedanfen. Meine Perſon fchien ihm ganz dazu geeignet : 
ih war ein Geiftlicher, war aus Wien, war in directer Ber- 
bindung mit dem heiligen Bater. Wenn diefer durch ein fchrift- 
liches Wort beftätigen mochte, daß ich cine Vertrauensperjon ſei, 
dann konnte Trautmannsdorff mid, direct an den Kaifer fenden, 

Jetzt Tag die Sache fo, wie ich fie für unfern Zwed er- 
wünfcht hatte. Mein Landsmann jegte ein kurzes Zeugniß auf 

für mid), in welchem meine Einfiht und mein Eifer für das 
Gebeihen der Kirche ausgefprochen, und in welchen gejagt war, 
daß der heilige Vater meine Borjchläge beachtenswerth fände. — 
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Dies Blatt trug er in den VBatican und Fegte e8 dem Papfte vor 
zur Unterſchrift. Er gewanı diefe Unterjchrift und brachte mir 
das Dlatt. Es war der Talismann, welchen ich hier zu Eurer 
Rettung brauchte. Ich zeigte das Blatt Trautmannsdorff, und 
er ſchrieb mir nun auf der Stelle ein Einführungsjchreiben für 
den Kaifer, welches mid) diejen wie einen vorläufigen Quaſi— 
Legaten anmeldete, welcher aufmerkſames Gehör verdiene. 

Mit diefen zwei Schreiben ausgerüftet begab id) mich auf 
die Reiſe und gönnte mir nur fo viel Ruhe, als meinem braven 

Maulthiere unerläßlih war. Zufällig machte id) in Graz fein 
Nachtlager und ſprach dort Niemand. So erfuhr ic) denn erft 
diesjeit8 de8 Semmering, daß der Kaifer auf jeiner Rückreiſe 
dort verweilt, und jett hinter mir auf dem Wege nad) Wien be- 
griffen wäre. Ich wartete nun auf ihn in Neuftadt. Geftern 
Abend hab’ ich ihn dort gejprochen, eingeführt durch Traut- 
mannsdorff's Schreiben. Er empfing mid) mild und fanft, und 
als, er das Zeugniß des Papites felbft geleſen, da zeigte er ſich 
offen und mittheilfam. Seine Stimmung war jehr gedrüdt. Die 
Anfrage, welche er durch Trautmannsdorff an den Papft ge- 
richtet, hatte ihm jchwere Ueberwindung gefoftet, und er war in 
frommer Sorge, ob er nicht ein Unrecht begangen mit derjelben. 
Aber es jei ihm fein anderer Ausweg mehr übrig geblieben! 
Selbft jein Jugend- und Schulfreund von Ingolftadt Her, jelbit 
Marimilian von Baiern, den er jegt in München um Hilfe an- 
gefprochen, habe ihm für Kriegshilfe Schwer laſtende Bedingungen 

auferlegt. Das ganze Yand ob der Enns verlangte der Baier 
als Pfand! Er wife fid) faum nod) aufrecht zu erhalten, wenn 
er nicht namentlich den Defterreichern in firhlichen Dingen Zu: 
geftändnijje machen dürfe. „Ich mache fie nimmermehr,“ rief er, 
„wenn e8 Sünde ijt, und der heilige Vater nicht zuftimmt. 
Darum erleichtert e8 mein Herz jo ungemein, Tieber Pater, daß 
Ihr mir ſolche Eröffnungen, folchen Troft von Nom bringen 
fönnt. Sprecht noch mit meinem Beichtvater Pater Bartholo: 
mäus, und fommt zu mir morgen Abend in die Burg, wenn es 
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ung gelingt, nad) Wien hinein zu fommen. Eure Angelegenheit 
ift mir die wichtigfte. Sobald id) nur eine Stunde lang meinen 

Bruder und die geheimen Käthe gehört, will ich Euch hören, 
damit fetgeftellt werden fann: in welcher Weije vorläufig den 
Defterreichern angedeutet werden mag, daß Milde und Aus- 
gleihung eintreten dürfte.“ 

Ich ſprach Pater Bartholomäus. Er ift ein guter Mann, 
und die Vorficht, welche ich in meinen Mittheilungen anwendete, 
war faum nöthig. Ihm ftellte ich dar, daß der Kaijer mit 
Önadenacten in Wien beginnen und Gefangene losgeben müfle. 
Das ſei einfach menſchlich, und verpflichte nicht zu dogmatiſchen 
Folgerungen. Daß mein alter Freund Zdenko feiner Befreiung 
mehr bedürfe, hatte ich leider jchon erfahren, aber Euch, Junker, 
fonnte ic nennen, als einen Adoptivjohn Zdenfos nennen, an 
welchen gut gemacht werden follte, was man an Zdenko ver: 
ſchuldet. Bartholomäus nickte mit dem Kopfe — 

So weit war Pater Dunftan in feinem Berichte, da ging 
die Thür wieder auf, und unter Achjelzuden wegen der neuen 
Störung erfchien Pudel wieder: Bon Ercellenz dem Herrn Ge- 
heimrathe Freiherrn von Eggenberg fei ein Bote da für Herrn 
Pater Dunftan. Seine Majeftät der Kaiſer'ſei vor einer halben 
Stunde in der Hofburg eingetroffen, und habe jest ſchon nad) 
Pater Dunftan gefragt. 

— Gut, mein Pieber, ic) komme! 
Pudel verſchwand. 
— Das ift ein gutes Zeihen! — rief Dunftan, — jeßt 

ans Werk! Wenn Alles gelingt, Hans, jo fannft Du bis Mitter- 
nacht frei fein; Euch, Herr Kath, bitt ich mit mir zu gehen, und 
mic zu unterrichten über Form und Zeichen, welche nöthig find, 
daß Ihr den Junker entlafjen könnt. Wollt Ihr ? 

— Natürlich ! Ich hole nur ein Blanquet, damit wir's zur 
Unterfchrift gleich bei der Hand haben. 

Sangelberger eilte hinaus. Sobald die Thür Hinter ihm 
zufiel, jagte Dunftan Halblaut: Noch eins, Hans! Nichts ift 
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ſicher mit jenen Leuten, und Lamormain kann uns noch Alles 
entzwei jchlagen, in der legten Minute. Dann ftürzeft Du un— 
rettbar morgen früh in den Tod. Alfo einen zweiten Weg öffnen! 
Diefer Öefangenwärter muß zu haben fein, und wir haben ja in 
Fülle, um ihm zu geben. Beim Hereinreiten hab ich in Hernalg 
zwei Worte mit der Yörger gefprochen. Sie hat mir gejagt, daß 
oben im Walde nichts vorgefallen ift. Dort wacht Tſchirill. Die 
Goldkiſte Zdenkos ift wahrjcheinficd) unentdect, unberührt. Sie 
läßt ung diefen Gefangenwärter ausftatten und ficher ftellen über 
all’ feine Erwartungen. Das fage ihm. 

— Id) hab es ſchon gethan. 
— Gut. Ich werde noch mehr bei ihm gelten al3 Du, und 

ich werde beim Fortgehen ihm ein feftes Wort ins Ohr legen. 
Sollte id) oben jcheitern, und würden wir getrennt, dann ift 
Hernals unfer Rendezvous. E8 liegen zwar Xeiter da, aber fie 
fennen dich nicht, und die Yörger forgt ſchon für einen Schlupf- 
winfel — 

Da kam Gangelberger zurüd, und Dunftan verließ mit 
ihm des Junkers Zimmer und das Schrannenhaus. Als fie aus 
der eifernen Thür fchritten, hatte Dunftan ein Papier verloren 
im Hausflur. Pudel juchte darnach, Dunftan desgleihen, und 
während Gangelberger draußen wartete, erfuhr Pudel von dem 
mächtig erjcheinenden. Mönde, daß feine Zukunft in ficherer 
Hand ruhe, und zwar eine glänzende Zukunft! — Pudel's 
Augen öffneten fid) jo weit, daß EN bon diejer Zukunft gewiß 
nichts entgehen konnte. 

Dunftan hatte feine Gegner ganz richtig beurtheilt: Es 
war ihnen nichts entgangen von feinen Schritten in Rom, und 
fie waren denfelben forgfam gefolgt in wohlberechneten Gegen: 
fchritten. Ueberraſcht und überholt wurden fie nur plötzlich 
durch die Ankunft Trautmannsdorff’3 und durch die Anfrage 
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des Kaifers, welche er zum Papfte brachte. Das hatten fie vom 
Kaifer nicht gefürchtet. Heftiger Zorn gegen Pater Bartholo- 
mäus übereilte ſie — denn er allein war auf der Keife neben 
dem Kaifer — und in diefer zornigen Uebereilung verfäumten 
fie den Tag, an welchem Dunftan feinen Geleitsbrief eroberte 
und verſchwand. ALS fie inne wurden, daß er fort wäre, faßten 
fie den Gedanken, unterwegs den einfamen Mönd aufzuheben 
und zu befeitigen. Das war aber erftens nicht jo leicht als es 

ſchien, denn Dunftan, ein erfahrener Streiter, hatte ſchon dicht 
hinter Rom die Heerftraße verlaffen, und zweitens trug er ja 

doch die eigene Namensschrift des Papftes bei fih! Es konnte 
einen für fie gefährlihen Eindrud machen, wenn zu Tage fam, 
daß ſelbſt dies nicht ficher geftellt hätte gegen Meberfall. Sie gaben 
dies alſo zunächſt auf, aber nur zunächſt. Ein Eilbote wurde 
jogleich nad) Wien gefprengt, welcher den Benedictiner überholen 
und ihn dem Orden in Wien ankündigen follte als gefährlichen 
Feind. Man follte fich feiner bemächtigen , fobald er in Wien 
eingetroffen. Der Kriegszuftand werde hiefür leichte Veran— 
laſſung und Hilfe bieten. Allenfalls könne man fi) Dampierre’s 
zur Unterftügung bedienen. 

Drei Tage vor Dunftan war diefer Eilbote im Jeſuiten— 
haufe in Wien eingetroffen, und alles Mögliche war vorbereitet 
gegen Dunſtan. Man wollte unverzüglic, handeln, auch wenn 
das durch den Eilboten gleichzeitig angekündigte Eintreffen des 
neuen Provincials ſammt deſſen Affiftenten fich verzögern follte. 

E8 verzögerte fich nit. Pater Anſelmus, der neue Provincial, 
war da, und fein Afiftent, ein deutjc) redender Südtiroler 
Namens Euphemius, ergriff die Zügel. Alle Agenten und Hilfs- 
mittel wurden ihm befannt gemacht. Unter ihnen Herr Tode, 
welcher ſeit des Methodius Tode ziemlich brach gelegen. Er 
gefiel dem Pater Euphemius bejonders und wurde von ihm be- 
fonder8 beauftragt in Sachen des Pater Dunftan. 

Trotz alle dem überraſchte Dunftan die Jeſuiten aud) jetzt 
wieder. Sie erfuhren erft von feiner Anweſenheit, als der Kaifer 

Laube. Gejanmelte Schriften. 12. Band. 8 
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eingetroffen war, ſogleich nad) ihm gefragt und ihn beftellt Hatte. 
Diefe Frage und Beftellung Fam Lamormain zu Ohren. Es 
war unmöglich, dies abzuwenden. Der Benedictiner hatte zuerft 
das Ohr des Kaifers! Erſt am folgenden Vormittage follte der 

neue Provincial Audienz haben! Was thun? Es blieb nichts 
übrig, als Vorſorge zu treffen, daß diefer Benedictiner nicht zum 
zweiten Male den Kaifer ſprechen könne. Lamormain ließ Herrn 
Tode in die Burg rufen. 

Dies war dem fchlauen Görliger gar nicht angenehm. 
Am fpäten Abend in der Burg gejehen zu werden, fonnte fein 
neutrales Anjehen befhädigen. Er ſchlich alfo vorfihtig wie ein 
Kätzchen über die Zugbrüde und fchlüpfte eng an dem Brunnen 
hin im Thorwege, eng an der Mauer hin zur Heinen Treppe, 
welche zu Yamormain’s Gemache führte. Yamormain erwartete ihn 
ſchon, und zog ihn jofort ans Fenfter unter der Frage: ob er 
den gefährlichen Benedictiner perſönlich kenne ? 

Nein! war die Antwort. 
Sp warten wir hier, damit Ihr ihn feht. In diefer 

Biertelftunde muß er fommen. 
Ein harter Wind Hatte draußen die Regenwolfen zer: 

riffen, und minutenlang leuchtete der Mond auf den naſſen 
Boden herab. 

Gerade während einer ſolchen Minute fam Pater Dunftan 
mit Gangelberger vom Kohlenmarkte daher gegen die Zugbrüde. 
Seine hohe dunfle Geftalt war deutlic) fichtbar. 

— Das ift er! rief Yamormain, der ihn längſt kannte; 
könnt Ihr fein Geficht ausnehmen ? 

— Nein! 
Dann hinunter zum Brunnen, an dem er vorüber muß ! 

Aber laßt Euch felbft nicht ins Geficht fehen. Ihr habt ja einen 
Mantel. 

Herr Tode fprang wie ein Tänzer hinab, und fam gerade 
zu rechter Zeit. Dunftan, im Gefpräd, mit Gangelberger, ging 
diht an ihm vorüber und beachtete ihn nicht. 
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Er wendete fich mit Gangelberger zur Treppe rechts, und 
die beiden Männer ftiegen hinauf zu einer folgenfchweren Unter- 
redung. 

Eoggenberg und Harrad) traten cben aus jenem Zimmer, 
welches im Frühjahre die tumultuarifche Scene der Cavaliere 
gefehen,, und Eggenberg rief ihnen entgegen: Zur rechten Zeit, 
lieber Herr Pater, der Kaifer erwartet Euch. Nehmt der Stunde 
wahr! Sie fann ein Segen werden für das ganze Reich. — Für 
den Yall des Gelingens, feste Harrad) leife hinzu — bringt ihn 
augenblidfic zu mir. Ic laſſe Pferde bereit Halten und forge 
für Deffnung des Thors! 

Dunftan trat ein. Der Kaiſer jaß neben einem fleinen 
Tiſche und hatte das Haupt auf eine Hand geftügt. Manche be- 
haupteten, feine rechte Schulter fei um einige Linien höher als 
die Finke ; fie Hätten dies beftätigt gefunden in der jegigen Stellung 
des offenbar tief erichöpften Mannes, defjen Gliedmaßen ſchlaff 
danieder hingen. Kummer und Sorge und der fcharfe Ritt von 
Neuftadt herein, weldjer Gefangennahme bringen fonnte, hatten 
den fonft rüftigen Körper erſchüttert. Sein Angeficht war tief 
geröthet von Luft und Aufregung, und das blaue Auge blicte 
troden und unficher auf die dunkle Geftalt des Benedictiner- 
Möuchs, der an der Thür ftehen geblieben war. 

Der Kaifer lehnte ſich zurüd und winfte ihm, näher heran 
zu treten. Dann fprad) er mit ſchwacher Stimme: 

— Du findeft mid, hochwürdiger Pater, in ſchweren Zwei: 
feln. Mein Bruder hat mir fo eben gejagt, daß Du derfelbe bift, 
welcher mit dem fegerifchen Grafen Zierotin in enger Berbindung 
geftanden. Und jest fommft Du von Nom, mit einem Geleits— 
zeugnifje de8 heiligen Vaters, welches ich in Ehrfurcht anerfenne, 
und welches von unermeßlicher Wichtigkeit ift. Wie vereinigt 
ſich das? 

— Darin, faiferlicher Herr, daß der Ausdrud „ketzeriſch“ 
ein nur zu leicht gebrauchtes Streitwort geworden ift, und daß 
der heilige Vater eingejehen hat, es müſſen die Urfachen des 

8* 
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neuen Etreites neu geprüft, es müſſe die weggeworfene Spreu 
nochmals auf die Tenne gebracht und nicht nur geworfelt, fondern 
auch geficht werden. Da wird ſich's unter Anderm zeigen, daß 
Zdenko Zierotin ein guter und frommer Mann gewejen, welchen 
man unchriſtlich gemißhandelt hat. 

Der Kaifer ftand jählings auf vom Seſſel. 
— Ich bin nicht hier, um anzuflagen, — fuhr Dunftan 

ruhig fort, — id) bin hier, um aufbauen zu Helfen. Was Did) 
da, faiferlicher Herr, in meinen Worten auffcheucht, das kennt 
der heilige Vater genau. Er wägt die Schwere der Anklage gegen 
Pater Athanafius in ruhiger Hand; und um Dir zu zeigen, daß 
ih nicht Kraut und Unfraut vermwechjele, fee ich von freien 
Stüden hinzu: ich halte den Pater Bartholomäus neben Dir, 
obwol er zu demjelben Orden gehört, für einen Gott wohlge- 
fälligen, hochwürdigen Priefter. Deine Zeit ift farg zugemeffen, 
laſſ' mich, wie ich ſchon gejagt, von jeder Anklage abjehen, laſſ' 
mic einfach ausſprechen, was der heilige Vater für die nächte 
Zukunft erwägt und vorhat. Deine Anfrage durch Trautmanns- 
dorff fiel wie ein ftimmender Ton in die Gedanken, welche juft 
in feiner Seele freijeten. 

— Sprich! — Die Anfrage, welche id) Trantmannsdorff 
mitgegeben, Tajtet Zag und Nacht auf meinem Gewifjen wie der 
Beginn einer Sünde. Es iſt mir ein Troft, daß der heilige Vater 
fie nicht alfo beurtheilt. Was erwägt er, was hat er vor? 

— Toleranz zunächſt, wie Du jelbft e8 genannt. Nicht blos 
Nahficht und Duldung gegen alle Nebenmenſchen. Das Geſetz 
will ex erweitern. Alle Bölfer follen darunter Raum finden, 
welche Gott anbeten im Geifte und in der Wahrheit. Auf das 
Kegensburger Geſpräch vom Jahre 1541 will er zurüd gehen, 
welches damals ſchon ein weifer Cardinal zur Richtſchnur der 
Ausgleihung mit den fogenannten Evangelifchen empfahl. Weißt 
Du, wer vorzugsweife damals die Ausgleichung zur Seite ſchob? 
Die Feinde des deutjchen Kaifers thaten e8, die Feinde Deines 
Ahnherrn Karls des Fünften ! 
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— Wie?! 
— Bolitifhen Erwägungen über die Maßen hingegeben 

und in dieſen verirrt, riefen damals Cardinäle: Wenn man auf 
diefen Ausgleich eintritt, fo wird der deutfche Kaifer wieder all- 
mächtig, und es entjteht wieder das heilige römifche Reich deutfcher 
Nation in feiner Allgewalt! — Das wollten fie nicht, weil fie 

weltlich herrfchfam geworden, und weil fie Kaifer Karl ftrenge 
Maßregeln zutrauten gegen politifche Neigungen der Curie. Am 
Mißwollen gegen die Macht Deines Haufes aljo jcheiterte der 
große Gedanke, und dies Mißwollen hat das Reid) wie die Kirche 
an den Abgrund geführt. Dies wird jest am ande des Ab- 
grundes erkannt, und der heilige Vater jest hinzu: Einem kirch— 
lich gefinnten Kaifer gegenüber, wie Ferdinand der Zweite einer 
ift, wäre e8 Thorheit, vor der Herftellung eines mächtigen 
deutfchen Reiches zu zittern. Ye mächtiger der Kaiſer, defto 
mächtiger die Kirche! Treten wir ein in die Bedingungen des 
Regensburger Gefpräces, und berufen wir eine Vertretung der 
abweichenden Anfichten, damit eine Vorlage feftgejtellt werden 

fann für ein neues Concilium. Bis dahin Milde, Berföhnlichkeit, 
gute Werfe unter dem Worte des Evangeliums: Was du nicht 
willft, daß man dir thue, das thue einem Andern aud) nicht! — 
Dies, kaiferlicher Herr, ift der Kern der Botjchaft, welche ich 
auszurichten habe. 

Der Kaifer ging hin und her. 
— Zeigen Deine nächften Schritte diefe Verföhnlichfeit und 

diefe guten Werke, fo ift die Einleitung im Einne des heiligen 
Baters getroffen, und es erfolgen von ihm die directen Aner— 
bietungen an die Gegner. Aber raſch und ganz muß Dein Ent- 
ihluß fein, und er muß ſichtbar werden mit der Morgenröthe. 
Denn wenn die Feinde Wien völlig einfließen, jo Hat Dein Ent- 
ſchluß nur nod) halben Werth; er gilt dann nur noch für einen 
Nothbehelf und wird nicht geglaubt. 

Der Kaiſer ftand ftill an dem Fleinen Tiſche, auf welchem 
Tintenfaß und Feder ftand, und ein Bogen Papier lag. Die Rede 
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Dunjtans arbeitete in ihm wie Hefe. Der Fuge Mönd) hatte 
ein Lebensorgan in ihm getroffen. Ferdinand war bei aller 
Frömmigkeit, welche die Negierung der Kirche unterordnete, 
doch ein ächter Habsburger: der politiihe Einn war inftinct- 
mäßig vege in ihm, Die Erinnerung an Kaifer Karl, die Er- 
innerung an die Kaiſermacht, welche dem mächtigen Ahnheren . 
verfümmert worden war durch die Reformation und durd) die 
Curie, der Gedanke, daß fie im Augenblicke tieffter Unmacht 
iwieder zu gewinnen fei, und zwar im Bunde mit dem heiligen 
Bater wieder zu gewinnen jet, dieſer einleuchtende Gedanfe ver- 

fette ihm Geift und Herz in Gährung. AU feine Nerven zitterten, 
und die Hand griff Frampfhaft nad) dem Papier auf dem Tifche, 
es mechaniſch in die Höhe hebend. 

Pater Dunftan, weitfichtigen Auges, wie alte Leute zu 
fein pflegen, die viel im freier Luft verkehren, konnte Iefen, was 

auf der erjten Seite des Papiers gejchrieben ftand : „Urtel über 

Hans Junker von Starfchädel aus Oberſachſen“ — — er harrte 
geduldig, er war abgehärtet und von ftarfen Nerven. 

Er ſchwieg felbft dann, als er bemerkte, daß die Reaction 
eintrat im Innern des Kaifers. 

Ferdinand hatte fein ganzes Wefen auf den Begriff der 
Autorität geftellt. Das feſte Herkommen war ihm dergeftalt 
Fundament geworden, daß ihm aud) ein glüdlicher Wechfel wie 
ein Unglüd entgegen trat. Der ganze Grund der Welt follte 
plößlich anders werden? die lange, harte Bergangenheit ein Irr— 
thum? Nein! jagte die tieffte Stimme in ihm, nein! Wenigſtens 
nicht eher, als bis die Kirche unzweidentig, öffentlich, in feier- 
licher Amtlichfeit gefprohen! Er warf das Papier hin und ging 
im Zimmer umber. 

Dunftan erfannte, daß Alles auf dem Spiel ftehe. Er 
ging dreiften Schrittes zum Tiſche und ergriff das Papier mit 
fefter Hand. 

— Dies jcheint ein Todesurtel zu fein, kaiſerlicher 
Herr! — rief er nad) dem umherwandelnden Kaifer hin — 
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— es iſt ein’s, wie ich fehe, und zwar gegen Zdenko von 
Zierotin's Sohn. 

— Rie? 
— Zdenko hat den jungen Mann an Sohnes Statt an- 

genommen, weil er ein braver, gottesfürchtiger Jüngling ift. 
Unterfchreibe e8, Herr, und Du haft ein Leben ausgelöfcht, 
welches in frommer Ehrlichkeit und Uneigennügigfeit feinen 
Gott fucht mitten durch Thränen und Noth. Der Vater ift zum 
Märtyrer undhriftlicher Feinde geworden, der Sohn werde es 
ebenfalls! Die Gegner brauchen Fahnen gegen Did) und die 
Kirche. Nein, ich Habe Unrecht: die Kirche und Du gehen nicht 
mehr zufammen. Ic komme vom heiligen Vater mit dent 
Delzweige; Du weißt e8, Du glaubft es, aber Du weifejt den 
Delzweig zurüd. Der Sohn der Kirche widerjegt jic dem Vater 
derjelben — 

— Höre auf, Yünger des heiligen Benedict, höre auf! 
Uebereile mich nicht! Ich felbft will mid) nicht übereilen, deshalb 
zögere ih. Im Gebet erft will ich Sammlung und Faſſung 
fuchen. Komm wieder mit der aufgehenden Sonne ! 

Die Testen Worte langſam und mit niederhängendem 

Haupte ſprechend winfte der Kaifer leicht mit der Hand, ging 
zögernden Schrittes nad) der Thür links, welche zu feinen 
Schlafzimmer führte, und — verihwand. 

Dunftan jah ihm leuchtenden Auges nad). Der Papier: 
bogen, auf welchem Hanfens Todesurtheil gefchrieben ftand, war 
noch in feinen Händen. Diefe Hände zudten, fein Entſchluß 
war gefaßt. 

Heften Schrittes ging er hinaus auf den Corridor. Dort 
fand er Eggenberg noch und Gangelberger, die hin und her 
gingen und feiner harrten. Sie famen ihm entgegen, und Eggen- 
berg fragte jchon von Weiten: Nun ? 

Dunftan zeigte ihm das Urtel, ohne e8 aus der Hand zu 
geben, und ſagte zuverfichtlich : der Kaifer hat das Urtel meinen 
Händen überlaffen ! 
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Bictoria! rief mit gedämpfter Stimme Gangelberger, und 
309 das Blanquet hervor, weldjes eine Formel der Entlafjung 
enthielt, den Freiherrn von Eggenberg bittend, er möge ihm im 
nächſten Kanzleizimmer feine Namensſchrift darunter fegen. 

Im Hingehen fragte Eggenberg nad) den Weiteren, denn 
ihn intereffirte e8 denn doc) noch mehr, ob und wie weit der 
Kaifer die große Wendung des politifchen Syitems annähme. 

Dunftan berichtete, daß die Grundfrage nachdrücklich zur 
Sprache gefommen, daß der Kaiſer mit der ganzen Wucht feiner 
inneren Perfönlichkeit in die Frage eingetreten fei und ihn zu 

morgen früh wieder zu ſich befcjieden habe. Ganz früh, bei 
Sonnenaufgang! 

Die Hauptſache ſchwebt aljo noch! fagte Eggenberg und 
nahm die eingetauchte Feder, welche ihm Gangelberger reichte. 
— Soldier Weg mit einem Todesurtel ift ungewöhnlich! jagte 
er hierauf, und fein Blick ruhte fragend auf dem ruhigen Antlite 
Dunftang. 

— Wenn wir das Gewöhnliche nicht entbehren fünnen — 
— entgegnete Dunftan troden — — dann bleibt e8 eben beim 
Alten, und Ihr jeid verloren. Nur das Ungewöhnliche kann noch 
retten. Das weiß der Kaifer jet, und da er's von Rom erfahren, 
fo wird er’8 morgen ins Werf fegen. Mit diefer Freilafiung 

übrigens beginnt ev ja heute fchon, und Ihr werdet gut thun, 
e8 noch in der Nacht draußen die Defterreicher willen zu laſſen, 
welche unter den Belagerern find. Die Wirfung wird nicht 
ausbleiben. 

Eggenberg unterfchrieb. — 
Dunftan und Gangelberger gingen. Unten am Brunnen 

harrte ihrer, tief in den Mantel gehüllt, Herr Tode. — Diefer 
folgte ihnen; er wollte erhorchen , was gefchehen und was man 
vorhabe. Dunftan und Gangelberger aber ſchwiegen auffallender 

Weife. Gangelberger ahnte, daß die Sache nicht ganz richtig 
ſei, wollte aber nicht fragen. Das unterfchriebene Blanquet ftellte 
ja fein Amt und fein Gewifjen fiher, und dem Junker wollte er 
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nicht Schaden. Neue, zweifelvolle Notizen fonnten in folcher Lage 
nur Unheil bringen, denn fie fonnten von feinem Gewiljen Auf- 
ſchub verlangen. 

An dem Eingange zur Herrengaffe blieb Dunftan uner- 
wartet ftehen, nahm das Urtel aus feiner Kutte, riß e8 in Kleine 
Stücke, welde der Wind entführte, und ſprach: — Bringt den 
Junker, Herr Rath, fogleic zu Harrach's Haufe! Ich laſſe mein 
Maulthier fatteln und geleite ihn hinaus über Hernals. Ja? 

— Auf der Stel. Ihr follt ja aber bi8 Sonnenauf- 
gang — ? 

— Dis dahin ift nod) Eine Reihe von Stunden, weldje für 
den Junker benütt werden müffen. Abgemacht? 

— Abgemacht! 
Gangelberger ging den Kohlenmarkt hinab, Dunſtan die 

Herrengaſſe, an dem langſam ſchreitenden Tocke vorüber. Denn 
dieſer hatte im Vorübergehen verſtanden, daß Hernals das nächſte 
Ziel ſei. Wenn das Thor wirklich geöffnet würde, ſo wollte er 
mit hinaus. Der letzte Punkt der Verhinderung war ja gerade 
Hernals, wo Dampierre'ſche Reiter lagen. 

Dunſtan, ſonſt ſo beſtimmt in ſeinen Entſchlüſſen, war jetzt 
unentſchloſſen. Sollte er zum Kaiſer zurückkehren, oder nicht? 
Er glaubte nicht an die neue Wendung in Rom, er glaubte nicht 
an die neue Wendung des Kaiſers. Sie ſchien ihm gegen die 
Natur, hier wie dort. In einigen Tagen konnte authentiſche 
Botſchaft von Rom kommen, morgen Vormittag ſchon hatte 
das Jeſuitenhaupt Audienz. Sollte er für einige Tage halber 
Wirkung —? Aber auch einige Tage neuer Wirkung konnten 
von Einfluß ſein auf den großen Kampf! Nein! Dieſer Ferdi— 
nand thut keinen Schritt, bis der Papſt direct befiehlt. Nein! 
ſchloß Dunſtan ab, du kehrſt nicht zum Kaiſer zurück, du gehſt 
von dannen mit Hans, beſtellſt dein Haus in der Schottenabtei, 
ordneſt oben mit Tſchirill und Golling, der nun unterrichtet 
werden muß, die ſtückweiſe Ueberſiedelung des Schatzes an einen 
ſichern Ort jenſeits der Grenze, und nimmſt draußen Zdenkos 
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Werk der einfachen Kirche auf, wie wenig Du auch dafür hoffen 
magft. 

Alfo denfend ging er an den wirklich ſchon harrenden 
Pferden bei Harrach's Haufe vorüber in die Echotten-Abtei. 

Gangelberger machte im Schrannenhaufe wenig Umftände. 
Ihm ſchwante davon, daß ſich die ganze Befreiung auf einer 
morjchen Brücke über einen tiefen und reißenden Strom bewege. 
Leife auftreten, eilig gehen! war feine Loſung. Er fagte Hans 

faum frei heraus, daß die Gefangenfchaft zu Ende gehe, er trieb 
ihn nur an, ſich fertig zu machen und ihm zu folgen nad) dem 
Harrach'ſchen Haufe. Pudel erfuhr gar nichts, und fah un- 
angenehm verblüfft darein, als der Junker ohne fein Zuthun 
hinaus geführt wurde. An gewifjen Kleinigkeiten, welde der 
Junker fonft bei Ausgängen mit dem Rathe nicht zu ſich geftedt, 
meinte Pudel zu erfennen, daß der diesmalige Ausgang nicht ge- 
heuer fei, und daß des Junkers Rettung am Ende nicht mehr 
von ihm abhängen könne. Bittere Verachtung der Menfchen er- 
hob fich in feiner Seele, und als er die eiferne Thür zufchlug, 
vielleicht zum Testen Male hinter diefem „gebülldeten“ Junker 
zuſchlug, da ftieß er eine Verwünſchung aus gegen die Menſch— 
heit, gegen dieje thörichte Menfchheit, welche Hartnädig bezweifeln 
wolle, daß ein Pudel und ein Nati nicht ebenjo gut eine Herr- 
ihaft verwalten könnten, wie ein unfauberes Gefängniß. Pfui! 
war fein legtes Wort, trog der Handvoll Goldftüde, die er un— 

verdient eingefädelt hatte vor wenig Stunden. 
ALS Gangelberger und Hans vor die Harrach'ſchen Häufer 

famen, war Dunftan mit feinem Maulthier noch nicht da, und 
Sangelberger mußte Hanſens Verlangen weichen, einen Augen- 
blid dort einzutreten. Vielleicht wachte Fräulein Iſabella noch, 
und er wollte fo gern von ihr Abjchied nehmen, von diefer guten, 
liebevollen Freundin! — Harrad) Fam ihnen ſchon auf der 
Treppe entgegen. Er war, wie Gangelberger, gegen jeden Verzug. 
Und e8 wäre auch beffer, ſprach er, Ihr trätet gar nicht ein ins 
Hernalfer Schloß. Es ift voll von Dampierre’fchen Panzerreitern, 
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welche man giftig aufgeftachelt hat. Heute Nacht zudem werden 
fie auf den Beinen fein, denn man fürd)tet einen Ueberfall der 
Bethlen’schen Horden. Bethlen will die Einſchließung der Stadt 
vollenden und aud) von diefer Eeite bis an die Donau dringen. 
Es ift von den Unferigen Alles in Bewegung, und Ihr findet das 
Scottenthor offen, weil Boucquoi die Straße nad) Nußdorf 
hinaus befett hat. Am beiten ift, Ihr ſchickt nur meinen Reit— 
fnecht ins Schloß hinein zur Yörger. Cie weiß durch meine 
Tochter, daß ihr vielleicht fommt. Selbft zur Abreife gerüftet 

will fie auf Euch warten. Mit ihr links nach Hütteldorf hinüber 
fommt Ihr amı rajcheften aus den Bereich unferer Truppen und 
unter öfterreichifche Kriegsleute, denn an der Reichsſtraße hinauf 
lagern Fähnlein von den Hornern. 

Da wurde die Anfunft Dunftans gemeldet. Harrad) eilte 
vors Haus, um diefem der Gegend genau Kundigen ähnliche 
Mittheilungen zu machen. Hans aber flog die Treppe aufwärts, 
denn da oben erfchien Ifabella und winkte ihm den Abjchied zu 
mit beiden Armen. Ein rüdwärts ftehendes Licht zeichnete die 
volle, jchöne Geftalt in eine dämmervolle Beleuchtung. Ihr 
Auge war wol aud) diesmal feucht, aber es war eine Yreuden- 
thräne. Diejes wahrhaft liebende Mädchen freute fich innig, den 
Freund errettet zu ſehen. Sie wußte e8 wohl, daß er vielleicht auf 

Nimmerwiederjehen für fie von dannen ging ; fie wußte e8 wohl, 

daß der unflare Traum einer Möglichkeit — nun völlig verfliegen 
müſſe. Aber fie gehörte zu jenen weiblichen Engeln, welche zuletzt 
an fich felbft denfen. Thörichter Junker! dem Gefühl, welches 
dich jetst anweht aus dem Handfuffe diefes Mädchens, jollteft du 
dich hingeben! Dies Mädchen beglüdt wie eine Gabe des 
Himmels, und ihr Beſitz Tiegt dir näher als der Yudmillas ! 
denn diefe Iſabella iſt fo einfach und einig in fi, daß fie für 
eine gegenfeitige Liebe Alles, Alles opfert. Sie tritt vor ihren 
Bater hin, der fie bi8 zur Echwäche liebt, und jagt ihm mit 
rührender Wahrhaftigkeit: Dort ift mein Glüd. Sie fagt Wald— 
ftein fanft und ruhig dasfelbe, und der ftolze Mann ift nicht 
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angethan dies zu überhören. Dies Alles ift jeit Wochen, feit 
Monden in ihren Träumen dagewejer, aber fie hat es fic im 
Wachen nie ausgefprochen, fie ſpricht e8 niemals vor fich felber 
aus, wenn nicht deine Stimme die ihrige weckt. Sie ift eine 

Blume, welhe nur im Sonnenftrahl fid) auffchliegt; im 
Dunklen bleiben ihre Blätter feft verfchlojien immerdar. Dein 
Herz, dein Auge, dein Mund befigen diefen Sonnenftrahl für 
fie! Du weißt e8 nur nicht. est, indem du ihr fo treu und 
warm ins Auge fiehft, indem ihre Abjchiedswehmuth wie linde 

Luft in dein Inneres fächelt, jest bift du nahe daran es zu er- 
fahren ; verweile nur nod) einige Minuten, und es entfaltet ſich 
Alles, was dein Charakter braucht zu einem dauerhaften Lebens— 
glück — ! 

Kommt, Junker, fommt! rief unten von der Hausthür eine 

Etimme, und — die aufdämmernde neue Welt verfanf ihm. Er 
drüdte ihr rajch und herzlich beide Hände und flog hinab. Sie 
ſah ihm liebevoll nad) von oben. Ohne irgend eine Reue, ohne 
irgend eine Enttäufhung. Ihre Güte des Herzens wußte ja 
nicht, dag noch etwas Anderes zu wünfchen fei, als feine Er- 
rettung und fein Glück! 

— Auf Wiederjehen in einer beſſern Zeit! ſagte Gangel- 
berger, und umarmte den Junker ſtark und herzhaft. — Danf 
für Alles! flüfterte Hans, und nachden er auch dem To gütigen 
Harrad) die Hand gefchüttelt, ſchwang er fid) aufs Pferd und 
ritt mit Dunftan in die Schottengaffe hinein. 

Das Thor war wirklich offen. Es war's aud) für Herrn 
Tode gewefen, der längft hinaus war. Innen und außen Kriegs: 
leute. Aber fie kümmerten fich nicht um den durchreitenden Hans 
und Dunftan. — 

Endlid) waren fie außen. Hans holte tiefen Athem. Cs 
ftand vor ihm, wie er in warmer Sonnengluth damals auf den 
Mehlſäcken hier eingefahren war. Jetzt ftürmte der jchneidende 
Wiener Wind, aber der jugendliche Körper des Junkers er- 
freute fich diefer fchneidenden Frifche. 
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— Bir thun bejjer, ſprach Dunftan, als fie an die Lufen 
famen, wenn wir gar nicht einfehren in Hernals, fondern un— 
verweilt hinauf reiten in den Wald. 

— Aber Frau Amalie wartet! 
— Denn aud). 
— Sie will endlich) jelber fort, wahrjcheinlich muß fie, und 

fann unterwegs meines Schußes bedürfen. 
— Gei froh, wenn Du Dich ſelbſt Hinreichend beſchützen 

fannft. In einer halben Stunde ift fie ja bei den Vorpoſten 
ihrer Partei. 

— Aber, Freund Dunftan, geben wir denn Alles auf, was 
ung Bater Zdenfo auf die Seele gebunden ? Frau Amalie ift ja 
doch ein Mittelpunkt für unjere Vorbereitungen und Verbindungen 
zu unferer einfachen Kirche. Müffen wir nicht Verabredung mit 
ige treffen? In der Verwirrung diefes Sommers wird unfer 
Concilium in Prag unausgeführt geblieben fein. Wollen und 
müffen wir nicht die Fäden wieder aufnehmen, und ift dazu nicht 
rau Amalie von größter Wichtigkeit ? 

— Das ift freilich wahr. Nun denn, meinethalben! Aber 
beeilen wir uns, und feien wir vorjichtig! Ich will allein in den 
Schloßhof hinein; meine Kutte wird refpectirt von den aufge 
besten Reitern. Bleib Du außen. Die Jörger ſoll fertig fein 
zur Abfahrt, kann alſo bald heraus fonımen. Eben jo Dein 
Reitknecht, der ſich Deine Pferde Hat wegnehmen lafjen, aljo 
nichts mehr zu thun hat. 

So wurde e8 ausgeführt. Hans ritt mit feinem Harrad)- 
jchen Reitknecht feitwärts, um hinter dem Gartenwalle zu warten ; 
Dunſtan ritt in den Schloßhof hinein. Diefer war angefüllt mit 
gefattelten Roſſen; die Reiter felbft ftanden in Gruppen umher 
und empfingen Dunftan erft mit erftaunten, dann mit drohenden 
Zurufe: „Wo ift der Ketzer ? Wo ift der verrätherijche Keter ?* 
war die Formel, in welcher die Zurufe fi) nach und nad) ver- 
einigten. Dunftan antwortete zunächft nicht, fondern machte mit 
der Hand eine abwehrende Bewegung, welche von einigen wie 
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ein Zeichen geiftlihen Segens aufgefaßt wurde und theilweife 
Ruhe hervorbrachte. Dann rief Dunftan mit Tauter Stimme 
nad) Spath, dem Gärtner. Diejenigen, welche die Handbewegung 
als Segen aufgenommen, wiederholten den Ruf, und einer fchrie 

unmittelbar in den Haupteingang des Schlofjes hinein: Spath! 
Spath ! 

Spath erfchien in der Hausthür, und als er im Mond- 
fcheine den Herrn Pater erfannt, rief er einen Diener, welcher 
das Maulthier halten follte. Den Pater felbft führte er zur 
gnädigen Frau hinauf. Unterwegs erzählte er ihm ſchnell und 
leije, wa8 der drohende Ruf zu bedeuten habe. Wir wiſſen jelbft 
nicht, was eigentlich vorgegangen, fagte er, — vor etiva einer 
Biertelftunde kam ein Bekannter des Herrn Candidaten Götzinger, 

und fragte nach diefem. Es wurde ihm gejagt, daß der Herr 
Gandidat mit dem gnädigen Herrn fortgereift ſei, und darauf 

ging der Feine Mann wieder. Es dauerte aber gar nicht lange, 
jo entjtand Spectafel unter den Reitern. Der ſächſiſche Junker, 
der Keger, der das Stubenthor damald von innen gefprengt, 
fomme bier heraus; er jei entwiſcht und wolle nad) dem Walde 
hinüber. Ein Reiter faß gleich auf, um die Kriegsleute, die in 
Dornbach ftehen, an den Weg zu fprengen. Die andern ſchrieen 
immer grimmiger durcheinander. Ein Mönd) von den Schotten 
entführe den Ketzer. Diefer Mönd wolle ein öfterreichifcher 

Luther werden ; man follte ihn beim Kragen nehmen. — 
— So, jo? entgegnete Dunftan oben auf dem Vorſaale 

— — iſt's wahr, daß die gnädige Frau zur Abreife gerüftet ift ? 
— Alles ift fertig; die Pferde brauchen nur angefpannt 

zu werden ! 
— Und des Yunfers Neitfnecht ? 
— Gtedt hinten bei mir im Badjtübel. Er darf fich nicht 

jehen laſſen; er hat geſchimpft, und die Reiter haben ihm das 
Lutherthum abgemerft. 

— Er fol hinaus auf den Weg nad) Hütteldorf, und 
auf den Wagen der gnädigen Frau warten. Die wird ihn 
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mitnehmen. Werden die Reiter den Wagen und die gnädige 
Frau fortlafien ? 

— Ich den?’ wol! 
— So laſſ' anfpannen und vorfahren, und fchleich’ Hinten 

auf den Gartenwall. Unter ihm hält der Junker. Führ' ihn 
hinüber auf den Hütteldorfer Weg zu feinem Reitknecht. Bon 
dort joll er — ich laſſ' es ihm nachdrüdlich jagen — mit der 
gnädigen Frau auf der Stelle fort! 

— Aber Ihr jelber, würdiger — 
— Gie jollen auf mid) ja nicht warten. Wenigftens nicht 

eher al8 in Purfersdorf, wo fie ficher find. Ich komme jchon 
nach, der öfterreichifche Yuther wird doch mit einem Haufen von 
Kriegsfnechten fertig werden. — Und noch Eins! Würde e8 
ärger, als id) denfe, und müßte ich wieder nad) Wien hinein, jo 
fage oben dem Tſchirill, daß er getreulich aushalten ſolle, bis 
ich oder der Junker Hans käme. Jet geh’ mit Gott ! 

Spath ging und beforgte Alles richtig. Nur noch praktischer. 
Er nahm Tartjc gleich mit zu feinem Herrn, damit er fie zu— 
fammen hinüberführen fünne, wo der Hütteldorfer Weg durd) 
eine Grube ging und man von fern aud) einen Reiter nicht ent— 
decken fonnte. Hang widerjprad) zwar Anfangs; er wollte den 
Pater Dunftan nicht allein laffen, aber Spath erwiderte: der 
würdige Herr hat „nahdrüdlich“ gejagt! 

So ging's denn hinüber unter den Aeußerungen der Un- 
zufriedenheit, welche Tartſch nicht unterdrüden fonnte darüber, 
daß die braven Pferde zum Teufel gegangen und er felbft dabei 
die Schönften Prügel befommen. — 

— Haft Du das Geld nod) ? 
— Das freilich! 
Sie famen ungefährdet über geadertes Feld auf den Weg 

in der Grube, und Hans ahnte nicht, wie gefährdet Dunftan jei ; 
denn der gefcheidte Spath hatte ihm nicht Alles gejagt. 

Als Dunftan mit Frau Amalie in den Hof fam, hatten 
die Neiter einen Schluß gefaßt. Sie ließen die Frau auffteigen 
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und fortfahren, als aber der Pater auf feinem Maulthier ihr 
folgen wollte, hielten fie das Thier am Zügel feft und erklärten : 
er müſſe den Ketzer Schaffen; er wiſſe, wo er fei. 

Pater Dunftan erhob feinen Sinn und feine Stimme zu 
ganzer Kraft, und predigte in fie hinein, daß fie wirklich einen 

Augenblick betroffen abjtanden. Da rief aber Einer von der 
Mauer herüber — Herr Tode hatte es ihm aus einem Yenfter 
foufflirt —: Grade jo hat der Doctor Luther gepredigt! der 
verftand’8 gerade fo. Laßt den öfterreichifchen Luther nicht aus ! 
Bringt ihn nad) Wien zu den frommen Jeſuitern! 

Dies wurde das Lofungswort. Vier Neiter ftiegen auf ihre 
Pferde, nahmen den Pater in ihre Mitte, und: Vorwärts ! 
jchrieen alle, nad) Wien zu den Yefuitern ! 

22. 

Ein hochgewachfener Mann ging über die Prager Brüde 
nad) der „Kleinfeite“ hinüber, Es war gegen Sonnenuntergang ; 
die Yuft war falt und rein, und ein Schneeflaun ſäumte ſchon 
links vor ihm den Yaurenzerberg,, rechts oben die Dächer und 
Thürme des Hradfchin. Dennod) ließ der Mann feinen Mantel 
flattern, er zog ihn nicht an ſich; er war ein volljaftiger, blut- 
voller und gefunder Mann, ganz und gar nicht froftig. Mitten 
auf der Brüde blieb er ftehen, und fein Auge ſchweifte rings um 
die breite Schlucht der Moldau, in welcher fic die Prager Städte 
gelagert, die Alt und Neuftadt in der Ebene, die Kleinſeite und 
der Hradfchin drüben an dem Berge hinauf. Der rothe Glanz 
der untergehenden Sonne beleuchtete oben die Yenfter des Hrad- 
Ihin-Schloffes grell und blendend, und dies jchien die Gedanken 
des Mannes anzuregen. Wie Blut! flüfterte er und fehritt 
weiter. Als er drüben auf der Kleinfeite war, blieb er ftehen. 
Er fchien zu überlegen, ob er die Fahrſtraße gerade vor ſich, 
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welche in großem Umwege zum Hradſchin hinauf leitet, oder ob 
er gleich rechts ab den fteilen, kürzern Weg einfchlagen folle. 
Sein lichtes Kopf- und Barthaar zeigte ſchon weiße Spigen, er 
mochte den Sechzigen nahe fein, und war aljo wol auf den be- 
quemeren Fahrweg angewiefen. Dennocd machte er eine raſche 
Wendung nad) rechts, und ftieg rüftig den fteilen Weg hinan. 
In der Mitte des Wegs und oben nur blieb er ftehen ; wol nicht 
aus Müdigkeit, jondern der Ausficht wegen die Moldau abwärts 
und aufwärts. Links abwärts wendet fie fich plätfchernd um die 
Altjtadt und in Baumgruppen hinein. Jenſeits derfelben zeigen 
ſich kahle, unfchöne Hügel. Rechts aufwärts tritt fie bei der 
kleinen Wifchehrad-Höhe, der älteften Prager Stätte, in die 
Schlucht herein, und geht zwiſchen Infeln und über Wehre der 
fteinernen Brüde zu am bewaldeten Yaurenzerberge entlang. 

Durch dieje Eintrittspforte am Wifchehrad allein öffnete fich ein 
Blick in die Weite nad) Abend hin. Die Sonne fanf da eben 
roth unter und blendete das Auge des Beſchauers. Blau, grün 
und gelb fpielte e8 ihm dor der Pupille, und der Mann ftöhnte 
vor ſich hin: Bunt, bunt und feine Ausficht ! 

Dies ift überhaupt die Schwäche der Prager Situation : 
die alten thurmreichen Gebäude, die fcharfe Abwechſelung von 

Fläche und Höhe, das dazwischen durchrinnende Waſſer, vor 
Allem der bewaldete Yaurenzerberg und der ſtattlich herab- 
ſchauende Hradſchin mit Schlöffern und Kirchen treten maleriſch 
vors Auge, oder richtiger „pittoresf”, denn das fremde Wort 

ichließt etwas Ueberrafchendes und Grelles in fid) ; — aber der 
Hintergrund fehlt faft durchweg, oder er ftört durch Dede und 

Trodenheit. Selbft der einzige Blid beim Wiſchehrad hinaus in 
die Ferne ift unbedeutend, faft leer. 

Dachte der Mann da oben Aehnliches? Er jchüttelte 
wenigftens mit dem Haupte und ging weiter; er jchien nicht be- 
haglich geftimmt zu fein, und doc, war fein wohlausgearbeiteter 
Kopf mit gefunder Färbung des Angefichts offenbar gewohnt, 
fröhlich in Luft und Leben hinein zu ſchauen. Es war der Frei— 

Laube. Gefammelte Schriften. 12. Band, 9 
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herr von Yoß, der zum Schloffe hinauf ging, wo ex den Abend 
zubringen wollte. Seiner Tochter wegen, Es war wieder einmal 
feftliche Gejellihaft da oben, wie herkömmlich ſeit Monaten, 
feit der erwählte König Friedrich mit feiner Tebensluftigen jungen 
Königin da eingezogen war von Heidelberg und Amberg her. 

Top jelbft nahm feinen rechten inneren Antheil an dem 
Treiben da oben, obwol er zu der eigentlichen Partei, und zwar 
nächſt Raupowa obenan, gerechnet wurde, welche den calvinifchen 
König durchgefegt hatte. Er hatte viel von feinem guten Humor 

verloren ſeit Einführung der neuen Königsherrlichkeit. Die 
ganze Waare ift mir zu leicht! pflegte er gegen Budowa zu 
äußern, an welchen er fid) neuerdings vorzugsweife angeſchloſſen, 
vielleicht weil Budowa diefe politifche Anficht theilte. 

Seine erfte Frage war denn auch, als er ins Schloß trat: 
ob Herr von Budowa ſchon oben wäre? Und als fie bejaht 
wurde, jchritt er etwas munterer die Stiegen hinauf, zerftreut 
den Marſchällen, Dienern und Aufwärtern zuſchauend, welche 
Lichter anzündeten, Zafeln jchleppten, Teppiche breiteten und 
was dergleichen mehr war. Die hohen Herrichaften feien zur 
Jagd draußen im Thiergarten am weißen Berge, und würden 
jeden Augenblid erwartet. Dann folgte Umkleidung, dann Tafel, 
dann Tanz. — Iſt meine Tochter aud) draußen? — Allerdings. 

Sie war wirflid) Hofdame der Königin und wohnte im 
Schloſſe. Aud) das war Loß gar nicht genehm. Ex liebte feine 
Mädchen zärtlich, er Tiebte die Häuslichkeit mit ihnen, und nun 
hatte er nur noch die „Purzel“ daheim, und mußte immer hier 
herauffteigen, wenn er feine „Mille“ fehen wollte. Denn fie kam 
nur in fein Haus hinunter, wenn's einmal einen ftillen Tag gab 

hier oben, und das war jelten genug. 
Er Schritt durd) die großen Gemächer auf ein Nebenzimmer 

zu. Sie nannten es die „politifche Stube“, weil fi) die ernft- 
haften Männer da zu finden pflegten neben all dem Saus und 
Draus. Dort trat ihm auch jegt Budowa entgegen mit der Ver— 
fiherung, daß er ihn ungeduldig erwartet habe. 
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— Giebt's Neues? fragte Loß. 
— Ja wol — antwortete Budowa — wenn Du ihm nicht 

ſchon begegnet bift. 
— Wem? 
— Dem Thurn! 
— Der ift wieder da? — Wie damals ? 
— Wie im Frühjahr! 
— Na, uns überrafcht es nicht. 
— Nein. Diefe Helden erobern Wien nicht. Er fagt, der 

Bethlen fei plöglicd, abgezogen unter dem Vorwande: der Pafcha 
bon Ofen bedrohe ihn, und Drugeth dringe mit polnischen Heer- 
Haufen ins Oberungrifche, fein Rüden fei bedroht, den müffe er 
erft deden. Er werde wiederfommen. 

— Das Lügenmaul ! 
— Da habe er denn allein, der Thurn, das Feld nicht 

Halten fünnen gegen Boucquoi und Dampierre, denn die Kriegs: 
hilfe der Horner bedeute nichts. 

— Und num find wir fo weit wie zuvor, und der KRaifer 
hat Luft. 

— Luft. Viel mehr aud) noch nicht. Aber die hochfliegen— 
den Pläne der Unfrigen find arg befchnitten. Der Etädtetag in 
Nürnberg hat nicht viel ausgegeben für uns, der Fürftentag in 
Mühlhauſen erklärt fi) gegen uns, und unfer natürlichfter Ver- 
bindeter, die Union in Dber-Deutfchland verhält ſich flau und 
furchtſam. Sie fürchtet den Baier, der furchtbar rüften foll, fie 
fürchtet die Liga, die den Baier an ihre Spige ftellen will, und 
wird ung im Stid) Taffen, wenn’s zum Schlagen fommt 

— Du meinft? 
— Die Liga ift eine ftarfe Verbindung, denn fie hat ein 

einfaches Element, hat reiche Quellen und hat einen Feldherrn. 
Das Element ift die katholiſche Kicche, in welcher man fich nicht 
zanft und zerfplittert wie in der proteftantifchen, die Quellen 
find das wohlhabende Baierland und das reiche Rheinland unter 
den drei geiftlichen Kurhüten, der Feldherr ift der Heine Tilly, 

9* 
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den ic) fenne und dem ich viel zutraue. Den Winter werden wir 
noch Ruhe haben zu — Spiel und Tanz; mit dem Frühjahr 
aber wird man ung zeigen, daß wir nichts vorbereitet, nichts 
geichaffen haben. Dann wird der Kaifer die Acht durchgeſetzt 
haben beim Kurfürftencollegium gegen den Räuber des böhmischen 
Kurhutes, und dann wird man von allen Seiten gegen ung ein— 
rüden, wahrſcheinlich aud) von Sachſen, und dann wird ſich's 
enthüllen, daß wir feinen eigentlic) ſchöpferiſchen Menfchen unter 

uns haben, weder einen böhmifchen, nod) einen fremden. 
— Aud) der Mansfelder nicht ? 
— Nein. 
— Und der Anhalt ? 
— Aud nit. Nehmen wir mit Bewußtfein den Winter 

wahr, der noch leidlic) ficher vor uns liegt. Genießen wir das 
Endchen Leben, welches uns nod) vergönnt ift! Ach, Loß, aud) 
das ift Redensart. Wenn man über Sechzig ift, iſt's vorbei! 
Schau mid) an, wie hab’ ich mid) entwidelt jeit dem legten 
halben Jahre! Kläglich. Das Alter bricht aus allen Poren. Als 
ob e8 zehn Jahre her wäre, daß id) bei Yaa hinein ins Defterreid) 
ritt zu einem Feldzuge neben dem Starjchädel — 

— Und von dem nichts Neues ? 
— DD ja, aber was nütt Dir’s, Papa ? 
— ie jo? Ic) liebe den Jungen, wenn aud) — 
— Denn aud, fein Menfd) Deiner Meinung ift, felbft 

Deine Tochter nit. Schüttle Did) nit. Ich bin Deiner 
Meinung. 

— Du übertreibft! Was weißt Du von meiner Mille! 
— Daß jie ein jchönes, liebenswürdiges Mädchen ift, 

welches fich gern unterhält und gern unterhalten läßt von Leuten, 
die Wis haben und nicht zu alt find. — 

— Wenzel! 
— Daß fie ein furzes Gedächtniß Hat für Dinge und 

Perſonen, welche ihr eine Zeitlang aus den Augen gerüdt find, 
und daß fie deshalb naturgemäß den Rudolph Mitlau nicht 
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vergejien hat und mit Vergnügen anfieht und anhört, ja daß fie 

auch die düftere Aufmerkſamkeit des Zierotin Jaromir grazids 
zu würdigen weiß — 

— Budomwa! 
— Daß fie endlid) einen Freund wie den armen Hans 

Starjchädel, welder ihr vor einem halben Jahre näher 
anzugehören ſchien, al8 ein gewöhnlicher Freund, aus dem 
Sinne verlieren fann, wie man eine mäßig anfprecjende 

Perjon aus dem Sinne verliert, weldjer man einmal zufällig 
begegnet ift. 

— Das ift unrihtig, ganz unrichtig. Als vor vierzehn 
Tagen der Brief von Harrach's Yjabella anfam mit der Nad)- 
richt, Hans fei frei und aus Wien hinaus, da war mein Mädchen 
außer ſich vor Freude, fiel mir um den Hals und weinte und 

jubelte in einem Athem. Sie ift nur anders als Andere, weil fie 

einen fehr beweglichen Geift hat. Ihr Gefühl ift tief und ftark, 
jo jehr, daß ich manchmal davor erjchrede. Aber das ijt wahr: 

warten fann das unbändige Mädel nicht. Warum kam er aud) 
nicht, der thörichte Junge! Jetzt ſind's faft drei Wochen, daß er 
aus Wien ift, und hat ihn Jemand in Prag gejehen? Niemand. 
Daß Mille darüber ärgerlich wurde und jest thut, als ob fie ſich 
ihn aus dem Sinn geſchlagen, das ift an der wilden Hummel 
natürlich. 

— Und daß die Verleumdungen, welche ſofort wieder auf— 

tauchten gegen den armen Hans, nicht ohne Eindruck geblieben 
ſind auch auf ſie, das iſt ebenfalls natürlich. 

— Nein, nein, ſie haben ihr keinen Eindruck gemacht! 
— Loß, täuſche Dich nicht über Dein Kind! Es iſt eitel 

— wenigſtens nicht ohne Eitelkeit. Es kann ihr nicht gleich— 
giltig ſein, wenn man den Junker immer wieder verdächtigt, 
wenn man ihm ſchmähliche Dinge nachſagt. Sie will glänzen, 
auch mit ihrem — Freunde glänzen. Er wird ihr entſtellt 
durch die ſtete Anſchwärzung; ſie wendet ſich ab, um zu ver— 

geſſen, und ſie vergißt. 
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— Nein! Stolz ift fie, und es kränkt fie, daß er ausbleibt, 
daß er nicht einmal brieflich Nachricht giebt, er der ſchreiben kann 
wie ein Kanzler! 

— Er hat ja gefchrieben. 
— An Did) ; nit an fie, nit einmal an mid). 
— Er will nicht zudringlich fcheinen. Bon der Harrad) 

Iſabella weiß er, und von der Yörger und aus den Reden 
Raupowa's, der ſich jet in Linz aufgehalten, hat er erfahren, 

daß Ludmilla in heiterfter Yaune gelebt, während er auf den Tod 
gefangen jaß, daß fie alle Huldigungen junger Männer gefällig 
entgegennimmt, und die des Mitlau mit ganz befonderer Auf- 
merkſamkeit. 

— Weil er aufdringlich und wirklich unterhaltend iſt! 
— Hat ihn das aufmuntern können, ebenfalls aufdringlich 

zu ſein gegen Euch? 
— Was hab' ich damit zu thun? 
— Freund Loß, Du haft ihn bis zur Scene in Ebersdorf 

ebenfalls in argem Berdachte gehabt und ihn abftogend behandelt. 
Glaubſt Du denn, daß er das nicht gemerkt hat ? 

— a doch! Aber in Ebersdorf hab’ ich gefehen, daß das 
Alles nicht wahr fein konnte, und daß er ein freuzbraver Junge 
ift. Und da hab’ ich ihn ans Herz gedrücdt und ihn innerlid) um 
Derzeihung gebeten. 

— Innerlich. Ausgeſprochen haft Du’s nicht. 
— Dazu war keine Zeit. 
— Und er war nicht in der Stimmung, feine Bemerkungen 

zu machen über Deine Innerlichkeit; er war in Verzweiflung. 
Aus dem Briefe an mich, den er mir aus Linz geſchrieben, haſt 
Du ja doch erſehen können, wie er unſicher nach Dir fragt, und 
wie viel ihm daran gelegen iſt. 

— Kommen hätte er ſollen, da wüßte er's, daß ich ihm 
herzlich Alles abgebeten! 

— Kommen! Ich hab' Dir ja geſagt, daß er in ſchwerer 
Sorge iſt um den Pater von den Schotten, um ſeinen Befreier, 
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den fie in Purfersdorf vergeblich erwartet Haben. In Linz ift er 
doch näher, kann eher etwas erfahren, kann eher etwas veranlajien 
oder zuthun. Ich Habe heute einen zweiten Brief — 

— U?! 
— Er hat Nachricht über den Pater. Dampierre’fche Reiter 

haben ihn zu den Jeſuiten fchleppen wollen; e8 Hat heftige Scenen 
gegeben zwifchen den Benedictinern und den Jeſuiten, das Holz 
brennt noch, aber der Pater ift nicht in die Hände der Jeſuiten 
gefallen, wenn auch noch gefährdet. Er fcheint ein verwegenes 
Spiel mit dem Kaifer gewagt zu haben , durch welches er den 
Hans befreit Hat; er ift offenbar ein grumdtüchtiger Mann, 
diefer Dunftan, der Special des alten Zierotin, und aud) für 

unfer „einfaches Chriſtenthum“ ſcheint er die Führerrolle des 
verftorbenen Freundes zu übernehmen — 

— Verrückte Menfchen, die Ihr feid mit Eurem einfachen 

Chriſtenthum! Wir find einfad) genug. 
— Ja, Ener Scultetus an der Spitze, der ung Prag auf- 

regt in Entrüftung mit feiner Bilderftürmerei — 
— Rir brauden eben feine Bilder! 
— Und die Yutheraner dahin bringt, daß fie Euch Calviner 

zu hafjen anfangen wie Bapiften. 
— Reformirte find wir. 
— Das iſt eine Schöne Einfachheit ohne Liebe und Duldung! 

Ic habe bisher nicht geſchwärmt für die Gründung einer „ein= 
fachen Kirche“; was ich aber feit Monden hier erlebt feit Ein- 
jegung eines calvinischen Königs, feit dem Wüthen feines Hof- 
geiftlichen, diefes dreiften Scultetus, das hat mid) belehrt, ich ſei 
doch zu gleichgiltig gewefen gegen die Pläne des alten Zierotin, 
und es fei doch ſehr achtungswerth, daß Hans und die Yörger 
und Pater Dunftan die Gründung der einfachen Kirche herzhaft 
aufnehmen. 

— Damit no) mehr Verwirrung entjteht ! 
— Dies ift der zweite Grund, warum Hans zögert. Er 

arbeitet mit der Jörger, die abgeriffenen Berbindungen alle 
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wieder anzufnüpfen. Und wenn er morgen käme, Freund Yoß, 
da würde ſich — jo fürdjte ih — jehr bald zeigen — 

— (3 würde fid) zeigen, daß ich ihn mit offenen Armen 
aufnehme. 

— Das thut unfer braver Yoß gewiß nicht, wenn der 
ſächſiſche Junker Starjchädel gemeint ift! rief eine Stinnme aus 
dem anftogenden Saale in die „politiiche Stube” hinein, deren 
Thür offen jtand. 

Loß und Budowa jahen ſich ärgerlih um. Es war die 
Stimme Wilhelm von Raupowa’s, der von Linz angekommen 
war und jest an der Schwelle der politischen Stube ftand. Der 
Saal hinter ihm hatte fid) mit Gäſten gefüllt, und durd) Rau— 
powa's laut gerufene Worte waren mehrere Männer an die 
Schwelle herbeigezogen worden. 

— Was jollte mid) dann abhalten, einen tüchtigen jungen 
Mann mit offenen Armen aufzunehmen, den ic) als tüchtigen 
jungen Dann fenne? entgegnete unmuthig Yoß. 

— Die Ueberzeugung, daß Du Did) in ihm geirrt haft! 
— höhnte Raupowa. Und Du haft Did geirrt — fuhr er fort 
— id) hab’8 eben wieder frifc erfahren in Yinz. Ich hab's 
immer gejagt, und die Folge hat's regelmäßig bejtätigt. Ich habe 
damals in Ebersdorf den Thurn gewarnt: überlaſſ' dieſem Dud- 
mäufer nicht eine wichtige Action! er ift ein Schulmeifterjunge 
mit feinem Hofuspofus von Kriegswifjenichaft, und wenn's zur 
praftifchen Ausführung fommt, wird er fid) als unpraftijchen 
Schuljungen erweifen. Was geſchah? Er ſchickt ihn doch nad) 
Wien hinein mit der wichtigiten Aufgabe, und wartet außen und 
wartet und verwartet die foftbare Zeit, bi8 der Burſch da innen 
erft auf dem Klaren ift, daß er von den Papiften nichts Bejon- 
deres zu erwarten hat, und dann fommt er exit mit feiner ſchüler— 
mäßig angefertigten und jchülermäßig angelegten Petarde, und 
bringt ein Loch im Thorflügel zu Wege, durch welches eine Maus 
ihlüpfen kann! Spectafel! dafür die Zeit verloren, und das 
Zutrauen verloren in unfere Leute, und den Wiener Mauern 
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und Thoren eine Reputation gemacht, als feien fie undurchdring— 
fh! Der ſchulmeiſterlich und hochdeutſch ſchwätzende Burfche hat 
damals nicht mehr und nicht minder zu Stande gebracht, als die 
ganze Belagerung zu verderben. Die Wiener wußten das aud), 
und hielten ihn fein jäuberlich in ritterlichem Gefängniſſe. Bei 
näherer Kenntniß feines umgänglichen Charakters thaten fie nod) 
mehr! Sie ließen ihn fpazieren gehen, und die Herren Minifter 
unterhielten fi mit ihm über Papft und Kaifer. Jeden ehrlidyen 
evangelifchen Feind, den fie dergeftalt in flagranti ergriffen, 
hätten fie ganz anders tractirt, fie hätten feine Umftände gemacht, 
jondern den ehrlichen Hochverräther in die andere Welt befördert. 
Darum thaten ſie's denn mit diefem ſächſiſchen Junker nicht ? 
Etwa feiner Schönen blauen Augen wegen nicht? Ja doch! Sie 
merkten die Nenegaten-Natur in ihm, und daß er als deutjcher 
Pfaff in Ritterftiefeln zu brauchen wäre. Der Ausgang hat’s 
dargethan, auf allen Gafjen drüben in Linz könnt Ihr ihn er- 
zählen hören. Sie haben einen Meifterzug mit ihm thun wollen, 
die Elugen Herren in der Burg. Bon Toleranz haben fie plötzlich 

geheuchelt, um die Gegner irre zu machen, und zur Vogelſcheuche 
dafür haben fie ſich den jächfifchen Junker präparirt. In der 
Stille hat er übertreten müfjen zum Papismus, und dafür ift 
ihm Yeben und Freiheit verfprodyen worden. Und mit weld) aller: 
liebſter Komödie haben fie das durchgeführt! Entflichen hat ex 
müfjen beit Nacht und Nebel, damit er außen als Märtyrer er- 
jcheine und doppelt wirkfam werde, wenn er von Toleranz Ideen 

in der Burg erzähle! Und einen alten Mönd haben fie ihm bis 
vors Thor mitgegeben, den Special des verrüdten Zierotin, 
damit fie doc) einen von Beiden wieder einfangen könnten zum 
Schein der Verfolgung. Dem alten Polterer thut natürlic) Fein 
Menſch was in Wien! Im Gegentheil! Er thut aud) feine 
Dienfte. Er muß in Rom gewefen fein beim Papſte jelber, und 
muß die Toleranzfrage von dort in die Burg gebracht haben, 
damit diefe Kriegslift auch gleich den römischen Stempel trage 
und Zutrauen erwede unter allen Schwanfenden. Nächſtens 
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fährt denn diefer Mönch aud) heraus aus dem Wiener Bau, um 
zu predigen und zu verfündigen, es jei eine Ausgleihung im 
Werke mit der Religion! Schwierig freilich, recht jchwierig ! 
Dean habe aud) ihn gerupft, aber allmälig habe ſich's dod) auf- 
geklärt, daß in der Burg guter Wille Herrfche für verföhnliche 
Dogmen, und man möge nur ja den Krieg ruhen lajien! Das 
wird der Mönd) in den jogenannten Erbländern verkünden, und 
der Herr Junker wird das Geſchäft in Deutſchland verrichten, 
zwei Jejuiten auf andere Manier, zwei Jejuiten in unferen 
Scafpelzen — dies, Du irregeführter Loß, ift der tüchtige junge 
Mann, welcden Du mit offenen Armen empfangen willjt! Ein 
Renegat iſt's, ein Yump, dem ich die Beine zerjchlage, wenn er 
mir auf böhmifcher Erde begegnen follte ! 

Eine tiefe Stille herrfchte nach diefer heftig vorgetragenen 
Rede. Sie hatte etwas Ueberrajchendes in ihren verjchlungenen 
Windungen von Sriegslift. Derlei war wol an der Tages: 
ordnung, wie immer, wenn große Meinungsfämpfe in offene 
Schladt treten. Man legt dann unter und deutet aus ſpitzfin— 
diger als ein Fabulift, und für das Aergſte finden ſich Gläubige. 
Hier fanden fich aber auch Ungläubige. Unter den zwanzig bis 
dreigig Männern, welche herzugetreten,, waren Viele, die von 
der Ecene in Ebersdorf wußten, von dem Raufhandel zwijchen 
Raupowa und dem Junker Starfchädel. Raupowa ferner war 
als jehr dreift befannt. Man traute ihm ein freches, unbe- 
gründetes Wort zu, und beliebt war er nicht, ſchon darum nicht, 
weil er fiegreic) die Königswahl des rheinischen Kurfürften durch— 
gejett, und jetzt wie ein gebieterifcher Rathgeber neben dem jungen 

Könige waltete. Die zahlreichen Lutheraner waren dadurch alle 
gegen ihn geftimmt. Unter den Zuhörern jchüttelte alfo Mancher 
das Haupt während diefes allgemeinen Schweigens und hoffte, 
Loß werde abweijend entgegnen. 

Loß that das auch endlich mit den Worten: das ift mir zu 
jpis, als daß ich's glauben fünnte, 
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— Wenn's nur Raupowa jelber glaubte, dann wäre es 
wenigftens unterhaltend — fügte Budowa hinzu unter einen 
Lächeln, welches die Wirkung feiner Worte bei den Zuhörern 
verftärkte. 

— Was fol das heißen Budowa? — fuhr Raupowa auf. 
— Es foll heißen, was e8 heißt. Du trägft da über und 

unter dem offenen Auge eine rothe Narbe. Die hat Dir der 
Junker Starfchädel in Ebersdorf bei Wien beigebracht, und dieje 
Narbe macht Deine Sehfraft unficher für Alles, was den Junker 
Starjchädel betrifft. 

Ein allgemeines Gelächter folgte diefer Teicht hingeworfenen 
Bemerkung Budomwa’s. 

Raupowa erhob grimmig feinen Arm. — 
— Mid ſchlägt man nit, fuhr Budowa fort, aud) wenn 

man Wilhelm von Raupowa heißt. Dafür bin id) zu alt. Nicht 
wahr, meine Herren Zuhörer ? 

— Hoch Budowa! hoch Budowa! rief Einer um den 

Andern. 
— Außerdem, fuhr er fort, habe ic) das Schidjal, oberjter 

Landesrichter zu fein in unferm neuen Negimente, und als folder 

die ftille Verpflichtung, Dinge zu mißbilligen, welche nad) Ber: 

feumdung ſchmecken. Ich fenne den Junker Starſchädel gerade 

fo, wie ihn mein Freund Loß kennt, als einen braven und tüc)- 

tigen jungen Mann, und weiß ganz genau, daß ihm der evange- 

Tische Schafpelz eines Iefuiten ganz und gar nicht auf den Leib 

paßt. Darüber hat mir die verwidelte Komödie, welche Herr 

Wilhelm von Naupomwa fo lebhaft dargeftellt, gar feinen Zweifel 

auffommen laſſen. Aber ich bin freilic) auch nur eine Art von 

Theoretifer in der Kriegswiffenfchaft, und erlaube mir fein Ur— 

theil über die Kriegstüchtigkeit des Junkers und über die famoſe 
Petarde. Ich erinnere mic) nur, daß der Junker damals in Ebers- 

dorf unferm Feldherrn, dem Grafen Thurn, verficherte, die 
Petarde fei zu klein und werde fid) unwirkſam erweifen. Da fteht 
ja der friegserfahrene Fürft zu Anhalt unter den Zuhörern — 
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und mit diefen Worten ging Budowa in den Saal — der iſt ein 

Nachbar des Sachſen. Vielleicht kann uns der aufflären über die 

Kriegsfähigkeit des ſächſiſchen Junkers. Er ift ja verwandt und 
vertraut mit den Perjönlichkeiten im Weimar'ſchen Schloſſe. 

Diefer Fürft Chriftian von Anhalt ging lächelnd Budowa 
einige Schritte entgegen und reichte ihm die Hand. Er verjtand 
ganz wohl, daß dies öffentliche Entgegenfommen noch etwas ganz 

Anderes bedeute, als die Rechtfertigung des Junkers Starjchädel. 
Budowa, der geiftvollite Nationalböhme reichte hiermit dent jo- 
genannten deutjchen Ausländer die Hand, welcher als neues 
Haupt einer deutichen Partei betrachtet wurde, einer Partei, 
welche den Einflufje des nationalböhmifchen Raupowa die Wage 
halten jollte. 

Fürſt Chriftian zu Anhalt, Senior des Anhalt'ſchen 
Haufes, war Kegent im Bernburgiichen Yande, und war ein 

Bruder der Weimar'ſchen Herzogin Dorothea Marie, deren acht 
Söhne wie eine heranwachjende Kriegerfchaar Freund und Feind 
wichtig jchienen. Er jelbft war ein Borbild jener kleineren Reichs— 
fürften, welche ſich damals als felbftftändige Führer hervorthaten 
und ihre Bedeutung durch perfönliche Yeiftungen geltend machten, 
ein lebendiger Beweis, daß die deutjche Reichsverfaſſung einer 
ariftofratiichen Nepublif nahe fommen follte trog Kaiſer- und 

Kurfürſtenthum. — Er war von Jugend auf in politifchen Ge- 
jchäften thätig gewefen, nicht für fein Eleines Erbland, fondern 

im großen Style als Freiwilliger, namentlich am Hofe des 
Königs von Frankreich, des jest verftorbenen Heinrid) des 
Vierten, weldyer die gefährlichen Pläne einer europäischen Re— 

publif in feinen legten Yebensjahren ins Werk zu fegen fuchte, 
und zu dem Ende fähige Männer aus allen Yändern zu gewinnen 
trachtete. Dann war diefer Fürft Chriftian ein leitendes Mitglied 
der Union in Süddeutſchland geworden, welche den Mittelpunkt 
bildete für die deutfchen Calviner, und welche an dem Kurfürſten 
von der Pfalz ihr natürliches Haupt hatte. An diefen hatte ſich 

Fürſt Chriftian angefchloffen. Oder richtiger umgekehrt: der 
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junge Kurfürft Friedrich, welchem fo große Aufgaben zufielen, 

hatte fich dem erfahreneren Chriftian angeſchloſſen, hatte ihm die 
Statthalterfchaft der Oberpfalz übertragen, und hatte ihn endlid) 
nad) Prag felbft berufen, um ihm — fo hieß es bereits in ver- 
trauten Kreifen — die oberjte Führung des Krieges zu übertragen. 

Aus diefen Gründen war der Fürſt von Anhalt den Natio- 
nalböhmen eine unerwünfchte Erfcheinung, und einem Raupowa 
insbefondere, welcher bisher den neuen König ausſchließlich ge- 

führt hatte, geradezu widerwärtig. Diefer fuhr alfo ungeftiim 
auf, als Budowa fich mit der Frage um Starſchädel an den 

Fürften von Anhalt wendete, und fchrie unter fünftlichem Lachen : 

Das glaub’ ich, eine Krähe hadt der andern die Augen nicht aus! 
— Herr von Raupowa, erwiderte ruhig Anhalt, warum 

wollt Ihr uns zu Krähen herunterfegen ? Der Adler foll ja unjer 

Zeichen fein; auch hier im föniglichen Kurfürftentgume. Als 

vornehmfter Vogel paßt er bejjer zum böhmischen Yöwen, als die 

gemeine Krähe. 
— Es ijt am Yöwen genug! rief Raupowa, und diejenigen, 

welche ſich fogleich inftinetmäßig um ihn gefchaart Hatten, riefen 

zuftimmend: Ja wol! 
Die Parteien hatten ſich augenblicklich gefondert. 
Anhalt wollte dies verhindern, nicht fördern. Er war 

Diplomat und fannte die Schwierigkeiten der böhmifchen Ver— 
hältnifje recht gut. Ein angehender Yünfziger, deifen Haar und 

Bart Schon grau angeflogen war, befaß er die Ruhe und Gewandt- 
heit eines geprüften Mannes, bejaß eine ftattliche Geſtalt, welche 

Achtung einflößte, und wendete mit Geiftesgegenwart die Auf- 
merkjamfeit und Rede plötzlich nad) einer ganz andern Richtung, 
als ob die Frage nad) dem Junker Starſchädel gar nicht geftellt 
worden wäre. Er deutete nämlich nad) der großen Eingangsthüre 
hin und fagte: Ei, ei! da fommt ja ein äußerft jeltener Gaſt, 

der jelten bei Hofe gefehen wird! Begrüßen wir ihn! 
Es war in der That eine eigenthümliche Geftalt, welche an 

der Saalſchwelle erichien. Eine vierfantige Figur don Mittel: 
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größe, welche den Kopf tief in den Schultern eingeflemmt trug, 
einen eigen großen Kopf, der von wirrem Haar und Bart ein- 
gerahmt war. Schlecht gekleidet, die eine Hand auf den Degen- 
forb gelegt, in der andern Hand einen Stod führend, nahte fich 
die Geftalt Tangfamen Schritteg — 

— Der Mansfeld! — flüfterten Alle. 
Der Ausdrud feiner Mienen war fauer, das Auge ftechend, 

und den Mund öffnete er faum auf alle Begrüßungen, die ihm 
entgegengebracdht wurden, auch auf Anhalt’8 Frage nicht: ob an 
den Grenzen was vorgefallen fei, daß er Pilfen verlaffen und 
fich nad) Prag begeben habe ? 

Pilfen war das Standquartier diefes Kriegshauptes aus 
freier Hand. Dort hatte er fich wie der Fuchs ein Malepartus 
befeftigt, um immer einen fihern Zufluchtsort zu haben. Denn 
ein gut befeftigter Ort bedeutete in damaliger Zeit, welche die 
Kraft der Gefchüte noch wenig entwidelt hatte, fehr viel. Er 
focht feit zwei Jahren für die Böhmen, und hatte bis zur 
Schlacht bei Thein den Dberbefehl geführt. Dort von Boucquoi 
geſchlagen, und dann vom Kaiſer in die Acht erflärt, hatte er 
fich in feine Pilfener Verfhanzungen zurüdgezogen, und erjchien 
jest nad) langer Paufe zum erften Male wieder öffentlih. Die 
Kundigen dachten auf der Stelle: des Oberbefehls wegen, den 
der König neu verleihen will. 

Er war damals ein noch junger Mann von fünfunddreißig 

Jahren, fah aber fehon wie ein tiefer Bierziger aus. Scharfe 
Wechfelfälle des Lebens und Leidenschaften hatten ihn früh alt 
gemacht. Er war ein natürlicher Sohn. Sein Bater, Peter Ernft, 
von der niederländifchen Linie der Mansfelder Grafen, war 
Statthalter von Luxemburg und Brüfjel, und ein jcharfer 
Kriegemann unter Karl dem Fünften und Philipp dem Ziveiten 
gewejen. Er felbft, Ernſt geheißen, war ebenfalls katholiſch auf- 
gewachjen, und erft vor zehn Yahren zum Proteftantismus über: 
getreten, weil man ihm die Güter feines Vaters verweigert 
hatte. Von da an war er jener freie Capitän geworden, der ein 
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Kriegsheer um das andere warb und auch dann, wenn er feine 

Schaar im Dienfte eines Landes oder einer öffentlichen Sache 

verwendete, eine gewiſſe Selbftjtändigkeit feiner Kriegsmacht zu 

behaupten wußte. In folhem Sinne hatte er jahrelang zur 

Union gehalten, und war bald nach dem Wenfterfturze ing 

böhmifche Land gerückt, um gegen das Habsburgifche Haus zu 

fechten. 
Obwol ebenfalls ein Deutfcher, war er der böhmifchen 

Partei doch weniger mißfällig als Anhalt. Die Nationalität war 

mehr abgewifcht in ihm. Naupowa aljo näherte ſich ihm mit 

einer gewiſſen Auffälligfeit, und Mansfeld gönnte ihm auch 

einige Worte mehr als dem Anhalt, in welchem fein verſchmitzter 

Blick den Nebenbuhler für den Oberbefehl deutlicd) erfannte. Da 

er aber äußerft wenig ſprach, und da die auf ihm laſtende Acht 

eine gewifie Scheu vor ihm einhauchte, felbft denen einhauchte, 

welche Kaifer und Reich geringſchätzig behandelten, fo entftand 

eine umnbehagliche Gefelligfeit in jenem glänzend erleuchteten 

Saale des Hradſchin, und ein allgemeines Ah! der Befriedigung 

Löfte fi) aus allen Kehlen, als von außen Trompeten und 
Pauken hereinfchallten. Sie verfündeten, daß König und Königin 
heranfchritten. 

Sie waren vor einer Biertelftunde erſt von der Jagd 
zurüdgefehrt, und die Königin Hatte gegen Gewohnheit vafch die 
Kleidung gewechjelt, denn fie war fonft eitel und hielt ungemein 
viel auf Glanz und Schimmer. Herkunft, Geftalt und Antlitz 
berechtigte fie wol dazu: fie war eine ſchöne, ftolze Erfcheinung, 
welche mit etwas jtarrer Grazie, aber nicht ohne Würde am 
Arme ihres wohlgewacdjjenen, jungen Gemahls in den Saal 
ſchritt, und herablafiend links und rechts grüßte, vorzugsweife 
Herren Wilhelm von Raupowa, welcher aud) ihr gegenüber fein 
vauhes Weſen verbindlich und gejchmeidig zu ändern wußte. 
Ebenſo fuchte fie den mürrifchen Mansfeld auszuzeichnen, der 
über ſich jelbft zu lächeln fchien, daß er ein paar Worte ver: 
Ihwenden mußte über äußerft müßige Dinge. 
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Der König dagegen erwies dem Anhalt feine Aufmerkſam— 
feit und beglüdwünjchte ihn zu der Anfunft feines Sohnes, 
eines zwanzigjährigen fräftigen Jünglings, welcher jet zum 
erften Male dem Könige vorgeftellt wurde. Außerdem fragte 
der König nach dem Grafen von Hohenlohe, einem der deutſchen 
Kriegsführer, welche im böhmifchen Heere befehligten. König 
Friedrich hing offenbar als junger Mann mit allen Neigungen 
an den deutſchen Männern, und mußte durch eine leife Bemerkung 
feiner Frau erinnert werden, daß er auch nad) anderer Seite 
Achtung zu zeigen habe; das that er denn auch) in guter Manier. 
Er war eine Zeit lang in franzöfifchen Kreifen aufgewachfen, 
zu Sedan bei feinem Oheim, dem Herzoge von Bouillon, und 

hatte fich eine gewiffe Gefchmeidigfeit de8 Umgangs angeeignet. 
Mit ganz anmuthiger Sicherheit [ud er denn namentlich ein 
Dugend der anwefenden Herren ein, an feiner Abendtafel Theil 
zu nehmen, und führte dann feine Gemahlin die Stufen hinauf, 

welche zu diefer Tafel führten. Trompeten und Pauken feierten 

auch diefen Act, und e8 war ein ganz artiges Bild, als nun die 
ältern Herrn von beiden Geiten zurüdwicden und den gepußten 
Hofleuten Pla machten, welche ihre Damen zur Ejtrade am 
Ende des Eaales hinaufführten. Unmittelbar hinter den Maje- 

ftäten erjchien da Yudmilla am Arme des Junkers Rudolph von 

Miglau, ein bIendend ſchönes Paar, welches alle Kennerblide auf 
fi) zog, und von welchem die in fehr geringer Zahl vorhandenen 
älteren Damen einander zuflüfterten: das nächfte Ehepaar ! 

Budowa neben Yoß ſtehend, hörte folch’ eine Aeußerung, 
und wollte eben troß der Verftimmung, welche fie ihm erweckte, 
mit dem alten Freunde ebenfalls hinauffteigen zur Abendmahlzeit, 
denn die Kochfünftler, welche mit dem Kurfürften aus Heidelberg 
übergefiedelt waren nad) Prag, hatten viel mehr feinen Beifall 
als die politischen Künftler, welche mitgefommen waren — da 

redete ihn ein Diener von rüdwärts an. Loß, im Anfchauen feiner 
ftrahlenden Mille verloren, ftieg hinauf, ohne gewahr zu werden, 
daß Budowa zurückblieb. 
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Budowa aber wendete fich in Folge der Mittheilung, und 
verließ den Saal. 

Seine Wohnung war oben im Bereich der Burg, weil er 
die oberfte Leitung des Gerichtswejens im Königreiche über- 
nommen und fi) damit eine Fülle von Arbeiten aufgelaftet Hatte, 
um deren willen er ſich mancherlei gewohnte Bequemlichkeit ver- 
jagen mußte, auch den Aufenthalt in feinem eigenen Haufe unten 

in der Stadt. Died mochte wol beigetragen haben, daß er wirklich 
jeit dem Frühjahre plötzlich gealtert hatte und förperlich herab- 
gefommen war. — Nicht leicht, wie fonft, jondern langſam und 
bedächtig ging er über einen Hof, verhüllte fi) forgfam mit dem 
Mantel vor falten Zugwinde und ftieg mühjam eine Treppe 

hinauf. Er beacdhtete aber diefe Hinfälligfeit gerade heute nicht, 
jein Auge Teuchtete, als der Diener öffnete — Hans ftand vor 
ihm, Yunfer Hans lag in feinen Armen. 

Nun wiederholten fic) die Ecenen aus jenem Dorfe bei 
Laa, in welchem er damals den Junker beherbergt und bewirthet 
hatte. Es geichah Alles, was Bequemlichkeit und Behaglichkeit 
Icaffen fonnte, und Budowa gab Drdre, vom andern Morgen 
an fein Haus unten zu heizen und in Drdnung zu bringen. Der 
Junker werde dort einziehen, und er felbjt werde hinabfiedeln. 
Es ſei genug gearbeitet in den trodnen Dingen, und leiten fünne 
er aud) von unten! Warum hab’ id) aud) Yura tractirt in Heidel- 

berg und Bologna, und mid) durd) Scharfjinn und Gedächtniß 
hervorgethan? damit ich jest meine finfenden Kräfte vergeude 
für einen Etaat, der nur einen Winter dauern wird! 

— Oho! rief Hans. 
— Freilih! Machen wir in ein paar Worten ab, was 

unfere hiefige königliche Mifere, unfer glänzendes Elend betrifft, 

Freund, damit wir ung dann unjern gemeinschaftlichen Höheren 
Dingen und Deinen perfönlicen Angelegenheiten ungeftört 
widmen können. Ich bin für letzteres Beides jet viel geeigneter 

als im vergangenen Frühjahre. Der Körper verfagt, und Epi- 
furus will Abjchied nehmen; da wird man geduldiger, die 

Laube. Gejammelte Schriften. 12. Band. 10 
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fpöttifche Ader verfiegt, man klammert fi) an das, was wirf= 
liche Dauer verheißt. Unfer böhmiſcher Staat verheißt das nicht. 
Leider! denn ic) liebe herzlich mein Heimatland, und hätte e8 gar 
gern gefehen, wenn es eine tüchtige Eelbftftändigfeit erringen 
gefonnt. Seit ich aber eine Reihe von Monaten in feinen Ein- 
geweiden mic) umgefchaut durd) tägliche Berufsarbeiten, ſeitdem 
bin ic) hoffnungslos geworden. Die Geſchichte hat ung gemiß- 
handelt, und das ift nicht mehr zu ändern. Slaventhum und 
Germania, die ſich hier begegnet find, haben es zu feiner frucdht- 
baren Ehe mit einander gebracht. Es find Feine legitimen Kinder 
entftanden, weldje ein Neues, Eigenes darftellten; nur die Ver— 
Schiedenheit und die Trennung haben ſich fortgepflanzt, und das 

fommt immer wieder zu Tage, wenn fic) das Land felbftftändig 
erheben und regieren will. E8 fehlt die urſprünglich ſchöpferiſche 
Kraft, welche allein die Parteiung bezwingen kann. Man leiht 
bei Slaven, man leiht bei Deutjchen, man leugnet tapfer, daß 
man dies thue, man ſchilt, man zankt, man ſchlägt ſich todt, um 
zu beweifen, daß man ftärfer fei, und nur die Unbefangenften 
werden gewahr, daß fein Organismus entfteht, daß feiner ent- 
ftehen fann, Zu diefen gehöre ih. Es wäre mir vielleiht aud) 
nicht erwünfcht geweſen, wenn diefer deutjche Kurfürſt mit feinen 

Leuten den deutjchen Organismus durchweg und gründlich hätte 
einführen wollen. Aber dazu hat er mit den Seinen gar fein 
Zeug. Er ift jung und oberflächlich und unbedacht. Seine Frau 
that zuweilen, als ob fie was Eyftematijches wolle; aber es ift 

äußerlicher Plunder, und fie ift eigentlich noc) fchlimmer, denn 
fie ift hochmüthig und eigenfinnig. Gab's etwas, das leiſe an— 

gefaßt und gefchont werden mußte, jo war's dod) wahrhaftig der 
Sonfejfionsunterfchied zwiſchen Lutherthum und Calvinismus, 
damit die proteſtantiſche Welt ſo weit als möglich als Ganzes 
ſich ſühlen und dem katholiſchen Habsburger als Ganzes ent— 
gegen treten konnte. Nun, das Gegentheil haben dieſe Pfalzgräf— 
lichen gethan! Sie ſind mit ihrem Calvinismus aufgetreten, als 
ob das Lutherthum nichts anderes ſei als das Papſtthum ſelber. 
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Sie haben diefen Hofprediger Scultetus, einen gedanfenarmen 
Zeloten, die Kirchen ausräumen und weiß anftreichen, kurz 
wirthichaften laſſen, als ob es gegen das Heidenthum felber 
ginge. Das Bild des gefreuzigten Chriftus, jedem chriftlichen 
Sinne doch ein Denkmal innerfter Verehrung für Leiden um 
eine Glaubenslehre und für fchmerzensvolle perfünliche Hin- 
gebung, das haben fie behandelt wie die Juden die Baalszeichen. 
Iſt man äfthetijch oder dogmatifch gegen jolch’ ein Symbol, nun 
dann Äußere man diefe Meinung mild und achtungsvoll für 
Audersdenfende, man reife e8 aber nidjt brutal und fcandalös 
zu Boden! Das empört ja mit Recht. Hat dod) diefe albern 
hoffährtige Pfalzgräfin, die man jegt Königin nennt, öffentlich 
ausgerufen: Wie Jange fol denn diefer nadte Badeknecht noch 
auf der Brüde ftehen!? das fteinerne Chriftusbild auf der 
Moldaubrüde hat fie damit gemeint — 

— Unglaublid) ! 
— Unglaublich in feiner Rohheit; aber man erzählt es 

ihr nad). Du magft denken mit welchen Empfindungen! Kann 
da von Heimifchwerden,, von Wurzelichlagen die Nede fein? 
Nicht im Geringften ! Sie werden weggeweht werden wie Epreu, 
wenn der Sturm ſich erhebt. Genug davon. Auf diefem Wege 

entjteht Fein Staat, gedeiht feine Kirche. Calviner und Puthe- 

raner jchwächen fich jolchergeftalt gegenfeitig, und arbeiten dem 
Bapismus in die Hände. Deshalb haben mid) Deine Nachrichten 

aus Linz zum erften Male wirklich bereit gefunden, für Zdenkos 

Traum eines „einfachen Chriſtenthums“ mithandelnd einzutreten. 
Daß id) hinfällig werde, mag feinen Theil haben an dem Ent— 
ſchluſſe, kann fein! Man hat mic einen Genußmenſchen ge- 
fcholten, gut! Ich will dem Zitel treu bleiben. Ich will für 
meine legten Tage nad) einem reinen Genuſſe trachten: dem 
religiöfen Bedürfnifje des Menjchen ein Organ jchaffen zu helfen, 

welches Schuß gewährt und Freiheit zugleich. Wenig Dogmen, 
und nur jolche, die jeder gefunden Natur einleuchtend find. 
Heben ihnen aber Freiheit für Jedermann und für jeden 

10* 
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Gedanken. Wie weit find die Torbereitungen gediehen,, welche 
Du mit der Yörger neuerdings in Angriff genommen zur Be- 
rufung des Conciliums? Dein geftriger Brief ſpricht nur im 
Allgemeinen davon. 

— Bis zur Beftimmung des Tages — erwiderte Hans. 
Der erfte Mai 1620 ift dafür angefegt. Und hier in Prag ſoll 
e8 zujammentreten. 

— Gut. Und in meinem Haufe. Es enthält einen großen 
Saal. Den laß id einrichten für eine durch Neden ftreitende 
Berfammlung. Denn geftritten wird werden. Nichts ift jo ſchwer 
zu finden als das Einfache. 

— Die Verſammlung wird geringer werden an Umfang, 

als Zdenfo vorbereitet hatte. Alle Papiere desjelben find in dem 
Brande der Förfterei auf dem Wiener Walde zerftört worden, 
und Frau Amalie hat aus ihrem Gedächtnifje die Adreſſe derer 
angeben müfjen, mit welchen Zdenfo verkehrte. Cie war zwar 

tief eingeweiht in feinen Verkehr, aber namentlich die in großer 

Verne Lebenden hat fie doc) nicht alle nennen fünnen, An alle 

diejenigen, welche fie genannt, find Sendſchreiben abgefagt 
worden, und die Abjendung derjelben hat Schon begonnen. Die 

wichtigfte Hilfe erwarten wir nod) von Pater Dunftan, dur) 
deſſen Hände alle Verbindungen Zdenkos gegangen find. 

— Und wie fteht c8 um ihu ? 

— Er ijt frei! aber jeder feiner Schritte iſt bewacht von 
den Jeſuiten. Er kann fid) noch nicht vor die Thore wagen, 
weil er einem mörderiichen Ueberjalle der gegen ihn gehegten 

Truppen ausgefegt ift. Und doch drängt es ihn fort, denn er ift 

auch von der Burg ſchwer gefährdet. Eeine Wegnahme meines 
Todesurtels und die Vernichtung desjelben ift befannt geworden 
und hat den Kaiſer ftugig gemad)t. Die Jefuiten haben das Ihrige 
dazu gethan, feine Berichterftattung von Nom zu verdäcdtigen. 
Sobald Trautmannsdorff Schreibt — und das fteht jeden Tag zu 
befürchten — daß Rom die Berichterftattung Dunſtans verleugnet, 
dann dürfte der Kaiſer den Horderungen der Jeſuiten nachgeben. 



— 149 — 

— Das heißt ? 
— Den Schuß, weldjen ihm der Benedictiner-Abt ge: 

währt, für nichtig erklären, weil Dunftan den Papſt und Kaifer 
hintergangen. Sobald es ihm aber gelingt, aus der Stadt zu 
entfonmen, wird er über Linz hierher eilen. 

Nun wendete ſich das Geſpräch auf die perfönlichen An- 
gelegenheiten Hanfens. Diejer war Budowa gegenüber voll- 
ftändig offen, und vertraute ihm aud) das Geheimniß von dem 

Nachlaſſe Zdenkos, und daß er nad) den Neuerungen Dunftans 
und Tſchirills vermuthen dürfe, die Geldfjummen, welche Graf 
Zdenko ihm zugedacht, feien noch vorhanden und fünnten nod) 
erhoben werden. Nur weil er zulegt in Hernals von Dunftan 

getrennt und diefer nad) Wien gebracht worden, fei die völlige 
Aufklärung in diefer Angelegenheit und die Maßregel zur 
Empfangnahme der Hinterlaffenichaft zerftört worden. Zunächft 
wolle er noch furze Zeit auf Dunftans Ankunft harren; follte 

jich diefe gegen Erwarten verzögern, fo wollte er feinen Diener 
Tartſch an Tſchirill abjchiden, um die Uebermittlung der Kifte 
nad) Prag ins Werk zu fegen. Die Zeit fei nicht ungeeignet da= 
für: der Krieg ruhe wol jet einige Wintermonate, und ber 
Transport fei nur eine kurze Strede in Niederöfterreic den 

Truppen Boucquoi’8 und Dampierre's ausgefegt, welche wol 
jest nad) dem Abzuge Bethlen’s und Thurn's aus Defterreic) 

wieder ihre Stellung von Krems aufwärts einnehmen würden. 
Bon Prag aus fei aber vielleicht durc) Budowa's Einfluß, be— 
fonders8 wenn Anhalt an die Spitze des böhmischen Heeres 

fomme, ein bewaffnetes Geleit zu erwirfen von der Stelle an, 
wo die böhmischen Borpoften beginnen. Für das Concilium 
wäre große Geldhilfe vonnöthen, und er, Hans, fei bereit, die 
Hinterlafienfchaft Zdenkos dieſem Zwede zu widmen. 

Die Nacht war vorgerüdt. Das Geſpräch ging nun in 
ftilleren Ton über, und perfönliche Fragen famen an die Reihe. 
Hans fragte nad) Loß, Budowa berichtete über den gutmüthigen 

Bater, und erwähnte nur kurz der Tochter. Er vermied es, für 
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eine ihm wohlbefannte Neigung etwas zuzuthun oder wegzu— 
nehmen. Er mollte nicht VBertrauter werden, wenn Hans ihn 

nicht dazu machen wollte. Hans that dies nicht, ſowie er e8 noch 
nirgends gethan. In feinem erjten Briefe aus Linz hatte er wol 
einmal nad) Yudmillen gefragt, und Hatte einige Aeußerungen 
von ihr aus ihren Briefen an Iſabella mitgetheilt, mit der 

traurigen Bemerkung, daß er im Loß'ſchen Haufe wol in feinen: 

befonderen Andenken ftehe. Vielleicht hatte er dadurch Budowa 
zu einer Mittheilung über Yudmilla bewegen wollen. Budowa 
aber hatte fein Wort über dies Thema erwidert, und fo äußerte 
jet Hans nur, daß er am nächſten Vormittage Loß befuchen 

wolle. 

Diefer nächte Vormittag war ein fonnenheller Winter: 

morgen. Papa Loß faß in glüdlicher Behaglichkeit zwijchen 

feinen beiden Töchtern am Frühftüdstifche und Tieß ſich von 

Ludmillen erzählen: was fie Alles geftern erlebt und erfahren 

auf der Jagd und bei Tafel und beim Tanze, welcher bis in die 
Nacht hinein gedauert. Loß war früher heimgegangen, nachdem 

er fich bei der Königin Urlaub erbeten hatte auf einige Tage für 
jeine Tochter, welche ihm durch den Hofdamendienft ja gänzlich 
entzogen würde. So war Yudmilla jet gleichſam Gaft im väter- 
lichen Haufe, und hatte an Purzel und an den Papa eine Fülle 
von Mittheilungen und Bemerkungen zu machen, naiv an 
Purzel, altflug und weife an den Papa, weldyer Alles willen 

wollte, was ihr durch Kopf und Herz gelaufen wäre. Seine 

Laune war die vortrefflichfte; er vergaß die leidige Politik völlig, 

und freute fich jeiner Kinder, freute fich des Sonnenſcheins, 

welcher über die Moldau herüber bis zu feinem Eefjel in das 

große Gemad) fiel und ihn mit feinen Lieblingen in goldenen 

Duft hüllte. 
— So ſchön iſt's nicht gewefen hier in meinem Haufe, 

rief er, als damals, da der Hans zum letzten Male hier war, 

ehe er nad) Wien ritt. 
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— Bon dem war geftern bei Tafel die Rede, ſprach Lud— 
milla langſam. Man erzählte garjtige Nachrichten von ihm, 
welche Raupowa aus Yinz mitgebracht Hat. 

— Yügen und Berleumdungen ! 
— Es wäre doc) fchredlih, wenn er Renegat geworden ! 
— Lüge und Berleumdung, ſag ih Dir! 
— Das fagte der Fürft Anhalt auch ; aber man entgegnete 

ihm: was hätte denn jonft den ftrengen Kaiſer veranlafjen können, 

ihn frei zu laſſen?! 

— Das ift eine verwidelte Geſchichte. Hans muß fie ung 
jelbft erzählen. 

— Kommt Hans, Papa? rief freudig Purzel. Ludmilla 
war über und über roth geworden. 

— Gewiß wird er fommen! 
— Heute Papa ? 
— Thörichte Purzel, das geht nicht jo ſchnell. Der Hans 

hat in Pinz viel zu thun. Erſt wenn er fertig ift, kann er fommen. 

— Hat er Dir Nahricht gegeben ? fragte Ludmilla. 
— Mir nidt, aber Budowa. 
— Natürlih! Wir find nicht mehr in feiner Gnade! 
— Wär’ das ein Wunder, Mile? Haben. wir etwas für 

ihn gethan, als er in Noth war? 
— Gethan? Was fonnten wir denn thun ? 
— Geinen herzlichen Antheil kann man immer beweijen, 

befonders wenn man Briefe fchreibt. 

— Rie?! 
— Wenn man aber in den Briefen jagt: „Warum hat er 

ji) auch fangen lajjen !“ 
— Bater! 
— Wenn man jagt: „ein häßliches Müllercoftüm und 

bartlojes Antlit fann ich gar nicht aus dem Gedächtniſſe wiſchen, 

und für einen tragijchen Ausgang ift er ja doc) zu befonnen“ — 

— Vater, woher weißt Du diefe Worte? 
— Bon Budowa weiß ic) fie. Der weiß fie von Hans — 
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— Und dem hat fie Iſabella mitgetheilt. D, das ift 
freundjchaftlich, da8 muß ich gejtehen ! 

— Pfui, Mille, Du wirft am Ende nod) das engelsgute 
Mädchen anflagen dafür, daß Du fein Herz gezeigt haft für den 
armen Junker! 

Es entjtand eine Paufe. Sie wurde unterbrochen durd) die 
Frage Purzels: Papa, warum hat denn die Mille fein Herz für 
den Hans? der Hans ift ja jo Lieb! 

Ludmilla ſprang auf und Tief zum Yenfter. Heiße Thränen 
ftürzten ihr aus den Augen. 

Papa Loß wurde das gewahr, und es wurde ihm fchon fehr 
leid, daß er jo weit gegangen. Er konnte feine Mädchen nicht 
weinen jehen. Er erhob ſich alfo ebenfalls und wollte zu ihr, um 
jie zu tröften. Da fam ihm Yudmilla entgegen, warf fid) ihm an 
die Bruft und fagte fchluchzend : Vergieb mir nur, guter Papa, 
ich will fo etwas nicht wieder thun. Ich hab's gar nicht gewußt. 
Vest, da ich die Worte höre, machen fie aud) mir einen abjcheu- 
lichen Eindrud. Ic Hab’ fie unbedacht Hingefchrieben, weil ich 
damals zerftreut war, und weil ich wirklich nicht dachte, daß 
Hans in fo großer Gefahr jchweben könne. Junker Rudolph 
that immer, als ob das Bischen Gefangenfchaft nicht der Rede 
werth fei. 

Purzel unterbrady die Schwefter mit dem fröhlichen Ge— 
ſchrei: Der Hans! der Hans ift da! 

Wirklich ftand er auf der Thürfchwelle. Ludmilla und Loß 
ftießen gleichzeitig einen Freudenſchrei aus und eilten ihm ent: 
gegen. Ludmilla haftig voraus, als ob fie ihm in die Arme eilen 
wollte. Einen Schritt erft vor ihm blieb fie plötzlich ftehen und 

ſtreckte ihm beide Hände entgegen. Der hinzufommende Loß und 
die an Hans ſich hinauf ranfende Purzel forgten dafür, daß er 
im Loß’fchen Haufe auch wirklich umarmt wurde. 

Es folgte eine glücjelige Stunde, glüdjelig für Alle. Die 
Liebe hat fein Gedächtniß für das, was ihr hat Abbruch thun 
wollen; ja, fie gedeiht erft vecht unter Störungen; und als der 
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offenherzige Loß die Scene fchilderte, welche Hans jo eben unter: 
brochen, da machte Hans ſich jelbft Vorwürfe, daß er ein fo 
jentimentaler, ein jo geiftlofer Zweifler hatte fein können! Die 

lebensfrifche Yudmilla fei ja mit ihrem des Lebens bedürftigen 
Naturell ganz im Rechte gewefen, eine mißliche Yage des 
Freundes zuderfichtlich anzufehen, das heißt voll Zuverficht auf 
die Kraft des Freundes. Er dachte wol gar einen Augenblid, 
wie Ludmilla furz vorher gedacht: Ifabella hätte ihm ſolche 
Dinge gar nicht mittheilen follen! So parteiifc) ift Neigung, 
jo ungerecht. | 

Wie verändert erfchien Hans überhaupt in der glüdlichen 
Luft diefer Stunde! Er fchalt felbft über feine Pedanterie, über 
al feine Peinlichkeiten ; er empfand vollftändig, daß er jung, daß 
er lebensluſtig fei, daß die Aengftigungen und Kämpfe in Wien 
jeine Lebenskraft gewedt und gefördert. Weld) eine Veranlaſſung 
dazu war aber aud) die neben ihm figende Yudmilla! Wie ftraff 
und Fräftig hatte fich ihr Aeußeres entwidelt! Ihr Arm, der aus 

dem Hauskleide hervorfah, war fo rund und weiß, ihr Naden jo 
voll, ihre Bruft fo ſchön gewölbt, ihr Mund fo jchwellend, ihr 
Auge fo bligend geworden! Die Stimme hatte an Macht und 
Tiefe gewonnen, und ihr ganzes Weſen athmete Energie der 
Sinnlichkeit. Dazu ein geiftiges Leben, welches Wig und Be— 
hendigfeit ausftrömte in behaglicher Weife, wenn es ſich an die 
Worte des Vaters anſchloß, Klarheit und Beftimnitheit, wenn 
es Hanfens Aeußerungen aufnahm, und den jchalfhaftejten 

Humor, wenn e8 mit Purzel tändelte. 
Papa Loß war wie wiedergeboren ; feine fröhlide Stim- 

mung, fo lange niedergehalten, jauchzte geradezu. Endlich ein- 
mal, rief er ſchnalzend, die Kopfhängerei beim Kufuf, das ewige 
Politifiven und Katechifiren, die ewige Sorge nidht blos um 
morgen, nein um übermorgen! Purzel, gurgle einen Yodler 
heraus, jo laut Du kannt. 

Purzel that ihre Schuldigkeit fo herzhaft, daß der Vater fie 
beim Kopf nahm und abküßte. Er lachte auch markerſchütternd, 
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als fie fich aus feinen Armen wand und hajtig fragte: Nun ift 
wol morgen Hochzeit, Papa, da der Hans wieder gejund ift und 

die Mille artig, ja? 
Ludmillens und Hanfens Gefihter waren von Blut über- 

goffen, und beide danften es innerlich dem Papa, daß er jcherzhaft 

die Antwort übernahm und ausrief: Uebermorgen, Purzel! Du 
mußt ja Brautjungfer werden, und noch achtundvierzig Stunden 
wachſen. Wachſe zu! Wirt Du? 

— Ganz gefhwind, Papa! Heiß ic dann auch Star- 
ichädel, wenn die Mille jo heigt ? 

— Du wirft nod) ein vr zufriegen und Starrjchädel heißen, 

Du fleiner Hartfopf. 
— Nein, Papa, geradejo! Kein rr! 
— Reil Du’s nit aussprechen Fannft ! 
Da trat die Störung ein — in Geftalt des Junkers 

Rudolph von Mitlau. Er war prächtig gefleidet in grünen 
Sammt, und jah bildihön aus. Geſtalt und Miene, ja Alles an 

ihm hatte fich günftig entwidelt, war feft geworden und hatte doc) 
nichts don der früheren Gejchmeidigfeit verloren. Der Erfolg 
zeitigt eben am fchnellften, und er hatte im Anſchluſſe an Raupowa 

vollftändigen Erfolg gehabt; er war ein Mann von Bedeutung 
geworden. Man hatte ihn vorzugsweije in diplomatischen Auf- 
trägen verwendet: er war zu Bethlen Gabor nad, Ungarn ge- 
Ichieft worden, um das Bündniß mit demſelben zur feftigen, nad) 

Dresden, um den Kurfürften von friegeriichen Schritten gegen 

Böhmen abzuhalten, an die Hleinen Keichsfürften im mittleren 
Deutichland, um fie vom Kaifer abzuziehen und der böhmischen 

Sache geneigt zu machen. Er hatte dies immer gejdhidt ausge- 
führt, wenigftens immer als jehr hoffnungsvoll dargejtellt. Selbit 
nicht gründlich und gewifjenhaft fand er allen diplomatijchen 
Berkehr leicht: ein halbes Wort genügte ihm für ganze Zufage, 
und wo er Ausfichten zu eröffnen hatte, da gab er lächelnd und 
verfchönernd unzweifelhafte Gewißheiten. Das erfreute diejenigen, 
an welche er gejendet war, und erfreute diejenigen, welche ihn 
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gejendet hatten. Sich ſelbſt gut zu täujchen ift den Revolutions- 

Führern ftets ein Bedürfnig. Mitlau genügte diefem Bedürfniſſe 
allerliebjt. „Und jo raſch! Seine elaftijche Yeibesbejchaffenheit 

gejtattete ihm Courierritte ohne Gleichen. Schon deshalb war 
von ihm jet die Rede, als man eine ernftliche Aufforderung an 

den Sultan in Gonftantinopel richten wollte, den Kaijer mit 
Krieg zu überziehen. Er ritt ja mit jungen Genofjen binnen 
zehn Tagen bis an den Bosporus, und fonnte als glänzender, 
gefälliger Cavalier, der trefflich zu jchmeicheln verftand, den 
eitlen Padifhah am Erften dahin bringen, daß bis zum Früh- 

jahre der ganze europäifche Orient in Bewegung geſetzt würde 
gegen Wien. 

Bon einer Beſprechung diefes Projectes Fam er jet eben, 
und war aljo nicht geftimmt, das Eindringen des alten Neben- 
buhlers bei Ludmilla geduldig und beicheiden anzufehen. Selbſt zu 
jedem Renegatenthume geeignet glaubte er vielleicht ſelbſt an die 
Jede Raupowa's: daß der Starſchädel katholiſch geworden fei, um 
frei zu werden. Er ſah ihn alfo ganz anders an und behandelte 
ihn ganz anders, als er in Wien und Hernals gethan ; er be- 
handelte ihn von oben herab, und die Begrüßung war fehr froftig. 

Ludmilla, an welche er ſich ſogleich wendete, war in ficht- 
licher Berlegenheit. Seine vertrauliche Anrede erjchien ihr wie 
ein Vorwurf, den Hans zu machen berechtigt jei. Sie antwortete 
wenig und ausweichend. 

Aber Rudolph war nicht der Mann, ic) abjchreden zu 
laſſen. Er fand aud) für feine Dreiftigfeit, wie immer, raſche 

Hilfequellen. Die Königin bot fie ihm jegt. Der Königin Ma- 
jeftät — ſagte er — hat ſoeben ihr Bedauern ausgeſprochen, 

daß Fräulein Pudmilla heute oben fehlt. Es find geftern präch— 
tige Falken aus Holland angekommen, wunderbar abgerichtete 
Thiere, welche diefen Mittag verfucht werden follen draußen jen- 
jeitS des MWifchehrad. Eine große Cavalcade wird gerüftet für 
den hellen Wintertag, die Königin an der Epite und um fie her 

Alles was friſch und gut beritten ift. Die Königin hofft, das 
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trefflich veitende Fräulein von Loß werde diefe feltene Gelegenheit 
nicht verfäumen. Ich bin bereit, Tiebes Fräulein, auf Euch zu 
warten, bis Ihr Eure fo Eleidfame Amazonentradjt angelegt, 
und Eud) hinauf zu geleiten. Der Herr Bater, einer unferer 

tüchtigften Reiter, läßt vielleicht aud) feinen türfiihen Schimmel 
jatteln, um zu beweifen, daß nicht blos junge Leute über Stod 
und Stein dahin faufen fönnen, wenn der Falke oben am Firma— 
mente weit ausgreift! 

Ludmilla fagte nur halblaut: Heute wol nicht! indem fie 
mit unfiherm Bli zu Hans und den Vater auffah. 

— Unfertwegen braucht Du’s nicht abzulehnen — ſprach 
der Vater — mein Schimmel macht das mit mir fon durd), 
und für den Hans ift ja der Fuchshengft da, welchen er im ver: 
gangenen Winter fo oft und ſo gut geritten hat. Was meint 
Du, Hans? 

Rudolph verfpürte diefe Anrede jehr unangenehm : ihn 
hatte Poß nod) niemals „Du“ genannt. 

Hans feinerfeitS war jo glücklich angeregt, daß er fein 
Spielverderber jein wollte für fein geliebtes Mädchen und ohne 

Weiteres einftimmte. 
Ludmilla war jo glüdlich darüber, daß fie ihm die Hand 

zuftredte, die er lächelnd fügte. — Loß rief nad) dem Diener, 
daß er die Pferde beftelle. 

— Da muß id) aber dod) etwas bemerken — fagte Miglau 
unter Fünftliher Zögerung mit den Worten — wenn der Herr 
Junker von Starfchädel von der Partie fein fol, dann — 

— Nun dann? fragte Voß. 
— Dann entfteht eine Schwierigkeit. Der Junker ift bei 

Hofe nicht vorgeftellt, und ich — ich wäre nicht in der Lage, ihn 
jo jählings den Majeftäten vorzuftellen. 

— Das ift aud) gar nicht nöthig; denn das werde ic) 
thun — entgegnete Loß. 

— Ya — aber hat denn Fräulein Ludmilla nicht erwähnt, 
was geftern Abend das Tiſchgeſpräch bildete an der königlichen 
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Tafel? Die Befreiung des Junkers Starjchädel in Wien, und 
fein Uebertritt zur fatholifchen Kirche, durch welchen ex feine 
Befreiung erlangt habe? 

Hans, Loß und Ludmilla ftießen gleichzeitig einen leichten 
Schrei aus. 

— Unter ſolchen Umftänden ihn plößlich oben vorzuftellen, 
wäre doch wol aud) für Eu, Herr Baron, nicht angemefjen. 
Land und Hof find kriegeriſch antifatholifch, ſelbſt Landes— 
cadaliere wie Czernin halten fic) zurüd, weil fie katholiſch find, 

und nun jollte ohne Weiteres — 
— Es ift ja erlogen, daß Yunfer Hans übergetreten fei, 

ganz und gar erlogen, und, wie id) fürchte, von Eurem Pro- 

tector, dem Raupowa, erlogen! jchrie Loß. 
— Das weiß id nit, und ich weiß nicht, ob Ihr es 

wiſſen fönnt, Herr Baron. Jedenfalls glaubt man's in den 
höchften Kreifen, und fo Tange die Berichtigung nicht geglaubt 
wird, jcheint e8 mir doch unmöglich — 

— Unmöglid) oder nicht, wir brauchen’s nicht. Seid Ihr 
Veihtgläubig und thöricht genug, auf ſolche nichtswürdige Ver— 
leumdung hin einen unferer bejten Proteftanten von Euren 

höchften Kreiſen auszuschließen, jo find wir dodh Manns genug, 
uns um Eure höchjiten Kreife nicht zu fümmern, von denen wir 
die Eicherftellung unfers Yandes wahrhaftig nicht mit befonderer 
Zuverficht hoffen. Eagt das oben getroft vom alten Loß. Wir, 

Kinder, reiten nad) der andern Eeite und wollen Gottes ſchönen 

Wintertag auf unfere Weife genießen. 
— Ich bin untröſtlich — 
— Reine Urſache. Friſche Beſen kehren gut. Ihr ſeid ja 

ſelbſt ein ſo junger Proteſtant, daß Ihr doppelt eifrig erſcheinen 

müßt. Wie lange iſt's denn her, daß Ihr übergetreten ſeid? 
— Ein — halbes Jahr. 

— Na ſeht Ihr, da iſt man eben noch ein friſcher Beſen. 

Der Hans da iſt aber — wo ſeid Ihr denn übergetreten? 
— Wo? 
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— Ya, wo? Bei welchem unfrer Prediger habt Ihr denn 
Euer Glaubensbefenntniß abgelegt ? 

— In Hernals hab’ ic) mit Kandidat Götzinger — 
— Ah, das ift ja ein Putheraner! Ich denke, Ihr feid 

Galvinift ?! 
— Das bin id) auch. Mit Götzinger hab’ id) nur die all- 

gemeinen Unterjchiede durchgeſprochen — 
— Laßt's gut fein! 's fünnte Eud) ſauer werden, und mir 

ſteht's nicht zu, Euren Kirchenzettel zu fordern. — Mille, geh, 
leg Dein Reitkleid an! Ic) lechze nad) frifcher Luft. 

Yudmilla ging, ſchüchtern grüßend, betroffen hinweg, be- 
troffen und traurig. 

Mitlau blieb auch nichts übrig, als feinen Abjchied zu 
nehmen; er war ja doc) eigentlid) Hinausgewiejen. So hatte 
Loß ihn niemals behandelt. Mochte er ſich aud) niemals einge: 
nommen gezeigt haben für den Junker, feine gutmüthige Gaſt— 
freundfichkeit hatte fic) dod) nie verleugnet. Zum erften Male 
hatte Loß jett gleichjam fein Wams aufgerifjen und gejagt: da 
innen in meiner Bruft ift gar fein Herz für Did! — Und dies 
war gejchehen in Gegenwart des Nebenbuhlers ja in Ber: 
theidigung des Nebenbuhlers Hans von Starſchädel. 

Rudolph überfah wie unter Bligbeleucdhtung, daß dem 
Vater gegenüber Alles für ihn verloren ſei. Der müſſe ge- 
zwungen werden, ihm Yudmilla zur Frau zu geben. Das joll 
er denn aud)! — murmelte der beleidigte Junker, indem er unter 
fühlem Gruße hinaus ging — das ſoll er aud), fojte es was es 
wolle! Und dieſen ſächſiſchen Junker bei diefer Gelegenheit mit 
zu Boden ſchlagen, das joll die Hälfte meines Triumphes fein! 

Bor dem Haufe begegnete ihm Jemand, der zu feinem 
Grolle paßte — Jaromir von Zierotin, einft Pater Norbert 
geheißen. Der ſah auch düſter aus wie eine Gewitterwolfe. 
Das Geficht gelblid) bleih, das Auge tückiſch, das ſchwarze 
Haar ohne Glätte, die ſchwarze Kleidung abgetragen. Es ging 
ihm ſehr Schlecht, wenn es aud) fein Mund gegen Niemand 
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ausſprach, und wenn aud) feine Haltung unvermindert die 
eines vornehmen Menjchen war. 

— Kehrt um Herr Better! Im Loß'ſchen Haufe giebt’s 
heute für uns feine Einfehr. Mean reitet aus und will nicht be- 
gleitet fein: der verlorne Sohn ift wiedergefommen, das Kalb 

wird gejchlachtet für den ſächſiſchen Junker Hans von Star: 
ihädel. Zudt Ihr? Ja wol! Alles Freien hat ein Ende, wenn 
das ſchöne Mädchen verheirathet wird. 

— Verheirathet? 
— Allerdings! Die Eurigen haben ſich als Stümper er— 

wieſen gegen dieſen Junker. Sie müßten ihn denn bekehrt 

haben, wie Raupowa glaubt. 
— Das glaub' ich nicht. 
— Habt Ihr Nachricht über ihn? 
— Wie käm' ich dazu! Ich bin ein gefangener Mann, 

mit welchem Niemand verkehrt. Niemand von Wien, Niemand 
in Prag. Loß allein, ein gutmüthiger Mann, verſchloß mir fein 
Haus nidt. 

— Jetzt wird’8 aud) der thun! Webrigens jeid Ihr jelbit 

ihuld. Eure Gefangenschaft giebt Euch dod) fein Recht zur 
Klage! Naupowa läßt Eud) ja auf mein Fürwort völlige Frei— 
heit. Ich habe dies Fürwort für Eud) eingelegt, weil Ihr mein 
Better jeid, und weil Ihr in Wien Theilnahme für mid) gezeigt, 
Iheilnahme in Eurem inne! Ihr wolltet mich gebraudyen, 

allenfalls zum Yejuiten machen. Yegt ſteht's umgekehrt: ic) will 

allenfalls Eud) gebrauchen, muß Euch aber vorher zum Calviner 

machen. 
Auf dieſe boshafte Rede entgegnete Jaromir nur mit einem 

Blicke, der den frechen ſchleſiſchen Junker von oben bis unten maß. 
— Schaut wie Ihr wollt, fuhr Rudolph fort, nur vergeßt 

Eins nicht. Ich kann nicht dafür ſtehen, daß man einen Jeſuiten 
hier frei umher lungern laſſe, blos weil er ein Cavalier iſt. 

Erwerbt Eud) irgend ein Berdienft um uns, ſonſt überantwortet 
man Eud) dem Ecultetus. Was Haben wir denn nod) gemeinjant, 
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worin Ihr nüten fönntet? Die Paffion für Ludmilla — er 
fann wirklich noch voth werden! — nun, diefe Paſſion ift nicht 
angethan, ung zu vereinen. Aber die Paffion für den ſächſiſchen 
Junker, wie? Wahrhaftig ! darin fimmen wir überein, den 
Tugendſchwätzer zu befeitigen, nicht wahr! 

Jaromir fagte nicht Nein, nicht Ya; fo grobe Aeußerung 
war ihm abgewöhnt in der jefuitifchen Erziehung. Aber in feinem 
Auge leuchtete ein Fa! welches Rudolph genügte. 

— Nun denn, dreht eine Schlinge, und wenn es ans Zus 
ziehen gehen fol, nehmt mic, in Anſpruch. Ich bleibe deshalb 
hier und fchlage die große Gefandtichaft aus, welche mir ange- 
tragen ift. Ihr verkehrt mit Wien, ich bin überzeugt davon. 
Holt uns die Fäden von dort; fie find zu haben. Der Star: 
Schädel ift zu Pferd und allein mit feinem Reitknechte; er hat 
aljo nichts von Bedeutung mitgebracht. Ic hab's heute früh 
oben im Schloſſe gehört. Wo ift der Echat des alten Zdenko 
geblieben ? Raupowa hat ihn nicht gefunden, fondern vermuthet 

ihn in der Schottenabtei. Diefen Schatz heraus zu bringen ins 

Reich, wird ficherlich die nächſte Eorge des ſächſiſchen Hunger: 
feiders fein, und bei diefer Eorge follen wir ihn fajjen, ihn und 
den Schatz. Sorgt für Notizen darüber aus Wien, ic ſorge da- 
für, daß der Patron von hier aus dem Transport nicht entgegen 
reitet ohne mein Wiſſen. Abgemacht! Ihr fünnt Eud) nicht fehen 
fafjen oben auf dem Hradſchin, wo id; wohne, ic) fchice alfo 

oder ich fomme zu Euch, um nachzufragen, ob eine Fährte ficht- 
bar geworden. Bis dahin Abe. 

Dies Geſpräch endigte unten an der Moldau, wohin 
Rudolph mit Jaromir abwärts gegangen war von Yoßens Haufe. 
Hier wendete ſich Rudolph links, um von rüdwärts den Hradjdin- 

Berg zu erfteigen, Jaromir ging nad) der Brüde zu. 
Jaromir-Norbert war in verzweiflungsvoller Yage. Was 

nützte e8 ihm, daß man ihm nicht einjperrte, fondern frei einher 
gehen ließ! Er war hier in Prag, wo die Katholiken tief einge: 
ſchüchtert und gleichſam verfhwunden waren, abgejondert wie 
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ein räudiges Schaf von der Heerde. Jedermann ging ihm aus 
dem Wege, felbft die jungen Cavaliere, welche noch vor Wien 
gemeint hatten, er werde feine clerifale Bergangenheit auf ſich 
beruhen laſſen und werde übertreten zum Proteftantismus. Er 
war nicht übergetreten, und jo verſchloſſen ſich alle Hände, alle 

Kreife vor ihm. Wenn Einige riefen, man halte da einen Jefuiten- 
jpion neben ſich und follte ihn fortichaffen, jo antwortete Rau— 

powa lachend: Wozu?! Er erfährt ja nichts, e8 verkehrt ja 
Niemand mit ihm. Yaßt ihn laufen! Er ift in Wien ein Beweis, 

wie ftarf wir uns fühlen. Und am Ende ift er dod) ein Zierotin, 
am Ende befinnt er fid) doc). 

Jaromirs Eriftenz war denn auch ein immerwährendes 
Eichbefinnen, ein wühlendes und peinliches. Eolite er entfliehen ? 
Es war möglich. Die brennende Leidenſchaft für Yudmilla ließ 
es nicht zu. Und doch jah er feine Hoffnung vor fi), daß dies 
Mädchen ſich ihm zuneigen könnte, feine Hoffnung ; nur zuweilen 
einen Schimmer. Cie jcheute fid) vor ihm jetst nod) wie damals, 
als er für einen Geiftlichen galt. Aber fie war coquett: mitunter 

wendete fie ihm doch eine flüchtige Aufmerkfamfeit zu, ein leichtes 

Lächeln, ein zuftimmendes Wort. Das täufchte ihn wieder auf 

Wochen. Loß war der Einzige, der ihm feine Thür nicht gerade 
verichloß, aber die falte Höflichkeit des fon‘t jo gaftfreien Mannes 

gejtattete doc nicht, daß Jaromir oft einjprechen durfte. Co 
ichleppte er fih von Woche zu Woche an einer Yaune des 

Mädchens dahin, und die Yeidenjchaft für fie verbreitete ſich in 

ihm wie ein ftechender, verzehrender Brand. 

Ceit dem hereinbrechenden Winter ward ihm aud) das 
beinahe ganz entzogen : Yudmilla wohnte oben auf dem Hradicin, 
und dorthin konnte er nicht, der calvinische Hof verabjcheute ihn. 

Was jolte aus ihm werden? Auc) die alltäglichften Geldmittel 
fehlten ihm oft. Die Mutter fonnte nur jelten etwas fenden, fie 

hielt ihn für bewacht und meinte, große Borficht anwenden zu 
müfjen für ihre Botſchaften. Der freundliche Ezernin allein, der 
einzige Katholik unter den regierenden Herren, fand zuweilen in 

Laube. Gejammelte Schriften. 12, Band. 11 
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feiner Herzensgüte Gelegenheit, ihm eine Summe Geldes — 
vorzuftreden, wie er es höflich nannte. Verſtohlen geſchah das, 
denn eben weil Gzernin der einzige Katholif war, mußte er 
doppelt vorfichtig fein und einem Jeſuiten aus dem Wege gehen. 

Die Are aller Gedanken Jaromirs war denn natürlid) die 
Frage: Sollft du übertreten? Das würde ja Alles ändern. 
Heute ftand er auf mit dem Ausrufe: Ja! — und zögerte doc) 
wieder im Laufe des Tages. Am folgenden Tage ftand er auf 
mit der beftimmten Meinung: Nein! denn e8 wird dir nichts 
Weſentliches nützen, und wenn der Kaifer am Ende dod) fiegt, 
jo bift du verloren. Eine Religionsfrage war es ihm übrigens 
nicht, er war ohne Keligion. Und deshalb kam denn allmälig der 
Gedanke obenauf, zu welchem die jefuitifche Disciplin Beran- 
laſſung bot, der Gedanke: überzutreten mit der reservatio men- 
talis. Das heißt: äußerlich überzutreten mit dem innerlichen 
Borbehalte, daß der Uebertritt eine inhaltlofe äußerliche Forma— 
Tität fei, welcher man fid) nur nothgedrungen unterwerfe, um in 

Wahrheit der alten Kirche erfolgreicher dienen zu fünnen. Go 
wollte er’8 darftellen, wenn der Kaifer dennoch fiegen jollte. 

Auf diefem Punkte ftand fein Sinn, als er jett über die 

Brüde ging und am Crucifire vorüberfam, welches die Königin 
entfernen gewollt. Das Kreuz zu fchlagen im Vorübergehen war 
ihm fo eingewöhnt, daß er auch jet — nein! rief der Berftand 
in ihm, das muß jett aufhören, wenn du Glauben finden willft 
für deinen Uebertritt. — Dennod) war e8 aud) dieſem religiong- 
loſen Patron wie das Gefühl einer Sünde, daß er fein Kreuz— 
Ichlagen unterlafjen. Die Gewohnheit ift da8 Gemiffen Ieerer 
Menſchen — nein! rief es im ihm, es ift nicht blos die Ge- 
wohnheit, es ift etwas gefchehen, e8 folgt dir Jemand, der nah 

am Grucifire geftanden und der deine Unterlaffung bemerkt Hat! — 
Er Hatte Recht: es folgte ihm Jemand durd) die engen 

Gaſſen der Altftadt, in welcher er wohnte, und als er fid) an 
jeiner Hausthür dreifter als vorher umfah, da ftand der „Jemand“ 
in einem dunfelblauen Mantel ftill, zehn Schritte von ihm. 
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Das find die Jeſuiten aus Wien — war fein erfter Ge— 
danke — fie beauffichtigen dich. Seit Ebersdorf, von wo du den 
Ueberfall des Stubenthors dem Provincial angezeigt, haft du 
nichts mehr von dir hören laſſen. Sie find mißtranifch, und fie 
laſſen dich unter allen Umftänden nicht Los! 

Im Hausflur trat ihm feine Wirthin entgegen mit der 
Nachricht: ein zierliher Herr, in Blau gefleidet, habe ein 
Schreiben für ihn abgegeben. Es liege oben auf dem Zimmer. 

Jaromir eilte hinauf, fand es, öffnete e8 und entdedte auf 
der Stelle unten in der Ede das wohlbefannte Jefuitenzeichen, 
undeutlich, unſcheinbar I. H. S., das weltbeherrjchende „in hoc 
signo*, durch Kreuz und Strahlen zufammengehalten. Du bleibft 
an der Kette — flüfterte er — wohin du dic) wenden magft! 

Das Schreiben aber lautete: 
„Norbert, den man jchon voreilig Pater nannte, Du bift 

Deines Berufes nicht mehr eingedenf: Du meldeft nichts und 
verfällt finnlichen Gelüften. Schon in Wien verftörte Dich jene 
Tochter eines Kebers, fie wird Did) ind Berderben reißen. Du 
hörft und fiehft nichts um Dich her als fie. Erwache bei Zeiten ! 
Unjere Geduld ſchlummert nicht mehr lange, und ung gehörft 
Du, wenn Du aud) nod) feine Weihe empfangen. Du haft unfere 
Geheimniffe empfangen, Du haft mit unfern Mitteln gewirkt, 
Dein Leben fann nie mehr getrennt werden von dem unferigen —“ 

Jaromir ließ das Blatt finfen und ftöhnte. Er hatte e8 
wohl gewußt, aber im Taumel der Leidenſchaft hatte er doch ge- 
hofft, man fünne, man werde ihn vergeſſen. Da ftand denn völlig 
nact das Gegentheil vor ihm. Nie, nie fonnte er frei werden, 
jelbft wenn er Yudmilla gewönne, würde die taufendfrallige Hand 
ihn erreichen. Was alfo, was bleibe ihm übrig? ZTäufchen, 
täufchen, täufchen ! 

Das ift der undermeidliche Yauf, wenn naturwidrige Sta— 
tuten mit Confequenz durchgeführt werden. Wo die Empörung, 
wo die Befreiung nicht möglich ift innerhalb unnatürlicher Bande, 
da stellt fich der Betrug ein als allein wirkſamer Genojie. 

11* 
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Nach kurzer Pauſe las Jaromir weiter: 
„Du entjchuldigit Dein Schweigen damit, daß Du nichts 

erführeft, weil Du ausgeſchloſſen ſei'ſt von der Gejellichaft der 

Ketzer. Warum bleibt Du ausgefchloffen? Du fennft ja das 
Mittel, welches Dir Zutritt verichafft. Du erwägſt e8 ja alle 
Tage. Nicht für uns, nein, für Dein ſinnlich Gelüfte, welches 
Du vermöge diefes Mittel8 befriedigen zu fünnen hoffit. Thor ! 
Du betrügft Dich, uns aber nit. Ergreife das Mittel und tritt 
äußerlich über. Aber wehe Dir, wenn Du den heiligen Zweck ver- 
nachläffigft! Allwöchentlich folft Du Kunde fenden vom Feinde, 

genaue Kunde. Je nachdem fie bejchaffen ift, wirft Du wieder 
fteigen bei ung, oder — vernichtet werden. An jedem Freitage, 
fobald die Sonne untergegangen, wird ein dienender Mann in 
Dein Gemad treten und Deine Nachrichten in Empfang 
nehmen. — Sei Deiner Vergangenheit eingedenf um Deiner 
Zufunft willen!“ 

Fett war e8 Jaromir Flar, daß er wieder Norbert werden 
müfje, und daß er nur gewinnen fönne, wenn er den fredjen 
Schritt ausführte. 

Die Sonne ſtand erſt im Mittage, als er zum Hradſchin 

hinaufſtieg und die Wohnung des Hofpredigers Ecultetus auf— 
ſuchte. 

Tags darauf war überall die Nachricht verbreitet, der 
frühere Jeſuit Jaromir von Zierotin nehme Informations— 
ſtunden beim Hofprediger Scultetus und werde zur reformirten 
Kirche übertreten. Das Aufſehen war groß, und nur Raupowa 
lachte darüber. 

Vierzehn Tage ſpäter war der Uebertritt vollzogen, und 
Jaromir von Zierotin erſchien in glänzender Kleidung in der 
Burg des Hradſchin, um durch Raupowa dem Könige und der 
Königin vorgeſtellt zu werden. 

Raupowa lachte, weil er die Abſicht dieſes Glaubenswechſels 
zu durchſchauen meinte, und weil er es für leicht hielt, dieſe 

Abſichten zu durchkreuzen. Dieſer Jaromir — ſagte er zu den 
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Seinen — will unter ung heimifch werden, um ftet8 frühzeitig zu 
erfahren, was wir vorhaben. Nejtelt Euch zu, wenn er in Eurer 
Nähe ift, oder, was nod) bejjer, bindet ihm Bären auf. Bor allen 
Dingen warnt feinen Better, den Lumpenburger Zierotin. Der 
gute Mann nimmt ji) des befehrten Zierotin über die Maßen an 
und ftattet ihn aus, daß er wie eine Jungfer gleißt. Das foll er 

bleiben lajien, denn wir fönnen das Geld beſſer brauchen, vor 

allen Dingen aber ſoll er ihn nicht in unfere Karte fehen lafjen, 

fonft laſſen wir ihn ſelbſt nicht mehr hineinfchauen. 

Trotzdem fam Jaromir durd) kluges Betragen zur Geltung. 
Er hatte die äußerliche That, den Uebertritt für fi, und das 
jchmeichelte allen, zu denen er übergetreten war. Gegen Hans 

hatten Raupowa’3 Warnungen viel ftärker gewirkt. Hans hatte 
den erfundenen Uebertritt gegen ſich, bei allen denen, welche 

damals in Prag regierten, und alle jahen deshalb mißtrauiſch 
auf ihn, objchon Loß und Budowa durch Wort und That be- 
zeugten, daß der Uebertritt des ſächſiſchen Junkers nichts ſei als 

eine böswillige Berläumdung. Die herrichende Partei hat immer 
etwas von der herrichenden Mode. Alles fällt ihr zu, aud) wenn 

fie abgeſchmackt ift. 
Zunächſt wurde Hans nicht tiefer davon berührt. Nach 

dem Königshofe da oben war er nidht Füftern, er fette wenig 
Hoffnung und geringe Achtung auf den leichten König Friedrich, 
und der Berfehr mit Budowa und mit dem Loß'ſchen Haufe 

erquidte fein Herz. Es entging ihm nicht, daß Yudmilla leiden 
mochte unter der üblen Nachrede, welche Raupowa über ihn aus— 
gejprengt. Ste war eben in dem Hoffreife oben in der Burg den 

Stimmen jeiner Gegner mehr ausgejegt, und einige Tage lang 

während einer Woche mußte fie doc) hinauf, wenn fie den Dienft 

nicht ganz aufgeben wollte. Der Vater wünſchte dies Aufgeben, 
Hans aber widerrieth es. Ex jah es Yudmilla an, daß ihr das 
ein Opfer gewejen wäre. Hatte fie doc jchon an jenem Tage 
der verſäumten Falkenjagd feinem Blicke nicht verbergen fönnen, 

daß fie öfter nach Weiten hinüberjchaute, wo der Falke fliegen 
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und die glänzende Geſellſchaft darunter Hin reiten follte. Ent— 
ging e8 doc) feinem Blicke überhaupt nicht, daß fie ftiller als 
fonft war, daß die Abgefchlofjenheit Hanjens von der Hofgejell- 

ſchaft fie peinlich berührte. Dennoch war er guten Muthes. Die 
eigenen Leiden hatten ihn nachſichtig gemacht, ja hatten ihn auf- 
gefrifcht. Er meinte zu wifjen, wie die kleinen Fehler feiner 
Geliebten befchaffen jeien, und daß fie eben verwachſen jeien mit 

ihren glänzenden Eigenſchaften. Man müſſe fie Iinde behandeln, 

meinte er, und nicht aufreizen durch Widerfprudh. So war er 
denn lieb und gut gegen fie wie ein zärtlicher Bruder. Und fie 
verftand es auch, fie war ihm herzlich) dankbar, und war janft 
und mild, wie er fich gar nicht erinnerte fie früher gejehen zu 
haben, der Harrad) Iſabella vergleichbar, von welcher fie jonft 
fo verfchieden geweſen. 

Es waren idyllifche Stunden, welche ihm gejchenft wurden 
im fonnenhellen Wohnzimmer des Loß'ſchen Haufes: Papa war 
fo fröhlich, Purzel jo ſchnurrig, Ludmilla jo gut. Es hätte ihm 

auffallen fünnen, daß er felten allein war mit der Geliebten, 
und daß weder er nod) fie die Abjonderung fuchten. Aber es fiel 

ihm niht auf. Es war auch nicht ein Zeichen verminderter 
Neigung, nit an ihm, nicht an ihr. Das ganze Berhältnig 
erlebte nur gleihjam einen Zwiſchenact. Die Leidenfhaft 
ſchwieg, die Neigung ſprach; und fie ſprach befcheiden, weil 
Hans ein bejcheidener Menjch war, und weil Ludmilla ſich be- 
ihied. Darin, daß Ludmilla ſich befchied, mochte ſich allerdings 
ein geheimnißvolles Etwas verbergen, welches nicht gleihgiltig 
war für die Zukunft: Ludmilla unterdrüdte ihre Phantafie, um 
ihrer Herzensneigung willen, welche fie für Hans hegte. Das 
war nichts Geringes. 

Deshalb paßte e8 nicht vecht, wenn der Bater das Ver— 
hältniß zwifchen ihr und Hans fo anfah und mitunter auch ver- 
ftändlich jo bezeichnete, als ob e8 das Verhältniß zwiſchen Braut- 
leuten wäre. Das paßte nicht ; e8 ftörte. Es lag fein Gejtändnig 
zwijchen ihnen vor; dies war gleichſam vertagt. Nur vertagt, 
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das empfanden fie Beide. Aber überfprungen jollte e8 nicht 

werden. Die Situation wird wechjeln, die Stimmung wird auf- 
wallen, die Einfamfeit mit ihrem geheimnigvollen Schleier wird 
fi) vom Himmel herabjenfen und mit ihr das Glück, das be- 
raufchende Glück gegenfeitiger VBerficherung und Hingebung — 

Bielleiht erft im Frühlinge, welchen die Sonne eines 
milden Winters ſchon anzufündigen jcien. 

Aber der Winter verleugnete fi nit ganz. Eines Mor- 
gens war voller Schneefall eingetreten, und in das Budowa’jche 
Haus auf der Kleinfeite trat der bejchneite Diener Tartſch, 
welcher eben vom Pferde gejtiegen war. Er fam von der Reife 
zurüd, welche er im Auftrage feines Herrn unternommen, und 
es jchien ihm nicht recht zu fein, al8 er vernahm, daß fein Herr 
nicht daheim wäre, fondern drüben beim Freiherrn von Loß. 
Was war dem Sauertopfe recht? Knurrend ging er hinüber ; 
was er bringen jollte, brachte er nicht; die harte Winterreije 
hatte er umjonft gemacht. Tſchirill Hatte erklärt, er Tiefere an 
ihn, an den Tartſch, nichts aus, nur an den Herrn Yunfer 
Hans jelber. 

Im großen Wohnzimmer, heute einmal nicht jonnenpell, 
faßen Loß, Ludmilla und Hans. Hans fprang auf, als er Tartſch 
eintreten ſah, und rief: Du bift da? doch nicht allein ? 

— Ya, allein. 
— Pater Dunftan ift nit mitgefommen ? 
— Nein, und Tjcirill auch nicht. Der Didfopf wollte 

mid) anfangs gar nicht verftehen, als ich ihm fagte, er ſolle mit 
mir die Hinterlafjenjchaft de8 Grafen nad) Prag bringen zu 

Euch; und als er mid) endlich verftehen mußte, da jagte er in 
feinem Kauderwälſch: ic) Tiefere nur aus an den Herrn Junker 
jelber, oder zur Noth an den Herrn Pater Dunftan. 

— Nun, was thatjt Du alsdann ? 

— Id) ſchickte den Golling hinein nad) Wien, damit der 
Pater Dunftan ’raus geholt werde. Der konnte aber nicht 

fommen, und ließ jagen: ich möchte ein paar Tage warten ; 
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Golling möchte nad) zwei Tagen noch einmal zu ihm hinein- 
fommen. Das that der Golling, und bradjte mir dies Schreiben 
vom Pater und dazu die Botichaft: ich ſollt' es Euch nad) Prag 
bringen, jo vajd) ich reiten fünnte. Hier ift’s. 

— Geh’ mit Gott und erhol’ Dich! erwiderte Hans, indem 

er das Schreiben nahm. Tartſch ging, Hans las das Schreiben 
vor. Was es aud) enthalten möge, es jchien ihm unſchicklich, 

Loß und Yudmilla auszufchliegen von vollen Inhalte desjelben. 

Diejer Inhalt war folgender: 
„Deine Botichaft, Fieber Hans, findet mic) in geipannter 

Lage. Dis vor drei Tagen war ich gleichfam noch in der Schwebe. 
Der Kaifer wenn aud) voll Mißtrauen gegen mic, ſchien dem 
Andringen der Yejuiten gegen mid) und unſere Abtei immer 
noch zu widerftehen und Gewaltmaßregeln gegen ung abzuweijen. 
Das Einfachfte wäre gewejen, daß ich mic) in der Stille fort- 
gemacht. Daran verhinderte mic, Zweierlei. Zuerft die Dam— 

pierre’sche Soldatentruppe, die immer noch in den nächſten Drt- 
Ihaften lag, obwol alle anderen Truppen längft aus der Gegend 
abgezogen waren. Diefe Dampierre'ſchen Reiter, das wußt' ic) 

genau, lauerten auf mich im Dienfte der Jeſuiten. Alsdanı bat 
mid) aud) unfer braver Abt, ich möchte ihn nicht verlaffen unter 
jo drohenden Zeichen gegen die Rechte unferes Ordens; ich ſei 

der einzige Weltkundige im Haufe, der Antwort zu geben wiſſe 
auf die täglic, einfaufenden verfänglichen Anfragen und Anfor- 
derungen. — Jetzt ift nun Beides anders: die Dampierre'ſchen 
Reiter find fort, und der Abt braucht mid) nicht mehr ; denn der 
Schlag ift gefallen. Vor drei Tagen nämlich ift Trautmann 

dorff endlich aus Nom zurückgekehrt, und hat die amtliche Ent: 

ihliegung des Papftes auf die Anfrage des Kaiſers gebracht. 

Sie lautet dahin, daß Toleranz Sünde fei, und daß der Kaiſer 

in feinen früheren Wegen getroft und tapfer fortwandeln möge, 
ji) der Väter Jeſu als Stab und Stüße bedienend. Diejen 

Sieg benügten die Jeſuiten auf der Stelle gegen uns, und 
führten aus, was jie lange vergeblid) erjtrebt hatten: eine 
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flagrante Verlegung unſeres Aſyls, eine Reviſion unferer Abtei, 

in welcher fie den Schatz Zdenfos zu finden hofften. Eine be- 
waffnete Macht erfchien geftern in unferem Hofe, und die ganze 

Abtei ward unterfucht vom tiefiten Seller bis zum oberjten 
Boden. Sie haben natürlich feinen Schatz gefunden ; aber mein 

Abt jagt ſelbſt: Was jteht nun noch im Wege, daß fie in Zorn 

und Aerger getäufchter Erwartung aud dic), armer Dunftan, 
fortfchleppen unter dem Vorwande, daß du den Kaifer getäufcht 

habeft ?! — Mein Abt hat Recht; es ift die Maßregel gegen 
mih im Werke. Trautmannsdorff, Eggenberg und Harrad) 
widerjegen fich ihr noch, aber der Widerſtand wird nicht fange 

vorhalten. Ich tarire ihn auf eine Woche und rüfte Alles, daß 

ich fort bin, wenn er bridt. Diefe Vorbereitungen brauchen 
einige Tage Zeit, weil id) Zdenfos Hinterlaffenihaft mitnehmen 
will und muß, und weil dazu pafjende, und doch unjcheinbare 

Transportmittel bejorgt werden müſſen. Die Hinterlafjenihaft 
aber muß jet fort, weil bei der fruchtlojen Reviſion in unferer 

Abtei der Gedanfe nur zu nahe liegt, nochmals auf die legte 
Wohnung Zdentos oben im Walde zurüdzufommen. Einer der 
Guardiften hat beim Abziehen aus unferer Abtei geäußert: er 
fei mit oben im Walde gewefen, al8 das euer ausgebrochen, 
und müſſe jagen, daß das feuer eine gründliche Unterfuchung 

da oben doch eigentlich unterbrochen habe. Diefer Guardiſt, 
durch eine rothe Feder von den andern unterfchieden, fcheint ein 

Kerl von Bedeutung zu fein und wird wol feine Meinung an 
wichtiger Stelle anbringen. Jetzt gilt's alſo: fortzufchaffen 
ſobald als möglich. Ic fomme ſchon danıit zu Stande, und Du 

follft nicht etwa felbft Herfommen! Nur Eins ſollſt Du verſuchen: 
durch Budowa oder Yoß an der niederöfterreichifchen Grenze 
diesſeits Znaim ein bewaffnetes Geleit mich erwarten zu lafjen 
wegen der böhmiichen Truppen. Ich fomme über Stoderau, 
Dber-Hollabrunn und Guntersdorf gegen Znaim mit meinen 
Wagen. Diefer Weg fol jest ganz frei fein von faijerlichen 
Truppen. Wie e8 aber drüben ausjieht, weiß ic) nicht, und 
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zwifchen der Grenze und Znaim möcht’ ic) ein Geleit finden. 
Dis dahin magft du fommen, aber nicht weiter! Alfo auf 
MWiederfehen in Mähren!" — 

— Ich ftelle binnen drei Stunden zwölf bewaffnete Reiter, 
und ich gehe ſelbſt mit! rief Loß. 

— Mitten im Winter ! 
— Yarifari! Ich bin ja gefund. Du, Hans, eiligft zu 

Budowa, der immer alle Stellungen unferer Truppen fennt, 
um zu erfahren, über welche Orte wir den Zug Ienfen follen, 
um feinen böhmifchen Truppen zu begegnen. Bon Budowa's 
Leuten übrigens auch mitnehmen, was er jchaffen fann. In drei 
Stunden figen wir auf. Vorwärts, Millionenhans! Wir werden 
ſchon dafür forgen, daß die Millionen in unfere Keller kommen. 

Raſch Abjchied, und vorwärts! 
Es wurde Alles jo ins Werk geſetzt; Budowa's genaue 

Ausfunft über den Stand der böhmischen Truppen wies nad, 
daß die Linie Znaim-Iglau ganz frei wäre, und er ftellte aud) 
wie Loß fein Dutend Reiter, denn die großen Cavaliere waren 
damals fortwährend in der Lage, Kriegsleute ausrüften zu jollen 

und ausrüften zu fünnen. Nachmittags ritt das Fähnlein über 
die Moldaubrüde nad) der Altftadt hinüber, um jenfeit8 der- 

jelben über die grauen Hügelfanten der Prager Schludt jüd- 
wärts zu verſchwinden; Loß und Hans an der Spite, Tartjd) 
am Schluſſe des Zuges. 

Diefe Abreife in gefammelter Majje war dem Zwede nicht 
befonders zufagend. Sie erregte Aufmerkſamkeit. Ein Heiner 
Mann namentlich, welcher eben durch den malerifchen Brüden- 
thurm von der Altftädter Seite auf die Brüde hinaus wollte, 
und vor dem Neiterzuge an die Steinmaner ſich ſchmiegen mußte, 
war fein erwünjchter Zufchauer. Er jchien Loß und Hanjen zu 
fennen, und Tartſch kannte ihn, diefen dunfelblauen Mantel- 
träger ; er hatte ihn ein paar Mal in Hernals beim Candidaten 
Göginger gefehen. Der alte Narr rief ihm zu: Ihr habt's gut, 
daß Ihr bei dem Winterwetter nicht auf die Reife müßt! — 
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Wird nicht weit gehen! erwiderte jüßlich der Blaumantel. — 
Dh ! — rief Tartſch zurück — bis Hinter den Tulbinger Kogel! 

Dies veranlaßte den Blaumantel, feinen Weg nicht fort- 
zufegen, jondern wieder in die Altjtadt zurüdzufehren, wo er 
eigentlic erft gegen Abend einen Beſuch zu machen hatte. Jetzt 
wollte er ihn gleich machen. Der junge Herr, weldem der 
Beſuch galt, wird wol daheim fein — dachte er — es ift ja 
Freitag. 

Der junge Herr war Yaromir Zierotin, und war des 
Freitags wegen daheim, denn der Winternachmittag holt raſch 
den Abend ein. Der Blaumantel aber war Herr Tode, vom 
Pater Euphemius nad) Prag gefendet zum Seelenheile Norbert: 
Jaromirs und zur Kundfchaft unter den Kegern. Er hatte 
Jaromir den Brief gebracht, und er ftand jest, nachdem er den 
dunfelblauen Mantel abgelegt, ganz fo zierlich hellblau vor ihm, 
wie man ihn zu Wien gejehen. 

Jaromir kannte ihn; er war ihm einige Dale beim Herrn 
Provincial begegnet. Es bedurfte aljo feiner Einleitung zwifchen 
ihnen, befonders darum nicht, weil Herr Tode eine eilige Mit- 
theilung zu machen hatte. Sie betraf den reifigen Auszug des 
fähfifhen Junkers. Er geht auf den Wiener Wald, flötete er, 

und ic) errathe feinen Zweck. 
— Nun? 
— Ih habe heute Morgen eine Botſchaft aus Wien 

erhalten, welche unter Anderem bejagt, daß endlich die Durd- 
fuchung der Schotten-Abtei durchgefegt worden ift. Dort ver- 
muthete man, wie Ihr wißt, den Schaf des verftorbenen Grafen 
Zdenfo. Er ift nicht dagewejen. Man fteht rathlos vor diefem 

Räthſel und fängt an zu denfen, ob er dod) noch oben im 
Walde jei. Man weiß, daß ich beobachten und forjchen fann, 
und daß ic) den Reitknecht des Junkers Starjchädel kenne. Ich 
fol forjchen, und — e8 fliegt mir in den Schooß. Jener Keiter- 
trupp, meine ich, reitet auf den Wiener Wald hinauf und holt 
den Schag! 
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— Kann fein! 
— St. Bitte fogleih um das Wochenblatt, welches Hoch— 

würden doc) wol vorbereitet haben für den hochwürdigſten 
Herrn Pater Euphemius — 

— Hier ift e8. 

— Und um ein Blatt Papier, ein Kleines, welchem 

ic mit drei Worten die Notiz anvertrauen kann, daß man die 
Schatgräber erwarte. Erwarte! Sie müffen erſt den Schat 
fichtbar und greifbar gemacht haben, ehe man jie angreift. 
Ic) bitte! 

— Dort! Aber die Keiter find ſchon unterweges ; wird die 
Nachricht nach Wien nicht zu Spät kommen? 

— Nicht doch! Jene Reiter müfjen ja übernadjten, und 
zwar mehr als einmal. Unſer Courierdienft von Poften zu 

Posten kennt feinen Unterfchied zwifhen Tag und Naht; er 
überholt die Keiter. 

Er hatte vafch gefchrieben, hatte mit Gefchiclichkeit fein 
Blatt in den Brief Norbert Faromird hineingefchoben und mit 
einem aus der Tafche gezogenen Faden das Ganze eingefchnürt, 
und empfahl fich num mit der, wie er fagte, „wol unnöthigen“ 
Bitte, ihn außer diefem Zimmer nicht zu fennen. Nächſten 
Freitag werde vielleicht ſchon ein Reſultat vorliegen. 

Norbert: Jaromir blieb jehr verdrießlich allein. Alles ver- 

droß ihn: ein Agent, welchen er in Wien über die Achjel an- 
geſehen, erwies ſich als fein Aufjeher, erwies ich als Gebieter 
einer theueren Courierpoft in Feindeslande, und nahm ihm die 
wichtige Meldung von der Schagerpedition dor der Naſe weg. 

Denn da er nun doc einmal im Dienjte der Sefuiten bleiben 

mußte, fo wollte er wenigjtens wichtig bleiben für die Jeſuiten. 
Eine Stunde fpäter, er wollte zum Abende hinauf in die 
Geſellſchaft der Hradihin-Burg, hätte er wahrſcheinlich eben: 
falls Kunde erhalten von der Expedition, und dann wäre Die 
Meldung nad) Wien feine Meldung gewejen. Oder er hätte, 
richtig, das war's, was ihn fo ärgerte! er hätte feine Meldung 
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gemacht, jondern den Schatz für fid) zu erobern getradhtet. — 
Bielleicht ift das noch nicht zu ſpät. 

Nach kurzer Ueberlegung nahm er jeinen Mantel und ver- 
ließ feine Wohnung. Es jchneite draußen in dichten Flocken. Er 
fuchte die Herberge feines Betterd auf, de8 Yumpenburger Zie— 
rotin, welcher iym Wohlwollen erwies, feit er für einen Cavalier 
galt. Diefer Ladislaus hielt auf eigene Koften ein Reiterregiment, 
er hatte aljo die Mittel, dem Loß und Starjchädel die Beute 
abzujagen, eine Beute, welche doch wahrhaftig den Zierotin- 
jchen Vettern eher gebührte, als einem hergelaufenen ſächſiſchen 

Junker. Der dritte Zierotin’fche Better von weiblicher Seite, 
Rudolph von Mitlau, hatte zwar diejelbe Anwartſchaft und 
hatte Jaromir die Allianz in diefem Punfte angeboten, er hätte 
auch durd) Raupowa Reiter genug herzugeichafft, aber das war 
eine weitausjehende Theilung, und Raupowa jah nicht darnad) 
aus, als möchte er viel übrig laffen. Außerdem war Rudolph 
ein gefährlicher Nebenbuhler bei Yudmilla — nichts da! ſchloß 
Jaromir, Ladislaus iſt der richtige, und fei der einzige! 

Er trat bei ihm ein, er fand ihn, er überzeugte ihn. Nach 
einer Viertelftunde ſchon fonnte er ihm lächelnd nachjehen, wie 

er mit feinen Keitfnechten aus der Herberge hinausiprengte. 
Sein Regiment lag in Trebitſch nur einige Meilen öjtlicd) von 
der Landſtraße, welche von Znaim nad) Iglau führt, und auf 

welcher jchwer befadene Wagen fommen mußten, denn in jener 

Zeit gab es wenig Nebenwege für ſchweres Juhrwerf, und in 
der Winterzeit war höchftens die Hauptftraße fahrbar. Er 
meinte zuredtzufommen, um zwijchen den dortigen Hügeln den 
Transport abzufangen. 

Das Lächeln auf Iaromirs Lippen war bei alledem fein 
behagliches gewejen. Es entjtand nur aus dem Gedanken, daß 
die gemeineren Leute doc) auch jest für ihn arbeiten müßten, 
für ihn, der wieder anfange zu leiten. Anfange! Er gejtand 

fi) ein, während er zur Burg hinaufjchritt, daß diefer Anfang 

jeines Handelns jehr viel Mißliches Habe. Nicht in moraliſcher 
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Beziehung! die machte ihm feine Sorge. Er war fo gut erzogen, 
Alles nur für Zahlengruppen anzujehen und um den tieferen 

Inhalt der Dinge unbefümmert zu fein, daß ihn Feine Moral- 
frage mehr peinigte. Aber der Verkehr mit den böhmischen 
Machthabern, welcher ihm jetzt ſeit Wochen offen geftanden, 
hatte ihm dargethan, daß dieſe Zerflüftung in Parteien, diefer 
Mangel eines mächtigen Mittelpunftes ſchwerlich beftehen werde 
vor der Zukunft. In diefem Betracht alfo war ihm das Be— 
dürfniß Elar geworden, ſich in feiner alten jefuitifchen Welt die 
Stütze feft zu erhalten. Und doch war die Leidenfchaft zu Lud— 
milla unauslöfhlih in ihm, und doc Hatte diefe Leidenſchaft 
nur Ausficht auf Befriedigung, wenn er auf der proteftantijchen 
Geite bliebe! 

In Wahrheit war e8 ja aud) jest wieder Ludmilla, welche 
ihn durch den Schneefall Hinaufzog nad der Burg. Loß und 
Starſchädel find fort, und fie wird in ihren Dienft zur Königin 
zurüdgefehrt fein! — So war e8 auch. Das Idyll lag hinter 
ihr; in der glänzenden, bunten Welt da oben erwachte ihre 
Phantafie wieder. Der Putz fand wieder fein Recht, denn er 
wurde gewürdigt, das Selbftgefühl hob fi, denn man fam ihm 
entgegen, der Geift wachte auf, denn die leichtere, größere Geſell— 
ſchaft brauchte zum Mindeften den Wit, die Sinne erwadten, 
denn man jorgte für ihre Lockung. Es war heut’ feine große, 
aber eine intime Abendgejellfchaft in den Zimmern der Königin, 
man fang, man jpielte, und Ludmilla an der Harfe trug mit 
ihrer zauberifchen Stimme ein Lied um das andere vor, und 
ſchlürfte den enthufiaftiichen Beifall, welchen man ihr jpendete, 

wie eine lang entbehrte Yabung. Selbjt der König, jonft ritterlich 
treu für feine Gemalin, machte der lange Bermißten heute den 

Hof. Sie dahte Hanfens mit feiner Silbe, fie fand den Vetter 
Rudolph brillant, als er mit feinem gefchmeidigen Tenor eine 
italienische Buffo-Arie mit dramatischer Lebendigkeit und unter 
lebhaftem Applaufe vortrug, ja, fie fand heute jogar, daß der 
blafje, feine Yaromir einen eigenthümlichen Neiz ausübe auf 
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alle Anwefenden und aud) auf fie. Die Königin, welche ſich für 
den Bekehrten intereffirte, hatte ihn aufgefordert, auch etwas 
vorzutragen, da fie gehört, er jei mufifalifh. Ohne Zaubern 

hatte er eine Mandoline ergriffen und eine ſpaniſche Romanze 
gefungen. Er hatte einen hohen Baß von ſchönem männlichen 
Klange, und fein Vortrag machte einen tiefen Eindrud. — 's iſt 
ein katholiſcher Duft darin, fagte eine ältere Dame neben Lud— 
milla, aber in der Mufica ift der nicht zu verachten ! 

Das hat Yudmilla and) gefunden, und als man zur Tafel 
ging, und Jaromir diesmal dem Junker Rudolph zuvorgefommen 
war im Anbieten jeines Armes, Tieß fie fi) zum erften Male 

von ihm führen, und emfand neben ihm bei Tafel, daß er jetzt 
als proteftantifcher Cavalier gar anmuthig fei, geheimnißvoll 
und eigen, feineswegs mehr jo Scheu erwedend wie früher. 

Rudolph faß an ihrer anderen Seite, und war in feiner 
Heiterkeit von angenehmer Abwechslung für fie. Beide Tiebten 

fie, das blieb ihr nicht verborgen, Beide verhüllten oder ent- 
hüllten das in verfchiedenartigfter Weife, darin aber einig, daß 
fie das ſchöne Mädchen verherrlichten — was hätte fie für einen 

Grund gehabt, ihre Gedanken hinaus zu treiben in die Schnee- 
nacht, durch welche Papa und Hans in Froſt und Näfje dahin 
ritten gegen Beneſchau zu? Was für einen? Gar feinen. 

Das Gelingen der Schagüberfiedlung hing in erfter Pinie 
davon ab, ob Pater Dunftan die Fortſchaffung oben im Walde 
eher bewerkftelligen konnte, al8 Herrn Tocke's Courier in Wien 
eintraf. 

Dunftan, obwol er nichts von diefer Gefahr wußte, beeilte 
fich nad) Kräften. Aber feine Kräfte waren dadurch geſchwächt, 
daß er nicht jelbft hinaus fonnte vor die Thore, um die richtige 

Anschaffung der Fäſſer und Wagen zu beaufjichtigen. Er wußte 
zu gut, daß es auf feine Perjon abgejehen fei. Man hatte zwar 
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nicht gewagt, ſich derjelben zu bemächtigen, als man bei der 
Durchſuchung in die Abtei eingedrungen war; aber die Scheu 
vor einem Attentate auf die perfönliche Sicherheit eines Ordens— 

mannes innerhalb feines Ordenshauſes follte hintangefett 

werden, das wußte er, jobald man dieſes DOrdensmannes 

draußen habhaft werden und fein Verſchwinden leidlich ver- 
jchleiern konnte. Deshalb hatte er bisher mit feinem Schritte 
die Abtei verlajjen, und fid) Spath's, des Gärtners aus Hernals, 

bedient zur Betreibung der Vorbereitungen. 
Endlich waren diefe Vorbereitungen beendigt, und in der 

nächſten Nacht wollte Dunftan hinaus auf den Wald. Da trat 
aud in Wien der Schneefall ein, und gegen Abend erjchien 

Epath in der Abtei, um den Pater aufmerfjam zu machen, daß 
diejer Schneefall ein jchweres Hinderniß werden fünne. Mähren, 

und bejonders Böhmen, fei viel rauher als die Wiener Gegend, 

dort werde man noch größere Schneemaſſen finden, und mit den 

ſchweren Wagen nicht fortfommen. Es müßten alfo Rufen an— 
gejchafft und die Wagen auf Kufen gefetst werden. Für einen 

Wagen jchaffe er fie aus Hernals, aber nur für einen. Der Herr 

Pater müfje auf den Gehöften der Schotten Umfrage halten 

laſſen, ob aud) für den zweiten Wagen diefer Schlittenunterjaß 
geftellt werden könne. | 

Pater Dunftan erließ den nöthigen Befehl. Da er aber 

nicht aufs Unfichere hinaus wollte, fo blieb er noch dieje Nacht 

in der Abtei, und verlor dadurd) vierundzwanzig Stunden Zeit, 
welche dem Tocke'ſchen Courier zu Gute kamen. 

Die Kufen waren am nächſten Mittage aufgefunden ; den= 
felben Abend erreichte aber auch Herrn Tocke's Courier die 

Taborbrücke, und als gegen neun Uhr Dunjtan, glüdlicdy ver: 

hüllt durch ein dichtes Schneegeſtöber, die Schottenabtei verließ, 

da las auch unten im Jeſuitenhauſe bereits Bater Euphemius 

die Notiz und die Nathichläge Herrn Tode’s. Er fand fie ein- 
leuchtend und ließ fogleid; den alten Bremont rufen, bon 
welchen man ihm erzählte, daß er damals die Expedition in den 
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Wald hinauf mitgemacht, und daß er bei feiner Flucht die 
Dertlihfeit genau fennen gelernt habe. — Bremont follte vom 
nächſten Morgen an da oben Beobadhtungspoften ausftellen, und 

diefelben leiten. Medardo aber jollte eine Abtheilung Guardia 
bereit halten, um flugs mit ihr hinauf zu marjdiren, jobald 

Bremont die Nachricht bringe: e8 fei dort oben wirklich eine 
Fortihaffung im Werke, und fie fei jo weit in Gange, daß man 
ſich des fortzufchaffenden Gegenftandes bemächtigen könne. 

Nichts Hiervon ahnend ſchritt Dunftan durch den „Tiefen 
Graben“ nad) dem Neuthore hinunter. Er wollte das Schotten- 
thor vermeiden, weil er fürchten mußte, dort eher erkannt zu 

werden. Es wäre diefe Borficht kaum nöthig geweſen, denn feine 
dunkle Kutte war binnen fünf Minuten weiß, fo dicht fiel der 
Schnee. Er entdedte nur mühſam fein Maulthier, welches 
draußen am Canal für ihn gehalten wurde; denn der Abend 
war finfter, und alle Gegenftände waren gleichnräßig weiß. 
Spath, der neben dem Maufthiere ftand, mußte ſich ihm be- 

merklich machen durch Zuruf. 
Nun ging es hinauf. Schritt für Schritt. Dem treuen 

Thiere fajt mehr noch als dem wegfundigen Epath mußte es 
überlajjen bleiben, die Richtung einzuhalten. — Es war gegen 
Mitternacht, als fie oben bei der Förfterei anfamen. 

Die beiden Frahtwagen, auf Schlittenfufen geftellt, waren 
jchon da. Die Fuhrleute, Klofterfnechte aus Penzing, hatten auf 
Golling's Geheiß ausfpannen, einftallen und ſich jelbft im Stalle 
zur Ruhe legen müfjen, damit nicht ohne Noth Zeugen vorhanden 
wären für das wichtige Gefchäft. Golling, bis vor Kurzem ohne 
Kunde von dem Schage — Dunſtan hatte ihn damals bei der 
Einrihtung der Schagfammer fern gehalten gehabt — war jeßt 
genau unterrichtet worden durch Spath, welchem der Pater 
gejtern erft das Geheimniß anvertraut hatte. Golling hatte ge- 
lächelt und genict bei diefer Mittheilung, denn ganz unfundig 
war er nicht gewejen, und Tſchirills Wacheſtehen war ihm nicht 
entgangen. Aber ein discreter Diener wie er wußte zu jchweigen 

Laube. Geſammelte Schriften. 12. Band. 12 
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und zu warten. Jetzt half er dem Heren Pater vom Maulthiere, 
und fagte halblaut — als ob ihn da oben in der Einſamkeit 
Iemand hören gekonnt: — Hochwürdiger Herr! die Weibfen 
und die Yuhrleute- liegen im Schlafe; ich, der Spath, der 
Trumm, den wir nicht übergehen konnten, und Tſchirill 
find auf dem Flecke. Soll's auch bei dem Schneefalle gleich 
losgehen? 

— Sogleich, Golling! der Schneefall paßt; er verjchleiert 
ung. Alſo ans Werf. 

- So nahmen denn die vier Männer zunächft Bejen in die 
Hand, und gingen zur Brandftatt, um von einem beftimmten 
Theile der Trümmer den Schnee wegzufegen. Es war dies der 
Theil, welcher vor dem Brande das große Saalzimmer gebildet 
hatte. Dann wurden verfohlte Balfen und Ziegelfteine weg— 
geräumt, bis eine Gafje frei war. Jetzt die Laterne! fagte 
Golling. Trumm ftedte zwei Pfähle zwifchen Mauerfteine. 
Spath brachte die Laternen und hing fie an den Pfählen auf. 
Man begann ein jorgfältiges Abräumen des Schuttes in dem 
Heinen Badezimmer, welches an den Saal gegrenzt hatte. Bon 
der Badewanne war nicht8 mehr zu finden, aber eine Strede 
eifernen Bodens fand fi) da, wo fie geweſen war. An diejen 
eifernen Boden war fie angefchraubt gewefen, und diefer eiferne 
Doden war die Thür der Geldkifte. Diefe Thür Tag jet vor 
ihnen, unverfehrt. 

— Aber der Schlüfjel! Wo ift der Schlüffel, Tſchirill? 
fragte Dunftan — id) erinnere mich, daß wir damals ein fünft- 
liches Schloß anfertigen Tießen. Es ohne Schlüffel zu öffnen, 
wird faum möglich fein mit den Stemmeifen und Haden, die 

ung zu Gebote ftehen ; jedenfalls wird e8 viel Zeit koſten. 
Tſchirill antwortete nicht gleich, er grub mit den Händen 

im Mauerfchutte umher und nur ftogweife endlich gab er Kunde, 
daß der Schlüffel unten im Winkel des Zimmerchens immer in 
ein Loch geſteckt worden fei, welches durch einen Herausgebrochenen 
Ziegel gebildet worden. Den Ziegel habe er immer wieder forg- 
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fältig vorgefchoben. Jetzt fand er aber in dem Schutte weder 
Loch noch Schlüffel. 

Dies konnte verderblich werden; denn bis zum Morgen 
mußte man fertig fein, wenn man nicht von Bremont noch über- 
raſcht werden follte. Auf den Transport der ganzen Kifte war 
man nicht vorbereitet; für diefe waren die Wagen zu ſchmal 
und zu ſchwach. Man hatte vor, den Inhalt der Kifte in Heine 
Fäffer umzupaden und auf beide Wagen zu vertheilen. Die 
Kifte alfo mußte durchaus geöffnet werden. 

Tſchirill grub wie ein Hamfter, eifriger und immer eifriger, 
alſo auch immer unbedachter, der Schweiß floß ihm von der 
Stirn troß Schnee und Kälte — er fand den Schlüffel nicht. 

Da rief Golling: Halt, Tſchirill! Steh’ auf, Tafj’ mid) 
hin. Ein Yäger verfteht das Nachjuchen beſſer; er wirft nichts 
jo durcheinander ; Schritt für Schritt hantirt er, um rückwärts 
zu fünnen, wenn’s nöthig ift — fteh’ auf! der Winkel, fcheint 
mir, muß einen Schuh weiter links fein. — 

Mit Spannung fahen nun alle auf den ſyſtematiſch weg- 
räumenden Jäger. Zehn Minuten lang, da hatte ev den 
Schlüſſel! 

Nun öffnete Tſchirill, welcher mit den noch nothwendigen 
kleinen Kunſtgriffen für das Aufſchließen vertraut war — das 
Innere der Kiſte ſtellte ſich dar: lederne Säcke, auf und neben— 
einander geſchichtet. Dunſtan öffnete den einen, welcher nicht 
mehr ganz voll war: große Goldſtücke waren darin. Schnee— 
flocken fielen auf dieſelben, und Dunſtan band ihn wieder zu, 

nachdem er eine Hand voll herausgenommen, um die Ausgaben 
des Transportes zu beſtreiten. Dann gab er dieſen angebrochenen 
Sack an Tſchirill mit dem Bemerken, ihn apart im Stroh unter— 
zubringen auf dem Wagen, ihn alſo nicht wie die übrigen in die 
Fäſſer zu packen. 

Dies Einpacken in kleine Fäſſer war die nächſte Arbeit. 
Dieſe Fäſſer wurden dann hinübergerollt zu den Wagen, welche 
mit Flechten, Matten und Stroh verſehen waren, und in ihrer 

12* 
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unterften Lage mit diefen Kleinen Fäſſern angefüllt wurden. 

Ueber fie kam noch eine Schichte von Heu und Stroh, und auf 

diefe Schichte wurden große Fäſſer geladen, Weinfäffer. Sie 
jollten den Inhalt der Wagen andeuten ; denn ſolche Weinfuhren 
jind in Niederöfterreich jehr gewöhnlich. Die Fäſſer enthielten 
aber feinen Wein, fondern Gypsmehl. Dunftan fagte: wenn 

faiferliche oder böhmifche Kriegsleute daran fommen, fo zapfen 
fie an und laden ab. Das Abladen führt auf den Grund und 
zur Entdeckung der Heinen Fäfjer. Das wird vermieden, wenn 
fie das ungeniegbare Gypsmehl finden. 

Gegen Morgen war das Aufladen vollendet, und die Fuhr— 
leute wurden gewect, damit die Planen übergezogen, die Pferde 
vorgefpannt würden. 

Um diefe Zeit aber war aud) der Spion ſchon da. Bremont 
nämlich. Der alte Sünder hatte feit einiger Zeit das Schidjal, 
des Morgens nicht mehr fchlafen zu fünnen ; deshalb legte er 
fich gern wichtige Gejchäfte in die Stunde vor Sonnenaufgang. 
An die ewige Schaßgefchichte da oben glaubte er eigentlich nicht 
— er meinte ja die Keller im Yorfthaufe zu kennen — und fo 

wollte er nicht unnöthig Leute in Bewegung fegen, fondern 

durch eigene Morgenvifitation fid) und jeinen Oberen die Ueber- 
zeugung verjchaffen, daß da oben nichts vorginge und nichts zu 
holen wäre. Zu dem Ende trabte er ſchon im Finftern hinaus 

auf feinem Klepper ; ihm wurde ja als einer militärischen Ver— 
trauensperfon das Schottenthor immer geöffnet. Er freute ſich 
auf den Effect, wenn er ſchon am frühen Vormittage im Yejuiten- 

haufe melden fünnte: er, der Unermüdliche, fei ſchon oben ge- 

weſen und bringe ſchon Rapport. 
Der Tag dämmerte, als er in der Schlucht hinauf ritt, 

und links in den jetzt tief verſchneiten Raſenweg einbog. Er 
kannte die Richtung ganz gut, und kam an den Parkzaun. Dort 
band er ſein Pferd an und ſuchte die Zaunlücke, welche ihm 
damals gedient. Dann ſchlich er auf demſelben Wege, den er 
damals gemacht, dem Haufe näher — Diable! fluchte er plötzlich 
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leiſe, und blieb verblüfft ftehen in den fahlen Gefträuchen. Er 
hörte Stimmen der Fuhrleute, welche ihre Roſſe aus den Ställen 
zogen, er hörte Peitjchenfnall, er hörte die Stimme Dunftans, 
welche rief: Strängt die Roſſe furz ein, denn der Wagen ift 
fchwer! 

Auf der Stelle fehrte er um; er fchämte fic) ; die Jefuiten- 
Herren hatten Recht: hier war eine Fortſchaffung im Werfe und 
ſchon ganz nahe! So jchnell fein Pferd nur laufen fonnte, jagte 
er nad) Wien zurüd. Ein ſchwerer Wagen, dachte er, fährt 
langjam; wir holen ihn ein. Es hat aufgehört zu fchneien, eine 
„Neue“ ift fertig, und wir fünnen der Spur des Wagens folgen. 

Nur Schnell, Schnell, fchnell zur rothen Feder, und berittene 
Suardiften nehmen ! 

Die gute, alte Sitte der Fuhrleute forgte dafür, daß ihm 
Zeit verfchafft wurde: Fuhrleute mit fchweren Wagen achten die 
Zeit gar nicht, und ſchätzen über Alles die Langſamkeit. Es ver: 
ging eine gute halbe Stunde, ehe e8 dazu fam, daß die Pferde 
anziehen follten. Und dann kam nocd ein neuer Aufenthalt! 

Golling nämlich machte eine Bemerkung, die Alles ins Stoden 
brachte, die Bemerkung, daß feit ein paar Stunden der untere 
Wind wehe, und das ſei Thauwind. Seit adhtundvierzig Stunden 

habe es gejchneit, weich gefchneit ; das habe nad) unten aud) auf: 
geweicht. Jetzt jei der Donau nicht mehr zu trauen. VBorgeftern 
freilich, als er über Königftätten unten gewefen, da habe fie noch 

gehalten aud) für Wagen; aber jegt! Und für fo ſchwere Laſt— 
wagen — das glaub’ er nicht, das rathe er nicht! 

Dunftan fand das richtig! Nun war aber guter Kath 
theuer. Die näcjfte Brüde war am Tabor. Da mußte man über 
Wien! dann war feine mehr, bis oben bei Krems, und Krems 
war ein Sammelpunft Eaiferlicher Truppen. Was thun? 

Dunftan’s herzhafter Sinn entjchied für die Taborbrüde. 
Er ſelbſt konnte ſich freilich nicht mehr hinab wagen nad) 
Wien, aber Spath konnte die Wagen geleiten. Ex felbft wollte 
mit Golling und Tſchirill nad) Königftätten hinunter — in 



— 12 — 

Stoderau wollte er mit Spath und dem Transport zufammen- 
treffen. 

So wurde e8 ind Werk gerichtet. Die Nandl ſchloß jich 
nod) an: fie wollte dem hochverehrten Herrn Pater Regens, der 
ja vielleicht nie wiederfäme, das Geleit geben und fein Maul- 
thier, welches fie jo gut Fenne, über die gefrorene Donau führen. 
Haft Recht, Nandl, komm'! rief Dunftan, und der Zug fette 
fich in Bewegung unter heißen Zähren der Frau Golling, welche 
vom Herrn Pater und Tichirill Schluchzend Abfchied nahm. Caro 
ging auch mit; nur Zahn blieb bei ihr. Aber auch Zahn heulte. 

Auf dem Rafenftreifen vor dem Hohlwege gab’8 noch einen 
Heinen Aufenthalt: Bauernſchlitten famen aufwärts, die ins 
Holz fuhren. Dann trennte fid) die Karavane: die mit dem 
Schatze beladenen Wagen fuhren nad) Dornbach hinunter und 
gegen Wien hinein, den Agenten der Jeſuiten direct entgegen. 

Spath ging voraus, als gehörte ev nicht zu dem Trans: 
porte. — Richtig! beim Faiferlichen Gottesader fan Bremont, 
Medardo und eine Kotte berittene Guardiſten. Spath erjchraf, 
daß ihm die Knie fchlotterten. — Stumm ging er vorüber. — 
Mir Scheint, das ift ein Ketzer aus Hernals! rief Bremont und 
ſah ſich nach ihm um, feinen Klepper anhaltend. — Marſch, 
marſch! wir haben Wichtigeres vor! ſchrie Medardo, und — im 
Trabe jagte der Reitertrupp an den Frachtwagen vorüber, durch 
Dornbach hindurch. Langſam ging's den Hohlweg hinauf. Dort 
wurde abgeſpürt; der friſche Schnee bot ſich vortrefflich dazu. 
Man ſah die Spur der Schlittenkufen von der Förſterei her, 
neben ihnen Fußtritte, eine Hundeſpur und eine Hufſpur — 
dieſe gingen richtig weiter in den Wald hinauf, man folgte 
ihnen, und konnte nicht ahnen, daß man allerdings dem Golling, 

Tſchirill, Nandl, dem Maulthier und Caro folgte, daß die 
Kufenſpuren aber den leeren Holzſchlitten gehörten. Zum zweiten 
Male wurde die „rothe Feder“ auf dieſem Wiener Wald ins 
Holz geführt. Nicht beſonders darauf achtend, daß die Geleits— 
ſpuren ſich nach einer Stunde verloren hatten neben den Kufen— 
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fpuren — und die Bauern waren aud) zuweilen abgeftiegen und 
der Kälte wegen neben ihrem Schlitten Hergelaufen — fanden 
fich die Reiter endlich da, wo die Bauern mit ihrer Holzladung 
befchäftigt waren. E8 hatte zuden wieder angefangen did zu 
ſchneien, die Bauern zeigten fi) mürrifch und gaben feine Aus- 
funft, man fah feine Kufenfpur weiter vorwärts, man war abjeit 
von jedem breiteren Wege, und rüdwärts dedte der neue Schnee 

Alles zu; — man fah fih an, man fluchte, und das Kejultat 
war, daß Medardo und Bremont fi wieder einmal geftehen 
mußten: hier oben fei eben der Teufel los gegen fie, und fie jeien 

wieder einmal „fertig zum Auspugen!“ 

Mit finkendem Tage aber fanden fi) Dunftan und Spath, 
die beiden Führer, mit dem was zu ihnen gehörte, glüdlid) vor 
Stoderau zujammen. 

Spath’8 Erzählung von dem Keitertrupp der Guardiften, 
welcher ihm begegnet, fchien dem Pater Dunftan bedenflih. Er 
wollte deshalb fogleich weiter, und trug den Fuhrleuten auf, 
frifche Pferde zu miethen. Es war ihm jegt viel daran gelegen, 
jo raſch wie möglich die mährifche Grenze zu erreichen. 

Mährend des Aus- und Umfpannens Tieß er Spath den 
außerhalb der Fäſſer verbliebenen Geldfad hervorziehen, und 
entnahm demfelben fünfzig Goldftüde. Dann winfte er Golling, 

Nandl und Spath, ihm zu folgen. Es war bereits ganz finfter. 
Auf einen ſchimmernden Lichtpunft feitwärts vom Städtchen 
chritt er zu, und die Aufgeforderten folgten ihm jchweigend. 

Sie ahnten nicht, was er vor hätte. 
Das Schneien hatte aufgehört, der Himmel wurde wolfen- 

frei, Sterne traten hervor und blitten filbern, wie e8 bei ſtei— 

gender Kälte zu gejchehen pflegt. 
Der ſchimmernde Lichtpunft war die Yampe einer Eleinen 

Capelle, welche durd) ein vorfpringendes Dad) vor dem Un- 
geftüme des Wetters gefchügt war. Unter diefes Dad) trat 
Dunftan und wendete fich gegen die drei Leute. Sie hatten den 
Eindrud, als wolle er ein geiftlich Wort an fie richten, und 
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beugten fi) vor ihm, Golling und Nandl machten ihr Kreuz 
vor der Bruft. 

— Ihr habt Recht, ſprach er, ic will als Geiftlicher zu 
Euch reden. Vorerft zu Dir, Golling. Du haft den verftorbenen 
Grafen, Du Haft mic) feit langer Zeit beobachten fünnen, Du 
bift ein aufmerffamer Menſch, e8 muß, es wird Dir klar ge- 
worden fein, daß der verfchiedene Kirchenglaube nicht gute und 
böſe Menjchen von einander trennt, fondern nur verfchieden 
denfende, und daß diefe verjchieden denfenden Menſchen ver- 
träglich neben und mit einander leben fünnen. Iſt Dir das klar 
geworden ? 

— Ja, hochwürdiger Herr. 
— Nun, Golling, das fannft Du bethätigen. Der Gärtner 

Spath hier, ein guter, tüchtiger Menſch, befennt fid) zum evan- 
gelifchen Glauben; Hältft Du ihn trogdem wie ich für gut und 
tüchtig ? 

— Gewiß. 
— Er liebt Deine Tochter, er wünjcht fie zum Weibe. 

Willſt Du fie ihm anvertrauen ? 
Spath und Nandl jchauerten zufammen. Golling ſchwieg. 
— Du ſchweigſt, Golling? Du fürdtejt Did) einer 

Sünde? 
— Nein, hohwürdiger Herr, das nicht — abfonderlid) 

da Ihr felbft mir zuredet. Aber ich weiß nicht, ob es gut thut, 
wenn dverjchiedene — 

— Das überlaff’ der Zukunft. Fürchteft Du Did) vor der 
Zukunft als Ehefrau Spath’s, Nandl ? 

— Gar nicht, hochwürdiger Herr! 
— Nun alfo. Außerdem geb’ ich dem Spath die Mittel 

in die Hand, felbftftändig zu werden, und fein Leben dahin zu 
verpflanzen, wo er mit feinem Weibe Ruhe und Schuß findet. 
Das Geld, welches wir da fortbringen, gehört alles dem Junker 
Hans von Starfchädel, welchen Graf Zdenko zu feinem Erben 
eingeſetzt. Der Junker Hans aber ift damit einverftanden, daß 
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dem Spath fünfzig Goldftüde überreicht werden zur Gründung 
feines Hausftandes, wenn er die Golling Nandl zur Ehefrau 
befommt. Würde fein Haus und Eheftand hier zu Yande ge- 
fährdet, fo erwartet ihn der Junker Hans in Sachſen auf feinem 

Gute, und fihhert ihm dort das Amt eines herrfchaftlichen Gärt- 
ners zu. Haft Du was dagegen, Golling, wenn ic) das junge 
Ehepaar einfegne ? 

— Nein, hochwürdiger Herr. 
— &o reiht Euch die Hände, Spath und Nandl, und 

gelobt Euch unter dem Sternenhimmel und im Schinmer diejes 
Yichtleins, welches fromme Gedanken erwedt, Liebe und Treue 
und gegenjeitige Nachficht bis an den Tod. Wollt Ihr das von 
Herzen ? 

— Ya! 
— Und fo bitt’ ich) unſern himmliſchen Bater, daß er Eud) 

jegnen und behüten möge. 
Er legte feine Hände auf ihre Häupter, und ſprach leiſe 

ein Gebet. 
— Und nun lebt wohl! Ich ziehe weiter, Ihr kehrt heint. 

Du weißt, Spath, wo mid) Deine Nadhrichten finden; hier ift 
der Brautſchatz, möge er Euch gedeihen ! 

Schluchzend füßten fie ihm die Hände; Vater Golling aud). 
In der nächſten Vierteljtunde ſaß er warın eingehüllt auf 

dem vorderen Wagen, und fuhr gen Ober-Hollabrunn. Tſchirill, 
mit einer Laterne verfehen, ritt auf dem Maulthier vor dem 

Wagen einher. Die Nacdıt war jtill und kalt. 
Am andern Tage ſchien die Sonne, und fie jahen zu ihrer 

Linfen die verfchneiten Weingärten von Rötz, vor ſich aber in 
der Ferne die Thürme von Znaim, der erften mährifchen Stadt. 
Ehe fie diefelben erreichten, fam ihnen entgegengejprengt Loß 
und Hans und hinter ihnen das bewaffnete Gefolge. Das Unter- 
nehmen war im beften Gange. Nur eine Gefahr jchien noch zu 

drohen, aber fie waren ihrer gemwärtig und hofften ihr ausweichen 
zu fünnen: Yadislaus von Zierotin nämlic, Hatte fie eingeholt, 
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als fie in Iglau Raſt hielten. Sie hatten ihn gejehen, er aber 
fie nicht, da er nicht vom Pferde geftiegen war, fondern nur 
Befehl gegeben hatte, Ställe, Futter und Nahrungsmittel bereit 
zu halten für fein Regiment, welches am nächſten Tage von 
Trebitſch in Iglau einrüden werde. 

Der Wirth Hatte ihnen diefe Nachricht in Elagendem Tone 
mitgetheilt, denn jeder ſolche Beſuch war für Städte und Ort: 
ſchaften koſtſpielig. Ein Feind war nirgends in der Nähe, wozu 
alfo ? — In diefer Frage lag die Warnung für Loß und Hans. 

Sie beſchloſſen alfo, Shon bei Budwitz die nad) Iglau 
führende Heerftraße mit den Wagen zu verlafjen, und über das 
Hügelland um Teltſch nad) dem Taborer Kreife hinüber zu 
lenfen, um dem Negimente auszumeichen. Bei Tabor fünden fie 
wieder eine Landſtraße nad) Prag, fagte Loß, welcher Böhmen 
genau fannte, und der gefrorene Schnee erlaube den Schlitten— 
wagen immerhin ein paar Tagereifen auf Nebenwegen. 

So thaten fie, und fo gelangten fie unangefochten an die 

Thore von Prag. Es war gegen Abend. Der Tag war fonnen- 
hell gewefen, und Pater Dunftan war wieder auf feinem Maul: 
thiere geritten zwifchen Yoß und Hans. So ritt er denn aud) 
jest in die Straßen der Etadt ein. Weder Loß noch Hans 
dachten daran, daß dies eine große Unvorfichtigfeit wäre, und 
fie wußten lange nicht, warum die Menfchen ftehen blieben und 

ihnen haufenweife folgten. 

Ein fatholifcher Drdensmann in feiner Kutte war aber 
ſeit einem Jahre in den Prager Städten überhaupt faum fihtbar 
gewefen, und der Einzug eines foldhen jest auf hohem Thiere 

zwifchen zwei Gavalieren, geleitet von einem berittenen Gefolge, 
erregte das größte Aufjehen. Anfangs meinten die Leute, er 
werde als Gefangener eingebraht, und die Transportwagen 
hinter ihm feien ein irgendwo verborgen gewejenes Kloftergut ; 
aber die Unterhaltung, welche er mit Yoß und Hans pflog, die 
laute heitere Bejchreibung, welche ihm Loß von den Oertlich— 
feiten machte, an denen fie borüberritten, widerfprachen zu 
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deutlich diefer Annahme. Endlich wurde befannt, der junge 
Gavalier fei ja derfelbe, welcher kürzlich in Wien katholiſch 
geworden fei, und jegt bringe er wol den Mönch zu Gott weiß 
welchen Zweden in die Prager Städte, und nun wurde die 
Menge immer unruhiger und immer zahlreicher. Daß Loß dabei 
jei, hielt nur die Ausrufe und einen Ausbruch zurück; aber am 
Eingange zur Brüde riß auch diefer Zügel. Dort war Herr 
Zode des Weges gefommen, hatte mit einem Blicke erkannt, daß 
feine Gegenmaßregeln mißlungen, und die Gegner am Ziel 
ihrer Wünfche feien. Aergerlich — er wußte felbft nicht, wohin 
das führen Fönnte, er wollte nur gefchwind ein Hemmniß ein- 

ſchieben — ärgerlich fagte er zu feinen fragenden Nachbarn: 
Ad, das ift der Pater Dunftan, der einen neuen Katholicismus 
predigt und die Proteftanten zurüdbringen will von ihren Irr— 
lehren! — und nad) diefen Worten quetjchte er ſich aus der 
Menge heraus, um eiligft Herrn Norbert aufzufuden, damit 
diefer etwas veranlaſſen möge, er wußte jelbft noch nicht was, 

gegen die Einheimfung des Schatzes. 
Halbverftanden, mißverftanden, mißgedeutet verbreitete ic) 

aber jein Wort vom Pater Dunftan in der Menge und bildete 
ſich zu dem Stichworte, defjen man bedurfte. Katholifc) werden 
follen wir wieder! Diefer Mönch Dunftan will uns wieder 
katholiſch machen ! rief man Hier, rief man dort. Auf eine neue 
Manier ſoll's gefchehen! Die deutjchen Cavaliere fteden dahinter! 
Reißt den Mönch vom Maulefel herunter! Werft ihn in die 
Moldau! — Der Zudrang auf der engen Brücke wurde jo eng 
und Loßens erflärende Worte wurden fo wenig mehr gehört, 
daß diefer, ſich im Sattel aufrichtend, nad) rückwärts ſchrie: 
Trab! Trab! Vorwärts! 

Reiter und Wagen festen fid) in rafche Bewegung, um 
dem Gedränge zu entfommen. Das gelang wol bis auf einen 
gewilfen Grad, aber diefer Anjchein von Flucht erhitte die 
nacheilende Menge noch ärger, fie fand eine Beftätigung ihres 
Argwohns in diefer Flucht, und erhob nun in der Verfolgung 
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ein einftimmiges Gefchrei, welches den entfernter Folgenden 
ein Beweis wurde: man fei einer fchredlichen Uebelthat auf 
der Spur. 

Loß benüßte gefchieft den Vorſprung, welchen Neiter und 
Wagen erlangt, und lenkte beide in das große Thor des Budowa— 
hen Palais auf der Kleinfeite. Aber die Wendung mit den 
Wagen ging doc) faum fchnell genug, und als endlich aud) der 
zweite Wagen in den Thorweg eingefahren, waren aud) die 
Schnelfüßigen der nahftrömenden Maſſe ganz nahe. Loß jprang 
im Hausflur wie ein Jüngling vom Pferde und warf beide Flügel 
des Hausthores zu, nad) dem Thürhüter fchreiend, er möge Helfen 

und zuriegeln. Diefer war zur Hand, und der VBerfchluß gelang, 
weil Loß mit Anlehnung feines ftarken Körpers dem Drude von 

außen jo lange Widerſtand Teiftete, bis der Hauptriegel vor- 
gejchoben war. 

— Dummheit ohne Ende! rief er — ift Euer Herr 
wenigftens daheim ? 

— Da fommt er die Stiege herab. 
— Was thun, Budowa? Man wird uns belagern! 
— Und wir werden uns verfchanzen, bis die Vernunft 

erwacht. 
Er gab Befehl, daß das vordere und hintere Hausthor mit 

allen erreichbaren Hilfsmitteln verrammelt werde. Dann ließ 

er fi) unterrichten über den Hergang, und beichloß, vom erſten 
Stod oben die Lärmmacher unten auf der Straße anzureden 
und aufzuflären. Er war eine allgemein gefannte und hoc): 
geachtete Perjönlichkeit, e8 war anzunehmen, daß feine Worte 
Achtung und Beachtung finden würden. 

So fchien e8 auch. Man empfing ihn, als er am Fenfter 
erſchien, mit Zuruf, der gutes Vertrauen ausdrüdte. Er fragte 
nach der Urſache des Auflaufs. Zehn, zwölf Stimmen ant- 
worteten. — Einer nad) dem Andern! Sonſt verfteh’ ich Euch 

nit! — das war nicht leicht, weil dod) immer Einer den 
Andern unterbrach; aber es kam doc) leidlich zu Stande durch 
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Budowa’s Geſchicklichkeit. Alfo — rief er nad) einiger Zeit 
hinab — hört zu! Jetzt will ich wiederholen, was ic) verjtanden 
zu haben glaube. Sagt Ia, wenn e8 richtig ift, jagt Nein, wenn 
ih Euch mißverftanden ! 

"Das gefiel den Leuten, und fie wurden guter Laune. Kurz, 
nad) Verlauf einer halben Stunde hatte er durd) Frage und 

Gegenrede die Leute dahin aufgeflärt: daß diefer Mönd) Fein 
eigentlicher Mönch mehr fei, jondern ein aufgeflärter Welt- 
geiftlicher,, welcher der römiſch-katholiſchen Kirche nicht mehr 
zugehöre, jondern auf Seite der Proteftanten ftehe, und 
zur Unterftügung der proteftantifchen Sache nad) Prag ge: 
fommen jei. 

So ſchloß die tumultuariſche Scene mit Beifallsruf für 
den Herrn Landesrihter Budowa, und die Menge machte 
Anftalt, fich zu zerftreuen. E8 war finfter geworden, und der 
Wind wehte Falt; die Bedrängniß und Gefahr fchienen vorüber 
zu fein. 

Aber es jchien nur fo, und nur einige Minuten lang 
ſchien es jo. 

Herr Tocke hatte Norbert-Jaromir ſogleich gefunden; 
Norbert-Jaromir war ſogleich zu Raupowa hinaufgeeilt, welcher 
in ſeiner Amtswohnung auf dem Hradſchin eben eine Conferenz 

abhielt mit ſeinen nationalböhmiſchen Parteigängern. Die Er— 
nennung Anhalt's zum Oberfeldherrn war dieſen Nachmittag 
erfolgt, Anhalt hatte Nachweis über Geld und Truppen ge— 
fordert, die Nationalpartei war in zorniger Aufregung, und es 
kam ihr die Nachricht Jaromirs äußerſt gelegen, die Nachricht 
von der Ankunft des Zierotin'ſchen Schatzes, von dem Spectakel, 

welchen der begleitende Mönch verurſache. 
Jaromir wußte wohl, wie viel er preisgäbe von ſeinen 

Ausſichten auf den Schatz, indem er die habgierige Partei Rau— 
powa's zu Hilfe riefe; aber was blieb ihm denn noch übrig ?! 

Wenn gar nicht gefchah, jo war der Scha eben ganz verloren 
in den Händen des jächjifchen Junkers. Mit Raupowa’s Hilfe 
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war doc) vielleicht noch etwas zu gewinnen! Jaromir behauptete, 
die Erbſchaft des Grafen Zdenko müſſe an deſſen nächfte Ver— 
wandte übergehen. Zu diefen gehöre er — 

— Und ih! rief Mitlau. 

— Und Ladislaus von Zierotin, fette ärgerlich Jaromir 
Hinzu. 

— Menigftens habt Ihr ein näheres Anrecht als der 
fremde Bagabund, der deutfche Junker! rief Raupowa. — Auf! 
nehmen wir ihn in Beſchlag! 

Und num theilte er halblaut Befehle aus, Schlagworte und 
Stihworte an die jüngeren Mitglieder. Sie flogen hinweg. Er 
ſelbſt brad) auf mit fünf älteren Mitgliedern. Sie riefen nad 
ihren Pferden, beftiegen diefe und ritten hinunter zu Budowa's 
Palais auf der Kleinfeite. 

Hier famen fie an, als die Menge fich eben zerftreuen 
wollte. Er rief ihr zu: fie möge warten und ihm erzählen, was 
vorgegangen fei. Das geihah. Hoho! rief er dann, das fann 
nicht jo ftill abgehen, das ift ja von ungeheurer Wichtigkeit. Ihr 
wißt die Hauptfache nicht. Auf dem Wagen — er wußte nicht, 
daß mehrere Wagen einpaffirt waren — liegen foftbare Dinge, 

welche dem böhmifchen Neiche gehören, und welche uns und 
unjerem Lande entführt werden follen. Schlagt ans Thor! Es 
muß geöffnet werden. 

Die Menge, immer bereit mitzuthun, wenn ihre Neu: 
gierde erregt und ein entjchloffener Anführer vorhanden ift, 
that jogleic) wie er geboten. Der Lärm begann in verftärktem 
Maße, und als das Thor nicht wich, und aud) Niemand am 
Fenſter erfchien, da fchrie die Stentorftimme Raupowa's: Holt 
Schloſſer und Schmiede, bringt Aerte und Balken! das Thor 
muß fpringen ! 

Die Menge lachte, und Einzelne rannten fort mit der Ber: 
fiherung : das wollten fie ſchon zu Wege bringen. 

— Budowa, öffne! fchrie Raupowa von feinem Roſſe 
nad) dem erften Stockwerke hinauf. 
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— Budowa öffne! Budowa öffne! ſchrie der Chorus 
hinterdrein und hörte nicht mehr auf, bis das Fenſter oben ge- 
öffnet wurde und Budowa erjchien. 

Augenblidlich wurde es ftil. Man hatte großen Kefpect 
vor dem feinen, alten Herrn. 

— Was wollt Ihr noch? fragte er in ruhigem Tone. 
— Du follft Dein Thor öffnen laſſen, Wenzel! — ant= 

wortete Raupowa — diefe redlichen Leute wollen den Fracht— 
wagen eigenhändig hinaufziehen nad) dem Hradſchin, weil fie 
gehört haben, e8 feien Dinge darauf gepadt, welche dem böhmi- 
chen Reiche gehören ! 

— Ya, ja! rief der Chorus. 
— Die redlichen Yeute könnten fih Schaden thun bei jo 

jchwerer Arbeit, Wilhelm! Du follteft ihnen Tieber abrathen; 
das würde einen der erften Yandesdirectoren bejjer leiden, als 
wenn er zu Unordnung, zu Straßenlärm und zu aufrührerifchem 
Erceß die Hand bietet. Das böhmifche Reich hat meines Wiffens 
jeine Directoren nicht dazu eingejegt, daß fie Aufruhr ftiften 
gegen Sicherheit des Eigenthums. 

— Jener Wagen ift nicht Dein Eigenthum. Er ift Eigen- 
thum unferes Landes. Er enthält die Hinterlaffenfchaft eines 
mährifchen Cavaliers, der ohne Yeibeserben geftorben ift. Ein 
deutfcher Lump will diefe Erbſchaft ftehlen. Das geben wir 
Böhmen nicht zu. Laſſ' öffnen! — fette er mit erhöhter 

Stimme und in czehifcher Sprache Hinzu — oder, Gott 
ftraf? mi! man wird gut böhmifch verfahren gegen Dein 
Haus! 

Diesmal folgte ein Heulender Zuruf. Bon allen Gaſſen 
war Zuzug gefommen, welchen die Abgejandten Raupowa's 
herbeigejprengt ; und mit dem Uebergang in ezechifche Mundart 
war der ganze Ton in grellere Weife übergegangen. Auch bren- 
nende Kienſpäne waren jest qualmend aufgetaucht in der zu= 
jtrömenden Maffe; man jah jett deutlich, daß Budowa die Hand 
emporhob — 
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Auch jest nod) fiegte fein Anfehen, e8 wurde noch einmal 
ruhig. 

— Raupowa Wilhelm! ſprach er — ebenfalls czechifch 
— Du gehft einen jchlimmen Weg. Als ehrlicher Böhme warne 
id) Dich, warne ich vor Dir. Ich weiß ſehr wohl, warum Du 
plöglicd) in unfere alte Mutterfprache umfpringft. Die Leiden- 
Ihaften willſt Du ftacheln, den Haß gegen die Deutjchen, welche 
ung treu verbündet find, willft Du aufreizen — 

— Nieder mit den Deutjchen! fchrieen die Entfernteren 
aus der Menge auf beiden Enden der Straße, welche allmälig 
vorzudringen juchten. 

— Da hörft Du Deine Wirkung! — fuhr Budowa fort 
— und Du wirft fie fteigern, bis Zank und Streit wieder unfere 

einzige Tagesordnung fein, das natürliche Bündniß mit unfern 
deutjch-böhmifchen Yandsleuten, mit unfern natürlichen Brüdern 
zerriffen, der Zufammenhang mit dem proteftantifchen Deutſch— 
land aufgelöft fein wird, Du wirft unfere böhmifche Kraft der- 
gejtalt von Grund aus zerftören, daß ein eigenes böhmijches 
Reich zur Unmöglichkeit werden und all’ unfere jegige Arbeit in 
Trümmer finfen wird. Das wirft Du, Raupowa Wilhelm, mit 
Deiner Rohheit, mit Deiner Parteiwuth, mit Deiner Tüde, 
und vor allem Andern mit Deiner Nichtachtung des Gefetes. 
Ich bin erfter Pandesrichter und beftehe auf Erhaltung des 
Geſetzes. In meinem Haufe iſt nur Privateigentfum, und 
dies Haus bleibt verichlojien, jo wahr ich Wenzel von Bu— 

dowa heiße. 
Er trat vom Fenſter zurüd. Zodtenftille herrſchte. Aber 

nur eine Sekunde lang. Auf eine Armbewegung Raupowa's 
brach Geheul los, welches fich immer heftiger fteigerte, und 
unter welchem die Entfernteren zudrängten und die bis jegt 
Näherftehenden verdrängten. 

Loß trat ans Fenſter, fah grimmig hinab und wendete ſich 
dann mit einem fchnell gefaßten Entfchluffe ins Zimmer zurüd, 
Hans und Budowa mit fic) fortziehend. 
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Beide billigten den Entſchluß, welchen er ihnen leife mit- 
getheilt. Alle drei gingen in den Hof und Hausflur hinab, ihn 
jogleic auszuführen. 

Hinter die Hausthür, gegen welche nun die erjten Stöße 

polterten, wurden die bewaffneten Leute Loßens und Budowa's 
aufgejtellt. Sie follten das Thor ftügen, fo weit es möglich fei, 
und follten den Zugang vermehren mit Spieß und Schwert, 
wenn das Thor in Trümmer fiele. 

Im Hofe, wo die Wagen noch angefpannt ftanden, wurde 
umgeladen, alle großen Fäſſer auf den einen, alle Eleinen Fäſſer, 
das heißt alle Geldfäffer, auf den andern Wagen. 

Loß hatte indefjen hinten recognoscirt. Das Hinterthor 
des Palais ging auf eine abgelegene, jtille Gafje. Dort fand er 

Alles leer und ruhig. Er ließ alfo wegräumen, was man im 
erften Schreden auch hier innen zur Verſchanzung aufgeftellt 
hatte — er ließ dies Hinterthor angelweit öffnen. Dann 

winkte er. Man bradte feinen Schimmel. Er beftieg ihn. 
Hans und Tartſch ftiegen ebenfalls zu Pferde. Der Wagen 
mit den fleinen Fäfjern feste ſich langſam in Bewegung, und 

die Schneefufen freifchten am Erdboden, welchem hier der 
Schnee fehlte. 

— Halt! rief plöglich Hans, wo ift Pater Dunftan ? 
— Hier ift er, mein Sohn! Kümm’re Did) nieht um 

mic, ich bleibe hier. Ich will die Hefe unferer Reformation 
austrinfen. Mein Magen ift ſtark; jei getroft. Der Sturm geht 

vorüber, und Du fommft zurüd. 
— Vorwärts! vorwärts! rief Loß, das Thor vorn hält 

feine fünf Minuten mehr, hört Ihr nicht, wie e8 kracht?! 

Vorwärts! 
Und der Wagen mit den fleinen Fäſſern freifchte aus dem 

Hinterthor hinaus und wurde durch) die abgelegene Gaſſe links 
hinaufgelenkt, und kam unbehelligt oben ans Strahower Thor, 

und fam unbehelligt hinaus auf die Hochebene, welche ſich zum 

Meißen Berge aufwärts zieht. Loß und Hans ritten voraus, 
Laube. Gefammelte Schriften. 12. Band. 13 
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Tartſch ritt hinterher; Tſchirill kauerte wie ein Gnom vorn in 
der Schoßkelle des Wagens. 

23. 

Es waren ein paar Wochen vergangen ſeit jenem Abende, 
widerwärtige Wochen für Wilhelm von Raupowa. 

Seine ganze Stellung war erſchüttert worden durch jenen 
Act des Aufruhrs, ſo weit ſie zu erſchüttern war. Denn als 
„Königsmacher“ und als Haupt der national-böhmiſchen Partei 
war er eine Nothwendigkeit für den jungen König. Der König 
konnte ſich ihm nicht entziehen, aber ſein vertrauliches Ver— 
hältniß zu Raupowa hatte doch einen Riß bekommen. Die Par— 
teiung, längſt innerlich vorhanden, klaffte nach jenem Abende 
auch äußerlich auseinander. Die nicht aus Böhmen ſtammenden 
Deutſchen, meiſt Kriegsleute, welche zur Unterſtützung des 

neuen Königthums nach Prag gekommen waren, nannten es 
geradezu einen Raubanfall, welchen Raupowa da gegen Privat— 
eigenthum im Budowa'ſchen Palais ausgeführt habe. Die 
deutſchböhmiſchen Cavaliere, das heißt diejenigen, welche eine 

Trennung zwiſchen Deutſch und Czechiſch nicht kennen und nicht 
zugeben wollten, ſie verwünſchten Raupowa's Frechheit, weil 
dieſe Frechheit das ordnungsmäßige Staatsleben untergrabe, die 
Hilfe aus dem deutſchen Reiche verſcherze, und eine weitaus— 
ſehende Spaltung in der Bevölkerung Böhmens hervorrufe. 
Sie kannten den czechiſch-huſſitiſchen Sinn in den inneren 
Streifen des Landes nur zu gut, und jahen es nur zu deutlich 
fonımen, daß ſolche czechiiche Aufreizung wie ein Waldbrand 
fi) verbreiten werde. Sie mußten jest ernjthaft daran denken, 

ſich ala Mittelpartei zu organifiren, und Männer wie Budorwa 
und Loß au ihre Spige zu jtellen. Die czechiſch gefinnten Cava— 

liere endlich, meift junge Männer, verlangten nun täglid) neue 
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herausfordernde Schritte von Raupowa, Schritte, die er vor 
fich felbjt nicht verantworten fonnte. Denn er war bei all feiner 
Kohheit nicht ohne ftaatSmännifches Talent, und wußte fehr 
gut, daß alle Kräfte zufammengehalten und aufgeboten werden 
mußten, wenn Böhmen feine neue felbftjtändige Stellung be- 

haupten wollte. Es war auch wirflicd) das Bedürfniß von Geld: 
mitteln gewejen, welches ihn vorzugsweife zur Erftürmung des 

Budowa'ſchen Haufes getrieben hatte. Der Eold für das Heer 
konnte jchon jett nicht aufgebracht werden, und doc) ftand der 
eigentliche große Krieg erft noch bevor. Raupowa war am 
fetten Ende doch ein voller Patriot, und er hätte geraubt und 
gemordet, um das böhmijche Neich zu erhalten. 

Aber zur Rechtfertigung jenes Attentat mußte er etwas 
davon haben für die leere Schatfammer des Neiches, und er 
hatte den Exceß nutlos begangen. Auf jenem Wagen im Hofe 
des Budowa'ſchen Haufes hatte er wieder Gypstonnen gefunden, 

ftatt Tonnen Goldes! Zum zweiten Male hatte ihn diejer 
Zdenkoſche Schatz genarrt. Daß ihm dies Thurn vorwerfen ges 

fonnt, der eben von ihm gegangen, das war ihm das Empfind- 
lichſte. Lieber jchlecht als dumm! pflegen Leute feiner Art aus- 
zurufen, wenn fie ergrimmt find über eine Yächerlichfeit, die 
ihnen widerfahren ift. 

Er ging ungeduldig in dem großen Zimmer der Hradſchin— 
burg umher, in welchem er zu regieren pflegte, ungeduldig, denn 
er wartete auf eine Nachricht. 

Gegenüber dem Könige und den Männern, welde den 
geheimen Nath des Königs bildeten, hatte er fi) am Morgen 
nad; jenem Einbruch in Budowa’s Haus nachdrücklich darauf 
berufen, daß er Geld ſchaffen müfje, und daß es fic wol eines 

fleinen Exceſſes verlohnt hätte, den großen Schatz des verftorbenen 
Zdenfo zu gewinnen. Ihn einem Ausländer, einem Renegaten 
zu überlajfen, der feinen fichtbaren Titel des Anſpruchs darauf 
habe, das habe ihm unpatriotifc geſchienen und jcheine ihm noch 

jo. — Us man ihm darauf erwiderte, daß ja gar fein Schaß 
13* 
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vorhanden gewejen, und daß fein Öewaltact zur Eroberung von 

Gypstonnen geführt habe, da hatte er erwidert: Das ift Kriegs— 
glück, will jagen Kriegsunglüd! Es ift da etwas vorgegangen, 
was noch nicht enträthfelt ift. Wir wußten Alle, daß Yoß und 
der ſächſiſche Junker im Haufe waren, Yoß hatten wir eine 
Biertelftunde vor Sprengung des Thores und vor unferem Ein= 
tritt oben am Fenſter gejehen, und als wir dann das Haus 
durchjuchten, war weder Loß noch der ſächſiſche Junker mit 
einem Auge zu entdeden; fie waren verſchwunden. Mit ihnen 
wahrſcheinlich der Schatz. Wir wiſſen nod) nicht wohin; aber 
wir werden’s erfahren. Und da es denn jo peinlich gefegmäßig 
unter ung zugehen fol, als febten wir im tiefiten Frieden, jo 

wollen wir uns ans Gericht wenden und den Befigtitel für jenen 
Schatz gerichtlich feſtſtellen laſſen. Es find drei Cavaliere da, 

welche aus den Yändern dev böhmischen Krone ftanımen, die 
Mährer Yadislaus und Yaromir Zierotin und der Schlefier 
Mitzlau. Alle drei jind nahe Berwandte des verftorbenen Zdenko, 

und machen geſetzlichen Anfprud) auf dejjen Hinterlaflenichaft. 

Sie übergeben heute dem Gericht ihre Forderung, und wenn das 
Gericht, wie nicht zu bezweifeln fteht, ihre Forderung gut heißt, 
jo opfert jeder von ihnen die Hälfte feines Antheils unjerem 

Staatsſchatze. So gewinnt unfer Reich eine ftattliche Summe, 
die verloren gegangen wäre, wenn man jtill bürgerlich zu Haufe 
geblieben und damit zufrieden geweſen wäre, daß der ausländiſche 
Junker das Geld unjeres Yandes ſachte Hinausgeführt hätte aus 
Prag. Das Geld ausfindig zu machen ift jegt die nächſte Sorge, 
und — wie gejagt — id) werde ihr ſchon obliegen und fie löſen. 

Co hatte Raupowa geiprochen, und demgemäß hatte er jeit 
Wochen gehandelt. Es war ihm allerdings bis jegt nicht ge— 
lungen, des Junkers Hans oder des Schates habhaft zu werden. 
Aber näher gerückt war er feinem Ziele doch. Einige Tage nad) 
dem Einbruche in Budowa's Haus hatte er von Augenzeugen 
erfahren, daß es zwei Wagen gewejen, die man im Thorwege 

habe verfchwinden jehen, zwei Wagen. Man hatte aber, als man 
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eingedrungen, nur einen borgefunden. Der andere war aljo mit 
Loß und dem Junker fortgefchafft worden, offenbar durd) das 
Hinterthor. Wohin? Jedenfalls auf eine Herrichaft Loßens oder 
Budowa's. Budowa’s Hauptherrfchaft war Münchengrätz, und 
Loß pflegte auch dort im Norden vorzugsweife auf einem Gute 
zu wohnen zwiſchen Münchengräg und der Laufiger Grenze. 
Jene Gegend war dem Kriegsſchauplatze am fernften; es fprad) 
Alles dafür. 

Dorthin hatte Raupowa feine Kundſchafter gejendet, und 
vor acht Tagen ſchon Hatte ihm einer berichtet, daß er an der 
Elbe bei Melnik die Spur aufgefunden habe. Er verfolge 
fie, und hoffe binnen einer Woche den Dachsbau angeben zu 
fönnen. 

Diefe Woche war un, und Raupowa wartete ungeduldig. 
Außerdem erwartete er aber aud) heute den Ausspruch des Ge- 

richtes. Die Sitzung follte diefen Vormittag ftattfinden, und 
jet war e8 zwölf Uhr. 

Raupowa blieb am Fenſter ftehen und riß es auf. Die 
Winterluft war ſchon dem Thauwetter gewichen; der Schnee war 
verfhwunden, der Schloßhof unten war feucht, und es riefelte 
wie Regen von den Dächern. Beſonders da drüben im Winkel, 
wo eine Dachrinne ausgiebig Waſſer heruntergoß, al8 wollte fie 
den Eintritt in eine große Thür erfchweren. Diefe Thür führte 
zum Gerichtsjaale, und aus diefer Thür traten jest Rudolph 
von Miglau und Jaromir von Zierotin, auf welche Raupowa 
wartete. Sie geriethen unter die Dachrinne und fehüttelten 
fi) ärgerlich, indem fie über den Hof eilten zu Raupowa 
hinauf. 

— Nun, wie iff’8 ausgefallen ? rief er ihnen entgegen. 
— Niederträhtig! entgegnete Rudolph. — Erft hielt 

Budowa eine Nede gegen und und unfere Anſprüche im All- 
gemeinen, und dann fagte er wie nebenher: „Es ijt übrigens 
auch ein Mann vorhanden, welcher unter Eidesfraft bezeugen 
fann, daß Graf Zdenfo den Junker Hans von Starſchädel zu 
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feinem Erben beftimmt hat. Und diefem Manne hat endlich noch 
zum Ueberflufje Graf Zdenko eine fchriftliche Erklärung hinter- 
lajjen, welche dies beftätigt —“ 

— Wer? Was? 
— Die Nebenthür ging auf, und in den Saal trat der 

nichtswürdige Mönch von den Benedictinern. Der erflärte fich 
denn zum Eide bereit, und zog aus feiner Kutte eine ſchmutzige 

Mappe hervor. Aus diefer Mappe nahın er ein Blatt Papier, 

und überreichte e8 Budowa. Diefer erklärte, e8 fei von Zdenko, 
deſſen Handſchrift er genau fenne, befchrieben, und es laute wie 

folgt. Das las er denn fo laut er konnte, und Alles murmelte 

im Saale: das ift fo gut wie ein Teftament. Der Zettel machte 
num noch die Runde bei den weifen Richtern, fie nidten mit den 
Köpfen, händigten ihn dem Mönche wieder ein und erklärten 
ſchließlich: — unjere Anfprüche wären abzuweifen. 

Raupowa jtieß einen Fluch aus. — Da trat jein Diener 

ein und überreichte ihm ein Schreiben auf fchlechtem Papier, 
Ichlecht verfiegelt. Es kam aus Münchengräg von feinen Kund- 
ichafter und bejagte: „Hier verwirren ſich alle Spuren. Der 
Junker ift hier gewefen und der Wagen aud), und auch der 
dreiherr von Loß. Aber nur eine Nacht. Am Morgen find jie 
jammt dem Wagen nad) Loßens Gute bei Yiebenau. Dort hab’ 
id) ebenfalls nachgeforſcht. Auch dort find fie nur eine Nacht 
geblieben, und find am Morgen gegen Neichenberg hinauf. 
Auc dahin bin ich nachgeritten. Cie waren ohne Aufenthalt 
nad) Friedland zum Freiherrn von Näder. Dort haben fie 
wieder übernachtet, und find nächſten Tages über die Yaufiger 

Grenze“. 
Naupowirballte das Papier in feiner Hand zuſammen. 

— Was ijt? fragte Rudolph. 
— Sie find über die Lauſitzer Grenze hinaus, wo der 

Sachſe jest commandirt; der alte Loß mit. 
— Das ift nicht wahrſcheinlich. Loß ift jeit mehreren 

Zagen hier, ich hab’ e8 eben erfahren. 
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— Einerlei! der Schatz ift uns entwifcht, und der Junker 
mit — wenn ic) den Burjchen nod) einmal unter meine Hände 
friegte — ! 

— Da ift er ja! rief Nudolph und eilte ans Fenſter. 
— Wer? 
— Der Starſchädel! 
— Was?! 
Hans hielt wirflid unten im Schloßhofe hoch zu Roß 

inmitten einer Schaar von zehn bis zwölf Reitern, die jehr 
ftattlic, ausfahen. Sie gruppirten fi) un zwei junge Männer, 
welche vornehme Herren zu fein fchienen. Wenigftens ſchien von 

ihnen Befehl auszugehen. Zwei Reiter faßen von ihren Pferden 
ab, und fchritten ing große Portal hinein. Mittlerweile kamen 

Budowa und Pater Dunftan, welche den Junker ebenfalls er- 

fannt haben mochten, aus jener Thür, neben welcher die Dach— 
inne niedergoß. Sie vermieden als vorfichtige Fußgänger den 
Mafjerftrahl, und jchritten auf die Neitergruppe zu. Hans 
Iprengte ihnen entgegen, reichte ihnen die Hand, und geleitete 

fie dann zu dem beiden jumgen Herren, denen er fie vorzu— 

ftellen jchien. 

Nun kamen zahlreiche Diener, Hausdiener des Königs, 
aus dem Portal; der vornehmfte unter ihnen verbeugte ſich 

rejpectvoll; die Cavaliere ftiegen don den Pferden und traten 

ins Schloß — 
Rudolph eilte durch die Corridore hinüber nad) dem 

Flügel, welchen der König bewohnte, um zu erfahren, wer da 
angefommen fei. 

Erhigt fam er zurüd und berichtete: Es ift der junge 
Herzog von Weimar, der vegierende, mit feinem Bruder. Sie 
bringen dem Könige ein Regiment; fie erklären fi) troß dent 
Kurfürften in Dresden, ihrem Vormunde, für die böhmifche 

Sache. Alles ſchwelgt drüben in Entzüden ; fogar die Königin 
ift herbeigeeilt ; die Etiquette ift hintangeſetzt, man unterhäft 
fi), wie vergnügte Bürgersleute ſich unterhalten. Und es ift 
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das alte fächjifche Kurhaus, erklärt ficd) für das neue Königreich 
Böhmen. Das wird nicht ohne Einfluß bleiben auf die prote= 
ſtantiſchen Reichsfürſten. Es find kaum fiebzig Jahre her, daß 
Kaiſer Earl diefem Haufe gewaltjam den Kurhut entrifjen hat, 
und man wird rufen: jett kommt die Vergeltung gegen den 
Habsburger ; die Erneftiner helfen dem Ferdinand den böhmischen 
Kurhut entreißen ! 

— Der Thor freut fid) ordentlich iiber das Ereigniß! ftieß 
Raupowa zwifchen den Zähnen hervor. 

— Ich freue mid) des Zuwachſes unferer Macht — er— 
widerte Rudolph — was Widriges drum und dran hängt für 
mid) und für uns, verfenn’ ich nicht — 

— Die deutjche Herrfchaft in Böhmen frieht aus dem Ei 
hervor, und wir werden die Schale des Ei’! 

— Das wird auf ung anfommen, befonders auf Euch, 
Raupowa. Die Sadje benügen, und die Perfonen verdrängen! 
Unfere Pieblingsperfon ift dabei: der Junker Starſchädel ift zum 
eriten Male in der Burg, fogar die Königin ſpricht artig mit 
ihm. eich ift er jet auch, was fehlt ihm noch?! 

— Die Hochzeit! — ſprach halblaut in demjelben ver: 
biljenen Tone Jaromir, der bisher ftill im Winkel geſeſſen — 
die Hochzeit mit der Loß! Papa Loß kann fie faum noch er- 
warten. Zum erften Mai will er fie gefeiert fehen. Geſtern hat 
er's ausgeſprochen. Er wollte noch früher; aber die Geſellſchaft 
hat nod) ein Concilium vor, das fol erſt abgemacht werden. 

— Ein Coneilium, welches die neuefte Kirche begründen 
joll. Dazu ift Pater Dunftan da, und dazu ift geftern die Jörger 
aus Dberöfterreich angekommen. Sie ift die Nymphe Egeria der 

neueften Kirche, und fie hat Eile. Das Conciliun hat erjt im 
Mai fein follen, fie treibt aber, es folle früher einberufen 
werden, bevor der Krieg wieder losgehe. Die Yiga in Baiern 
rüfte Tag und Nacht, und werde zum Frühjahre über Linz nad) 
Böhmen eindringen, das wiſſe fie von Tſchernembl, und deshalb 
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jei fie gefommen, um das Goncilium zu beeilen. Deshalb Hat 
Yoß die Hochzeit auf den erften Mai angeſetzt. Alfo erſt wird der 
Starſchädel eine Kirche gründen helfen und fic einen gläubigen 
Anhang fichern, dann wird er zu feinem Reichthum nod) die 
reiche Erbin heiraten, und wird als mächtiger Mann im Yande 
ung die Wege weifen, dem Herrn Wilhelm von Raupowa ins- 
bejondere. 

Jetzt folgte ein langes Stillfchweigen. Der Grimm gegen 

den glüdlichen Yunfer war allen Dreien gemeinjchaftlid. Am 
gewaltſamſten gährte er in Raupowa, und am gefährlichiten, 
denn Raupowa war der Mächtigite. Und feine Natur, die Natur 
eines wild energiichen Menſchen, war die frechſte. Man konnte 

es ihm anjehen, daß er vor einem Morde nicht zurücjchreden 
würde. — 

— Gehen wir auc hinüber! jagte er endlich ſcheinbar 
faltblütig, um uns die Yeute und die Dinge in der Nähe anzu— 
jehen. Das Coneilium hat fein Gutes. Thut ja nichts dagegen! 
Helft im Gegentheile, daß e8 zu Stande fommt! Gehen wir! 

Im Hinausjchreiten gab er noch feinem Diener Teije einige 
Aufträge. Sie bezogen ji) auf Budowa’s Schloß in München: 
gräg und auf Loßens Gut dort im Norden. Er hegte den Ver— 
dacht, daß der Schaß vertheilt worden fei und theilweife gefunden 
werden könne. 

Drüben im Empfangsjaale zeigte ſich's deutlich, daß der 
fang verfolgte Hans jett überall vom Glücke begünftigt war. 
Neben der Königin, welche fich freundlichft mit ihm unterhielt, 

ftand Pudmilla und war Zeugin der chrenvollen Rolle, welche 

der bisher geringichäßig behandelte Freund jpiefte. Und wie 

ftattlich fpielte er fie! Ruhig und einfach war fein Benehmen, 
fiher und natürlich fein Verkehr mit den fürftlichen Perfonen. 

Es war nicht zu verfennen, daß ev am heimatlichen Hofe in 

Weimar in jeglicher Umgangsform gefchult war, und perjönliche 
Würde und Freiheit anmuthig dabei zu bewahren wußte. Lud— 

milla war entzüdt. Sie hatte ihn nie in folcher Umgebung 
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Ichäßig bezeichnen hören, als gehöre er in eine niedrigere Sphäre. 
Wie hatte fie darunter gelitten! Glanz und vornehme Verhält- 
niſſe waren für ihre Eitelfeit ein Bedürfnig, und während diejes 
Prager Winters hatte fie nichts jo jehr gedrüdt, als Hanfens 
— wie fie meinte — untergeordnete Stellung. Wie anders war 
das plöglih! Mit zutraulicher Liebenswürdigfeit behandelten 
die jungen Herzöge ihren Junker! Ya der ältere, Johann Ernft, 
der regierende Herr, brachte e8 heiter zur Spracde, daß man 
dem urproteftantifchen Starjchädel nachgefagt habe, er ſei in 

Wien katholiſch geworden. Unter den vielen Klatjchereien fei 

dies doc) eine der abgejchmadteften gewejen! — Und e8 wurde 
jetzt allgemein gelacht darüber zu befter Genugtduung Yudmillas. 
Ale Störungen und Hemmniſſe ihrer Neigung zu Hans flogen 
in diefer Stunde wie Nebelfhichten in die Püfte, und als die 
Geſellſchaft Anftalt machte ſich zu trennen, da winfte fie Haus 
zur Eeite. Sie mußte ihm eifigit Jagen, wie ſchön und trefflich 
das Alles fei, und wie er doc) ja das Glück fefthalten möge, 
welches endlich bei ihm eingefehrt. Bitte, bitte, Fieber Hans — 
flüfterte fie, und dev ſchalkhafte Blick ihrer Augen jchmeichelte 
fi) zauberhaft in den feinen — bitte ſchönſtens, nun fein 

ordentlich bleiben in der Aufführung ! 
— Fein ordentlich ? — fragte er lächelnd — bin id) denn — 
— Still, fill! Ihr verfteht mich recht gut. Daß Ihr 

gewiffenhaft jeid wie ein Paftor, bezweifelt ja Niemand. Aber 
Ihr ſollt fein Baftor werden, Ihr follt ein Cavalier bleiben, 
das ift ordentlich für Euch. Der Vater hat mir geftern gejagt, 
daß die Jörger gefommen, und daß fie und der Pater Dunſtan 
und der Budowa und leider aud) Ihr eine geiftliche Synode vor- 
habt, eine Synode mit Sectirern! Der Vater fchüttelte traurig 

den Kopf dazu; Ihr wißt ja: er mag das nicht. Und frei 
heraus: ic) mag's auch nicht mehr. Die Zeit ift ja vorbei, 
welche das empfehlen mochte. Unfere Kirchen find ja jest frei 
und herrſchend, und Ihr verderbt Euch Eure ganze Stellung 
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auf jolchen Wegen. Die Königin war bisher gegen Eud), und 
zwar vorzugsweiſe deshalb, weil Ihr bejchuldigt wurdet, im 
Sachen des religiöjfen Bekenntniſſes wanfelmüthig oder frei- 
geiftig zu fein! 

— Ich joll alfo calvinifch werden, wie fie? fragte Hans 
lächelnd. 

— Nicht doch! Nehmt's nicht ſcherzhaft. Wie jtreng fie 
calvinisch ift, den wirklichen Lutheraner wird fie in Euch refpec- 
tiren. Das muß fie ja bei fo vielen Anderen. Aber fie entzieht 
Euch ihre Gunft wieder, wenn Ihr neues Sectenweſen befördert 
und neue Verwirrung heraufbeijhwören helft. Thut's nicht, 
Hans! Gewiß, das führt uns ins Unglüf. Wollt Ihr mir's 
verjprechen ? 

Hans jchwelgte jo in ihrem Anblide, in der Geligfeit, 
welchen ihr warmer Ton über ihn verbreitete, daß er geneigt 
gewejen wäre, Alles zu verjprechen. Der Inhalt ihrer Reden 
berührte ihn faum ; er hatte ſich ſchon daran gewöhnt, ihr Teichten 

Zinn nachzuſehen, und er war in diefem Augenblide von feiner 
jonftigen Pedanterie recht weit entfernt. Aber jie war ja viel 
reizender, wenn er mit feinem Verſprechen zögerte, wenn er fie 
durch Teichten Spott über ihre Hofdienerei herausforderte. Sie 
ſchmollte jo allerliebit, fie fing an troßig zu befehlen, es gefiel 

ihm dies Alles fo außerordentlih an ihr, daß er, der fonft jo 
ernft und weit jehende, ganz überſah: e8 ftehe in dieſem Gejpräd) 

wirffich fein ganzes Berhältniß zur Geliebten auf dem Spiele, 
und es berge der tiefere Inhalt diefes Gefpräches einen Wende- 
punft für jein ganzes Leben. Gab er Pudmillen diesmal nad), jo 
war fie jein. Und was Fehlerhaftes in ihrem Verlangen liegen 
mochte, er fonnte e8 vielleicht ausmerzen aus ihrem Weſen in 
einen durch Liebe gehobenen Ehebunde, welcher Nachgiebigfeit 
in fich Schließt, weil er eben in Liebe wurzelt. Gab er Yudmillen 
aber diesmal nicht nad), jo hatte er jie wahrjcheinlich verloren, 
verloren für ſich und für fie. Auch für jie, denn er war ihre 

wahre Liebe. Sie mußte ohne ihn auf Irrwege gerathen. 
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Diefer Gedanfengang ftieg nicht in ihm auf; er war nur 
glüdlicher Yiebhaber, und meinte tändeln zu dürfen. 

Die Gejellichaft trennte fi. Der Junker mußte ſich feinen 
Herzögen anfchliegen, welche in ihre Zimmer auf der Hradjchin- 
burg geleitet wurden, er mußte Yudmillen verlaffen, ohne ihr 
eine ernite Zufage gegeben zu haben. 

Sie hoffte aber doch auf eine ſolche. — Auf Wieder: 
fehen heut Nachmittag unten beim Vater! fagte fie leiſe, als 
er ging. 

Diefer Nachmittag ftellte Alles auf die enticheidende Probe, 
früher als fie ſelbſt gedacht, früher als fie jelbjt Hinabgefommen 

war zum Vater. 
Frau Amalie von Jörger war wirklich in Prag und wohnte 

bei Loß. Bon ihr wußte diefer, daß die Berufung einer Synode 
für die Zufunftsfiche ganz nahe bevorftand, daß fie in Bu— 

dowa's Palais ftattfinden follte, daß Pater Dunftan, Budowa, 
Hans und Profefior Hortleder aus Weimar die Führer fein 
würden. Er war im höchiten Grade ärgerlid) darüber, und be- 
gleitete Frau Amalie nad) dem Mittageffen hinüber in Budowa’s 
Haus, wo täglid) angeftrengt gearbeitet wurde an den Vorberei- 
tungen, und zwar unter Mitwirkung der Frau Amalie, welche 

einen großen Theil der Correfpondenz beforgte. 
Er wollte Alles aufbieten, um feine Freunde von dieſem 

Unternehmen abzubringen. 
Dies ſchien möglicd), denn weder Dunftan, noch Budowa, 

noch Hans waren leidenfhaftlid) dafür eingenommen; Yran 
Amalie allein war die entjchloffen treibende Kraft. 

Dunftan war — ganz gegen feine fonftige Natur — in 
trüber Stimmung jeit jeiner Ankunft in Prag. Der höhnende 

Lärm, welchen feine Mönchskutte beim erften Eintritte erregt, 
hatte ihn arg verftimmt. Die Kutte gehörte zu ihm, er gehörte 
zu ihr. So viel Gewicht auf ein Kleidungsſtück gelegt zu fehen, 
während ihm Herz und Geift auf tiefe Reformen gerichtet ſtand, 
und in der Stadt gelegt zu fehen, welche jett für die freiejte 
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galt in religiöfen Dingen, das war ihm jehr widerwärtig gewejen. 
Der Eigenfinn, von welchem er eine ftarfe Dofis befaß, erwachte 
darüber. Budowa’s Kath, die Kutte abzulegen hier in Prag, 
entrüftete ihn; er wies ihn zurüd. Sie ſollen fid) daran ge- 
wöhnen, rief er, jie jollen achten lernen, was Andern eigen- 
thümlich ift, Eure Prager Freidenfer. Aus folder Kutte ift 
ihnen ihr ganzer Feen Proteſtantismus zugefommen, fie follen 
auch die Vergrößerung diefes Fetzens aus folder Kutte mit 
Achtung entgegennehmen. Er legte fie nicht ab und hatte täglich, 
wenn er über die Straße ging, den Aerger zu beftehen, daß die 
Leute jtehen blieben und zufammentraten und auf ihn deuteten, 
wie auf ein fremdartiges, verdächtiges Geſchöpf. — Das ftei- 
gerte nur feinen Eigenfinn und feinen Aerger. Er war eigentlic) 
gar nicht geftimmt dafür, diefem vorurtheilsvollen Bolfe gegen- 

über den großen Schritt zur Gründung einer neuen Kirche zu 
unternehmen. War er dod) neben Zdenko ſchon immer zögernd 
und bedenflicd) gewejen, in ſolcher Ausdehnung und wirflider 

Praktik vorzugehen. Selbſt ein praftifcher Menjch, Hatte er ſtets 
die großen Schwierigkeiten hervorgehoben und ſtets behauptet: 
man jolle vorbereiten mit allen Kräften, die wirkliche Aus— 

führung aber dem Zeitpunfte überlaffen, welcher von ſelbſt die 

Reife dafür ankündigen, und wol aud) den zur Durchführung 
geeigneten und berufenen Mann bringen werde. Da kam die 
Jörger und drängte. Er fonnte ihr nicht Unrecht geben, daß 
faum noch einige friedliche Monate vor ihnen lägen, und er 
fagte endlich: Meinethalben! Es ift ja doch nur eine Be— 
ſprechung, und fie wird zeigen, ob und was möglid) ift. 

Budowa ferner war eigentlich gar nicht der Charakter für 
ſolch einen jchöpferiichen Vorgang. Er war ein wohlwollender 
Zweifler, ein Mann, welchen die geiftigen Wendungen viel mehr 
intereffirten al8 die Verförperungen. Wenn die Gedanken ver: 
förpert werden, jo verlieren fie meift ihren feineren Theil! pflegte 
er zu jagen. Nur weil er jet mitten inne ſteckte in einer Revo— 
Iution, deren Gang und Ergebnifie ihm gar nicht geficlen, nur 
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weil ihm das unduldfame Calvinertfum, welches jest Prag 
beherrichte, gar nicht gefiel, nur weil er das Bedürfniß hatte, 
irgend etwas Neues zu veranlafjen, was doch vielleicht bejjer 
wäre, und was jedenfall8 den ftarrwerdenden Geift wieder flüffig 
mache, nur deshalb hatte er der Jörger zugeftimmt. Du haft 

faum nod) ein paar Jahre zu leben — hatte er zu ſich gejagt — 
vergönne div alſo noch kurz vor Thorſchluß ein Experiment, das 
jedenfalls würdig und bedeutend ift! 

Hans endlich war ziemlich zerjtreut. Die Rettung des 
Schatzes hatte zulegt all feine Thätigfeit in Anfpruch genommen, 
und der wirkliche Bejig eines fo großen Eigenthums hatte aud) 
feinen Einfluß geäußert auf ihn. Wer viel zu verlieren hat, der 
wird don ſelbſt vorfichtig. Dazu Yudmilla und die nahe Aussicht 
auf ihren Bejis, und ihre dringende Abmahnung vor der Theil- 
nahme an einer foldyen Synode. 

Kurz, der Freiherr von Loß fonnte e8 wol dahin bringen, 
daß diefe Männer abliegen von dem Unternehmen, wenn er's 

leidlich geſchickt anfing. 
Sie ſaßen um eine große runde Tafel, welche mit Schriften 

und Briefſchaften bedeckt war. Die Aufforderungen zur Synode 
nach Prag zu kommen, waren nach allen Seiten verſendet worden, 
von allen Seiten liefen Antworten ein, und dieſe Antworten 
wurden jetzt mitgetheilt, die Liſten wurden angefertigt, die Rollen 

für die Leitung wurden feſtgeſtellt, die Austheilung derſelben 
wurde erwogen. 

Da trat Loß ein mit Frau von Jörger. Er war unbewegt 
geblieben von alle dem, was ihm dieſe unterwegs entgegnet hatte 
auf ſeine Abſicht. Dieſes „Religionmachen“ war ihm über— 
haupt zuwider und erſchien ihm gefährlich. Jedenfalls wollte er 
ſeinen Hans davon abziehen. 

Er forderte zunächſt in herzlichem Tone die Freunde auf, 
ſie möchten davon abſtehen. 

Das hatte gute Wirkung. Es war eben feiner der Männer 
Teidenjchaftlich eingenommen für das Vorhaben. 
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Aber nun wollte Loß feine Aufforderung mit Gründen 

unterftügen, und dadurd forderte er den Widerfpruc heraus: 
Daß e8 nicht an der Zeit fei, fand man thöriht. Wann follte 
es denn an der Zeit fein, wenn nicht in einem Zeitpunkte, 
welcher die religiöfe Neformfrage in freien Fluß gebracht?! — 
Daß man überhaupt nit rütteln folle an den bereits feſt— 

geftellten Kirchen der Reformation! Ad, — fuhren alle Drei 
auf — dann hätten wir eben nur zwei neue Päpfte, Yuther und 

Calvin, geſchaffen ftatt des einen in Rom! Die Spaltung wäre 
erreicht, der Fortſchritt aber abgejchlofjen, und die allgemeine 
Einigung für immer unmöglich gemacht. Hiermit hatte der gute 
Loß den Streit erregt in feinen Grundveften, und nun flieg er 
höher und höher in feinen Folgerungen. Diefe Folgerungen 

riffen die Streitenden von jelbft fort, der Verſtand erhigte die 
Sprechenden, die Leidenſchaft entzündete fi, und man fam auf 
einen Punkt, den Seiner gewollt hatte. Die den Fragen inne- 
wohnende Conſequenz unterjodte Dunftan, Budowa und Hans, 
und fegte ihnen Berpflichtungen auf, welche fie Anfangs aus 

Indolenz vermeiden gewollt. Loß ftand zerfchmettert da von 
Gründen und Ausführungen, und Frau Amalie lächelte. Bon 
Haufe aus die Entjchlofjenfte für Durdführung — ftarfe Frauen 

find von unerbittlicher Conſequenz — hatte fie ftill geſchwiegen 
und mit Zuverficht darauf gerechnet, der zwingende Geifbwerde 
fih von jelbjt behaupten. 

Loß mußte e8 aufgeben. Difputation war ohnehin nicht 
feine Sache. Er feste alfo nod) den Trumpf darauf, daß eine 
ſolche Synode hier in Prag feinen Boden, ja wahrſcheinlich 
offenen Widerftand finden werde, denn die Machthaber jeien alle 
dagegen, und er wendete fid) ſchließlich nur nod) an Hans. Nicht 

mit Gründen, nur mit VBorftellungen. Bon Herzen zum Herzen, 
wie er's nannte. Macht was Ihr wollt — fagte er — aber 
zieht mir den Junker nicht hinein! Ihm verderbt Ihr das junge 
Leben, das er genießen joll, und das er fich zerjtört, id) weiß es, 
wenn er ſich zum Prediger macht. Tritt zu mir, Hans, begnüge 
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Dich mit Zuichauen! Oder noch beſſer: laſſ' uns hinaufreiten 

ins Yand und dort ordnen, was noc) zu ordnen ift, Du weißt's 
ja! So fommft Du nicht in Verſuchung, und bleibft geborgen, 

geborgen aud) bei — Du weißt [hon, was ich meine. Gieb mir 
die Hand! Verſprich mir’s! der Herr Pater und der Wenzel hier 
und die Frau Amalie geben Div Urlaub ; fie lieben Dich ja, und 

wollen Dein Glück, nicht wahr ? 
Eine peinliche Stille entftand. Hans wußte allerdings, 

was der Bater Yudmillens meinte. Aber konnte er, der Cohn 
und Erbe Zdenfos, zurüctreten? die Schätze Zdenkos in Sicher- 
heit bringen, welche ihm vorzugsweife für dies veformatorifche 

Werk vererbt waren?! Unmöglid) ! 
Er jchüttelte das Haupt. In Loß wallte der Zorn auf; er 

that einige heftige Ueußerungen ; er fündigte Hans die Freund— 
Ihaft auf — er ging. 

Verftimmt, aber gewiſſenhaft wendeten ſich die Apoftel der 

„einfachen Kirche“ wieder zu ihrer Arbeit am runden Tijche. 

Loß hatte ganz Recht gehabt: die Machthaber oben auf. 
dem Hradſchin waren ſämmtlich gegen die fogenannte Synode, 
von welcher die Kunde jet durc) das Yand ging. Sämmtlich! 
Auch die deutjche Partei, auch der Fürft zu Anhalt, auc der 
Herzog Johann Ernft von Weimar, welcher vor feiner Abreije 

Hans zu fid) berief, um demfelben jeine volle Migbilligung aus- 
zufprechen, daß aus der Heimat Luther's und beim Ausbruche 

eines Neligionskrieges jolche neue Spaltung unter den Prote- 
ftanten erregt werden ſolle. Hortleder werde er die Herreife ver— 

bieten, und er hoffe zuverfichtlic), daß der weimar'ſche Herr von 
Starfchädel ſich nicht ferner damit befaffen werde. Sobald die 
Kriegsoperationen begännen, werde er durch das Boigtland mit 
feinen Truppen in Böhmen einrüden, und er rechne darauf, daß 

Herr von Starfchädel ſich als echter Lutheraner an feine Fahne 
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anfchliegen werde. Einen Unruhe ftiftenden Cectiver erwarte 
diefe Fahne nicht! 

Nur Wilhelm von Raupowa äußerte ſich nicht, wie man 
erwartete, mit befonderem Eifer gegen die Abhaltung der Synode. 
Er fpöttelte fogar gegen den Hofprediger Scultetus, der von 
der Regierung ein Verbot auswirken wollte, er fpöttelte mit 

den Worten: Habt Ihr die Papiften vergeffen, die auch Alles 
durch Verbote fchlichten wollten? Wollt Ihr der „einfachen 
Kirche“ Vorſchub leiſten durd) ein Verbot ? 

Aber Niemand folgte den Vorbereitungen, welche von 
Budowa’s Haufe ausgingen, mit chärferer Aufmerffamfeit als 
Wilhelm von Naupowa. Rudolph von Mitlau und Jaromir 
von Zierotin mußten ihm täglicd) Bericht erftatten über alle 
Schritte der „Einfachen“, über alle Ankömmlinge, über alle 
Drudjichriften, welche fich auf die Synode bezogen. Er war aud) 
der Erſte, welchem angezeigt wurde, daß in einer Buchdruderei 
das Programm gefegt würde, und daß Frau Amalie die Cor: 
rectur läſe. Er war der Erfte, welchem gedrudte Exemplare 
des Programms zufamen. Er las fie lächelnd, und verteilte 
fie ernfthaft an junge Paftoren czechifcher Zunge, welche der 

deutfchen Sprache vollfommen mächtig waren. 
Co fam der Tag heran, für welchen die Synode an— 

gejeßt war. 
Hans war unausgeſetzt mit den Vorbereitungen befchäftigt 

gewejen, und hatte die Goldftüde nicht geipart für die Schaar 
von Sendboten, welche nad) allen Weltgegenden ausgejendet 
und an die Befanntjchaften des verftorbenen Grafen Zdenko 
gewiefen wurden. Er hatte gegen die Störung feines Verhält— 
nifjes zu Loß und Ludmilla nichts thun fünnen. Frau Amalie, 
welche bei Loß wohnte, hatte ihm berichtet, daß aud) Ludmilla 
ſich ungünftig, ja feindlic über ihn geäußert. Endlid) war 
jeldft Frau Amalie, beläftigt von Loßens Scheltworten auf die 

Synode, herübergezogen in Budowa's Haus, und fo gab es nun 

gar feine Nachricht, gar Feine Verbindung mehr zwifchen ihm 
Laube. Gejammelte Schriften. 12. Band. 14 
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und Ludmilla. Er mußte jede Wiederanfnüpfung einer ſpäteren 
Zeit anheimftellen, und mußte ſich Mühe geben, all fein Dichten 
und Trachten zunächſt nur der firchlichen Aufgabe zuzumwenden. 

Diefe Aufgabe war nicht eben leicht und nicht anmuthig. 
Notable Gäfte aus der Ferne wurden in Budowa’s Haufe ein- 
quartiert, und Danjen vorzugsweife fiel e8 zu, fie zu begrüßen, 
unterzubringen und mit allen Vorbereitungen befannt zu machen. 
Die verfchiedenartigften, die wunderlichften Anfichten und An— 
ſprüche traten ihm da entgegen! Es fchienen vorzugsweife 
Sonderlinge zu fein, welche fid) eingefunden. 

Endlich brad) der Tag an, welcher der erſte Sigungstag 
fein follte, ein rauher Frühlingstag mit Regen und Wind. 

Ein großer Tanzſaal im Budowa’ichen Palais war für die 
Situng eingerichtet. An dem einen Ende des Saales war eine 
Eſtrade errichtet ; auf derfelben ſtanden Tiſche und Seſſel für die 
Präfidentichaft. Aus dem Pater Dunftan, Budowa und Hort: 
leder jollte fie beftehen ; Dunjtan ſollte die oberfte Leitung führen. 

Hortleder aber traf nicht ein. Der Sendbote brachte die Nad)- 
richt, er fei durd) Krankheit verhindert. Ein trauriges Omen 
für Hans, welcher auf diefen Jugendlehrer die beften Hoffnungen 
gefett. Widerftrebend mußte Hans felbft die Stelle Hortleder’s 
im Präfidium einnehmen. Frau Amalie folte Schriftführerin 
jein, das heißt, fie jollte den Hergang in allem Wefentlichen 
niederfchreiben. Cie felbft ſprach nur die Beſorgniß aus, es 

fünne zu Spöttereien Anlaß geben, wenn eine Frau in diejer 
Weiſe öffentlich erfcheinen wolle. Es war aljo oben auf der 
Gallerie, welche den ganzen Saal umlief, eine Fleine Yoge für fie 
abgejondert worden, in welcher jie hinter Borhängen hören und 

fehen und fchreiben könnte. Der übrige Theil diefer Gallerie 
war für Zuhörer beftimmt, und zwar ohne Anjehen der Perjon. 
Man hielt e8 für angemefjen, den Zutritt für Jedermann offen 
zu halten. 

Der untere Raum des Saale8 war amphitheatralijc ein- 
gerichtet : er ftieg von der Präfidenten-Ejtrade an mälig aufwärts 
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auf einem Holzgerüfte, und veichte Hinten bis an die Gallerie. 

Hölzerne Bänke bededten diefen Aufbau, und zwifchen diefem 
Sigraume und der Ejtrade war eine Kanzel angebracht, von 
welcher die Redner ſprechen follten. 

Um fieben Uhr des Morgens follte die Sitzung beginnen. 
Der Tag graute auch faum, und das vordere Hausthor war 

faum geöffnet, jo ftrömten fchon Leute in den Hof. Man follte 
glauben, e8 fei ohne Zeitungen gar nicht möglich), innerhalb 
einiger Wochen oder eines Monats eine Kunde weithin zu ver- 
breiten durch die Länder. Man irrt fic) darin. Die Verbreitung 
von Mund zu Mund ift eine unermeßliche Propaganda. Wenn 
die Kunde Antheil weckt, jo fliegt fie von Ort zu Drt, von Dorf 
zu Dorf wie eine Wolfe, welche fich ausgebreitet über den ganzen 
Horizont. Und das Concilium für eine neue Kirche war in jener 
Zeit ein Gegenftand, der Antheil wedte in der einfamften Hütte, 

fowie denn zu jeder Zeit religiöfe Fragen den weiteften Kreis 
ausfüllen und den tiefiten Antheil weden. Das Verhältniß zum 
Staate bewegt immer nur einen Theil der Bevölferung, das 
Berhältniß zu Gott bewegt die ganze Bevölferung bis in die 
unterften Schidten. 

So waren denn Leute nad) Prag gepilgert, an welche feine 
Einladung ergangen, zu denen aber die Hunde gedrungen war: 
in Prag fol eine neue Kirche begründet werden. 

Sie waren es namentlich, welce jchon beim Morgen 
grauen in den Hof des Budowa'ſchen Haujes drangen ; unter 
ihnen der Raſchmacher Urban, der Bart-Conrad, ja der Schufter 
Pfeifer, welchen Medardo damals an der Mard) hatte laufen 
oder richtiger ftehen Tafjen, und welcher mit den Truppen 

Thurn's nad) Mähren und Böhmen fortgefchoben worden war. 
Urban war mit feiner magern Gattin feit einigen Tagen in 
Prag felbft angefiedelt, und der Bart-Conrad hatte in Yinz 
den Poldi, den Jörger'ſchen Kutſcher, getroffen, welcher Frau 
Amalien nad) Prag zu fahren hatte. Der nachfolgende Pad- 
wagen hatte auch ihn mitgenommen. Er wollte Fran und Kind 

14* 



auffuchen, welde mit dem Vater Hamm auf einer Loß'ſchen 
Herrichaft im Norden Böhmens angefiedelt waren. Unterwegs 
eine Synode mitzumachen, bei der Jedermann reden dürfe — fo 
hatte e8 geheißen — das war nicht zu veradjten. 

Es war denn aud) feine erfte Frage im Hofe, ob man mit- 
fprechen dürfe. Allerdings! hieß e8. Der Eingang links fei für 
die, welche fprechen, der Eingang rechts, welcher zur Gallerie 
führte, für diejenigen, welche hören wollten. 

Conrad ging links, Urban und Pfeifer desgleichen. Als fie 
fic) erkannten, lachte Conrad jo unanftändig laut, daß er Zijchen 
erregte unter den Uebrigen, welche in ernfter Stimmung ein- 
traten. Er ſah ſich nad) den Zifchern um, indem er ftehen blieb, 
und wurde dadurch von den Collegen der Saugrube getrennt. 
Die zuftrömende Menge war zahlreid) und drängte Mann an 
Mann die breite Stiege hinauf in den Situngsfaal. 

Er war in einer Viertelftunde gefüllt, und auf der Gallerie 

ftarrte aucy Kopf an Kopf. 
Trotzdem waltete eine auffallende Stille. Die Leute kannten 

einander nicht, und erhielten auch fofort gedrudte Blätter aus- 
getheilt, in deren Yefung fie fich vertieften. 

Diefe Drudblätter waren das Programm der Sitzung, 
das Programm der „einfachen Kirche“, welches die Grundfäte 
derjelben auf einem QDuartblatte Papier der Prüfung über- 
lieferte. 

Um dieſer Prüfung einige Zeit zu laſſen, zögerten Dunſtan, 
Budowa und Hans mit ihrem Eintritt auf die Eſtrade. Eine 
Thür aus dem Innern des Hauſes führte auf dieſe Eſtrade, und 
aus dieſer Thür traten dann endlich die drei Männer, und 
nahmen ihre Plätze ein am Präſidententiſche. 

Ein unheimliches Gemurmel vom Saale und von den 
Gallerien empfing fie. Ein Mönch? Eine Kutte? Was heißt 
das? fprachen halblaut hundert Stimmen. Dunſtans Benedic- 
tinerfutte war die Beranlafjung des allgemeinen und — un— 
willigen Erſtaunens. 
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Dunftan, feit einiger Zeit an die Wirkung feiner Kutte 
gewöhnt, bemerkte jogleich den Grund der Unruhe und ftand 
auf. Mein Gewand jcheint Euch zu ftören! fprad) er mit feiner 
ftarfen Stimme. Ja! — ja! antworteten Einzelne. 

— Das ift fein gutes Zeihen — fuhr er fort — denn es 
beweilt, daß Ihr des Zwedes diefer VBerfammlung nicht ein- 
gedenk feid. Weil mein Gewand den Katholiken befundet, meint 
Ihr erftaunt fein zu dürfen? Wißt Ihr denn nicht, daß wir 
ung eben dazu verfammeln, für Katholifen und. Proteftanten 
einen gemeinfchaftlichen Boden zu finden und anzubauen? Die 
einfache Kirche, welche wir gründen wollen, ſoll ja eben dafür 
gegründet werden, daß diefe Unterjchiede ung nicht ferner trennen. 
Einfache Ehriften follen hervorgehen aus unjerer Berfammlung, 

im Innern einig, ob fie eine Kutte oder eine Neverende tragen! 
Dann fchritt er von der Ejtrade herab und beftieg die 

Kanzel. Es herrichte tiefe Stille im Saale. Unter diefer Stille 
ſprach er wol eine halbe Stunde lang. Er fchilderte fein Leben 
und das Leben des Grafen Zdenko, mit Nahdrudf auf die Punkte 
hinweifend, welche ihn und Zdenko auf den Gedanken geführt, 
daß eine einfache Kirche der hriftlichen Menfchheit zum Segen 
gereichen fönne. Sie wolle feine der jegigen Kirchen ftören oder 
gar zerjtören. Wer fein Genüge oder feine Seelenruhe finde in 
der römischen oder in einer der proteftantifchen Kirchen, der 
möge in feinem Glauben verharren. Wer zur „einfachen“ 
Kirche trete, und nicht all feine dogmatifchen Bedürfniſſe in ihr 
befriedigt finde, dem bleibe e8 unbenommen, ſich aud) irgend 
einer andern religiöfen Gemeinfchaft anzufchließen. So entjtehe 
die Freiheit ohne frampfhafte Störungen, und e8 bleibe doch ein 
Mittelpunkt. Diefer werde wachen, wie ein Baum wächſt, 
welchen man in reines Erdreich gefett. An feinen Früchten wird 
man ihn erfennen! Nicht die Streitigkeiten über ſchwierige 
Slaubenspunfte bilden den fegensreihen Kern einer Kirche, 
jondern der fromme Sinn bildet ihn, welcher bereit ift, zu ver- 
zeihen, zu lieben und Gott nachzutrachten in guten Werfen. 
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Mir nennen ihn dankbar den „Lieben Gott”, und dieſen Lieben 

Gott bitten wir denn, daß er unfer Vorhaben einer einfachen 
Kirche zum Gedeihen fegne. 

Nun las er langfam, jedes Wort betonend, das Programm 
vor, welches flüfternd im Saale nachgelefen wurde. Es lautete: 

„Belenntniß der einfachen hriftlichen Kirche. 
Ic glaube an Gott, den allmächtigen Schöpfer des Him- 

mels und der Erden, den allgütigen Vater jeglicher Creatur. 
Ich glaube an Jeſum Chriftum, unfern Heiland, der für 

die Wahrheit geftorben ift und uns die Religion der Liebe ge- 
ftiftet hat. 

Ic) glaube an den heiligen Geift der Wahrheit und Piebe, 
welcher von Gott ausgeht und durch Jeſum Chriftum, unfern 
Heiland, den Menfchen vermittelt worden ift. 

Ic) befenne mich zu den zehn Geboten, welche das gemein- 
fame Leben regeln und weihen. 

Ic) befenne mic) zu den geheiligten Gebräuchen der Taufe, 
welche die Aufnahme in die chriftliche Gemeinſchaft bezeichnet, 
und des Abendmahls, welches zur herzlichen Erinnerung an 
unjern Heiland und zur demüthigen Verehrung feines Opfer- 
tode8 begangen wird. 

Ich befenne mich zu den Grundgejegen chriftlicher Lehre, 
welche lauten: Was du nicht willft, daß man dir thue, das thue 
einem Andern auch nicht — liebe deinen Nächten wie dich ſelbſt 
— jei gerecht und menjchlic) gegen deine Feinde, wie der Heiland 
gewejen ift! 

Ic befenne mich zu der hrijtlichen Verpflichtung: wohl: 
zuthun und mitzutheilen vom Morgen bis zum Abend allen 
Bedürftigen und Schwachen, und thätige Liebe auszuüben an 
allen Menfchen bis zur niedrigften Creatur. 

Ic) befenne mic) zu dem biblifchen Grundjage: der all- 
mächtige Gott ift anzubeten im Geifte und in der Wahrheit, 
nicht aber durch finnliche Zeichen und Bilder, welche irre führen 
zu gößendienerifchen Wegen. Denn jede Berförperung Gottes 



iſt nur eine menfchliche Abſchwächung des ewigen Gottesgeiftes, 
deſſen Geftaltung unferer Kurzfichtigfeit entzogen ift.“ 

Dunftan ſchwieg. Nach einer Weile erft ſetzte er mit halber 

Stimme, aber ganz verftändfic hinzu: Nun prüfet Alles, und 
das Beſte behaltet. Einer nad) dem Andern fpreche, und erwarte 
unjere Antwort. — Dann ging er langfam auf den Präfidenten- 
ftuhl zurück. 

Ein leiſes Surren ging durd) den Saal; e8 fchien Niemand 
hervortreten zu wollen. 

Da erhob ſich endlich ganz oben im Sigungsraume dicht 
unter der Gallerie eine weiche, wohlflingende Stimme. Man 
fah den Sprecher nicht; er jchien fich abſichtlich Hinter feinen 
Bordermännern verborgen zu halten; aber man hörte folgende 
Worte ganz genau: 

— Dies gleiht nicht dem Glaubensbefenntnijfe einer 
Kirche, fondern nur dem einer Gefellichaft. Die Denkmäler 
chriſtlicher Entwidlung dur fünfzehn Jahrhunderte hindurd) 
find ausgelajjen. Dadurch ericheint das Chriftenthum verarınt, 
und e8 haben jeine begabten Befenner und feine gefegneten Vor— 
fämpfer gleichſam umfonjt gelebt. Endlich fehlt Alles über die 

äußere Form der Kirche, über Liturgie und Gottesdienft. Der 
legte Sag nur, gegen Zeichen und Bilder, ftreift vereinzelt 
daran und huldigt dem alvinismus, ein Anftoß für andere 
Kirchen, welche behaupten: die Menjchheit fann Zeichen und 
Bild nicht entbehren, denn fie Tebt in der Sinnenwelt, und die 
bildende Kunſt ift eine Schöne Offenbarung des Menjchengeiftes. 

Berneinendes Geräufc von Seiten der anweſenden Cal: 
biner folgte diefer Nede. Das war Ezernin! ſagte Budowa und 

erhob fi) zur Entgegnung. Die Einwürfe find wohl begründet 
— jagte er — vom Standpunkte eines Katholiten. Ya, wir 
wollen eine „Geſellſchaft“ begründen, nicht eine Kirche im 
römischen Sinne. Auch das Evangelium, auf welches wir zurüd- 
gehen, fpricht nirgends von einer abgefchlofjenen Kirche. Unfere 
Thüren follen offen ftehen. Die Bildung der Jahrhunderte geht 
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dadurch nicht verloren. Die zahlreich ausgebildeten Dogmen 
werden deshalb nicht vergejjen werden, es werden ebenfo zahl- 
reiche Secten entjtehen. Die jol man nicht ftören. Mit einer 
Hand werden fie dod) zu ung halten, wie zu einem Mittelpunfte, 
und jo wird Alles erhalten und doch der Zwang entfernt, der 
Zwang eines privilegirten Priefterthums, welches fid) ſtets zur 
Kaſte geftaltet — 

— Pfaffen müßt Ihr aber doch auch haben! unterbrach 
ihn eine grobe Stimme — die des Bart-Conrad — warum 
verſchweigt Ihr's denn?! 

— Ruhe! Ruhe! Nicht unterbrechen! ſchrie ein Theil der 
Verſammlung, ein anderer Theil, beſonders auf der Gallerie, 
lachte. Solche Diſputation war ihm zu ſchwer, und er freute 
ſich, jählings davon erlöſt zu werden. 

Hiermit war aber das Eis gebrochen für die Alltäglichkeit 
und Gemeinheit. Man ſprach laut von Mann zu Mann, man 

ſtritt ſich, man zankte, man drohte. Und was namentlich zu be— 
unruhigen geeignet war: hinten von den Gallerien erhob ſich 
ſtoßweiſe ein rohes Geheul. 

Einem würdig ausſehenden Manne, welcher auf die Kanzel 
eilte, gelang es, die Ruhe einigermaßen wieder herzuſtellen. Er 
ward darin von einer Gruppe bürgerlich gekleideter Männer 
mitten im Saale unterſtützt. Der Sprache und den Aeußerungen 
nach waren dies Bürger aus altböhmiſchen Städtchen des Ta— 
borer Kreiſes, welche ſeparatiſtiſchen Gemeinden aus der Huſ— 
ſitenzeit angehörten. Mancherlei Arten ſolcher Gemeinden hatten 
ſich in der Stille fortgepflanzt und reformiſtiſche Grundſätze feſt— 

gehalten, welche mit den böhmiſchen und mähriſchen Brüdern, 
ſo wie mit den Calvinern Verwandtſchaft zeigten. Picarditen 
nannte man auch damals vielfach calviniſche Gemeinden, welche 
böhmiſch nationale Zuthaten bewahrt hatten. Zu einer dieſer 
Richtungen, vielleicht zu mehreren, fchien diefe Gruppe von 
Bürgersleuten zu gehören, welche in harter deutſcher Aus- 
Iprache und mit großem Nachdruck für Ordnung und andächtige 



2:17 

Stimmung auftraten. Man jah und hörte e8 ihnen an, daß fie 
für das Programın der „einfachen Kirche“ eingenommen waren, 
und daß jie eine ernfte Berhandlung durchſetzen wollten. Ihnen 

vorzugsweife verdanfte e8 der wiürdige Mann, welcher fich der 
Kanzel bemächtigt hatte, daß fein Vortrag gehört wurde. Er 
ging vom fatholifchen Standpunkte aus, der Mann war offenbar 
Katholif, und es bewährte ſich aud) an ihm wieder, daß die 
Katholiken milder und eingehender fic zu den Grundfägen der 
einfachen Kirche verhielten, als Lutheraner und Calviner. Er 
verlangte nur nähere Auskunft über die Yeitung der neuen 
Kirche, und Budowa verfuchte e8 num abermals, das Wort zu 

ergreifen. Aber ein Dann mit zornigen Geberden unterbrad) 
ihn und ftürzte auf die Kanzel, um das Programm mit all- 
gemeinen Schmähungen zu überhäufen. Frau Amalie, oben in 
ihrer Yoge zitternd, erkannte mit Schreden, daß dies ihr Haus- 
candidat Göginger fei, welcher von ihrem Gute Tollet nad) 
Prag geeilt war, um gegen ihre Beftrebungen zu eifern, vielleicht 
gar im Auftrage Yörger’s, oder wenigftens unter Gutheigung 
desjelben. 

Sold) wüftes Schmähen ohne eigentliche Gedanfenentwid- 
lung, paßte zu der Stimmung der hinteren Gallerie. AU feinen 
Kraftworten wurde eben fo wüft zugejauchzt, und als er fchloß, 
ging Zuruf, Widerfprucd und Streit wieder in jenen allgemeinen 
Lärm über, welcher den Zwed der Verfanmlung vernichten 
mußte. 

Ein großes Gelächter brachte eine unerwartete Abwechs— 
fung in den Lärm. Auf der Kanzel war ein budliges Menſchen— 
find erfchienen, welches durchdringend jchrie und wunderlid) 
gefticulirte. Es war der Schufter Pfeifer. Seine Rede hatte 
ihon eine Weile unbeachtet und unverftanden gedauert, ehe man 
aufmerffam wurde und in Heiterfeit überging. Jetzt fchrie er 
nod) greller, und man verftand ihn eine Minute lang, während 
welcher er kreiſchte: Niedergefahren zur Hölle — aufgefahren 
gen Himmel, und feinen Abſcheu ausjprad), daß man das 
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„andere Hauptjtüd von der Schöpfung“ aus dem Borne des 
lutherifchen Glaubens nichtswürdig übergehen wolle in diefer 
neuen Kirche, welche nicht chriftlich fei, ſondern heidniſch — 

Er ward heruntergeftoßen von Urban, dem Raſchmacher. 
Diefe Gewaltthat erregte neuen Jubel auf der Hintern Gallerie, 
und bradjte eine Paufe in den Lärm. Man war doch betroffen 
von diefer brutalen Handgreiflichkeit. Urban benützte diefe Paufe, 

jeine Mißbilligung des neuen Programms dahin auszufprechen, 

daß von Vornehmen und Geringen gar nicht die Rede fei darin. 
Man wolle alfo für die Geringen nichts thun, man wolle aljo 
die Stellung des armen Bürgersmannes nicht erhöhen, wie dies 
doc) geichehen müſſe im neuen Chriftenthume. 

Durd) diefe Wendung gewann er die Aufmerkfjamfeit der 
Gallerie, e8 wurde ruhig, und man hörte zu, wie er die Grund: 

fäge des Bauernfrieges im vorigen Yahrhunderte auseinander: 
fette und darauf hinausfanı, daß man einen neuen „Bundſchuh“ 

ftiften müſſe als neue, weltliche Kirche. — Gellende Zuftimmung 
in czechiſchen Tönen begleitete diefen Schluß. Die Mehrzahl im 
Saale widerſprach diefer Richtung, und der Tumult wurde 
ärger als vorher. — 

Da trat plößlich Todtenftille ein. Warum? Man jah 
einen langen, hagern Mann auf der Kanzel, den in Prag Jeder— 
mann kannte. Die Lutheraner haften ihn, die Calviner verehrten 
ihn, ihren Hofprediger Scultetus, den Bilderftürmer, welcher 
die Kirchen gejäubert hatte von allem Schmud, und die calvini- 
ſtiſchen Grundfäge jo rückſichtslos durchführte, wie nur je ein 

Dominicaner das römische Kirchenthum durchgeführt. 
Er erichien hier auf Raupowa's Veranlafjung, in deſſen 

Galcul die Wirfung gehörte, welche diefer bei Yutherijchen 
wie Katholifchen verhaßte Fahnenträger hervorbringen mußte. 
Rudolph von Mitlau und eine bewaffnete Schaar war mit ihn 
gekommen. Diefe Schaar harrte auf der Stiege. Rudolph blieb 
hinten am Eingange des Saales, um ihnen im gelegenen Mo- 
mente den Wink zu geben, daß fie eindringen follten. 
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In der dverfchiedenartigften, aber in gleihmäßig gefpannter 
Stimmung harrte Alles im Saale auf feine Rede. 

Sie war blanke Berdammung des ganzen Unternehmens, 
welches fich hier red) ans Tageslicht wage zur Gründung einer 
jogenannten Kirche. Was gut fei in dem fchaufpielerifchen Pro— 
gramme, das fei längft vorhanden in der reformirten Kirche, 
und was neu darin erjcheine, das fei ſchlecht. Die wictigite 

Lehre des Heilands fei darin verdreht. Piebet eure Feinde! habe, 
wie Jeder männiglich wilfe, der Heiland gejagt, und dies heid- 
nische Programm verwäjjere und vernichte diefe Grundlehre und 
ſage: jei gerecht und menfchlich gegen deine Feinde. — 

— Liebſt Du etwa Deine Feinde ? — unterbrad) ihn eine 
Stimme, die Stimme Gößinger’s, welcher den reformirten Hof- 

prediger bitterfich hafte. — 
— Bit Du, Scultetus, auch nur gerecht und menſchlich 

gegen Deine Feinde? rief eine andere Stimme. Und nun war 
die Brefche gelegt. Vorwurf auf Vorwurf gegen fein gewalt- 
James Verfahren in Prag flogen wie Kugeln auf ihn ein. Der 
vorher wüſt gewejene Yärm wurde jcharf und jchneidend, weil 

jet der ernjtere Theil der Verſammlung ſich fortreißen Tieß. 

Die anwejenden Calviner andererfeits nahmen fich ihres Führers 
leidenfchaftli an, man gerieth nahe an Thätlichkeiten, und 
Rudolph ermunterte durch Winke die ihm vertrauten Inſaſſen 
der hinteren Gallerie. Sie erhoben nicht nur ihr gellendes 
Geheul, nein, fie ſprangen herab in den Saal, drängten gewalt- 
ſam über die Bänfe nad) vorn, als wollten fie Scultetus be- 
freien, und nöthigten auch die Friedfertigen zu körperlichem 

Widerftande. Die beabfichtigte Schlägerei kam folcjergeftalt in 
Gang, und Rudolph von Mitlau’s Wink führte nun aud) die 
bewaffnete Schaar herein. Auch fie drängten nad) vorn, ja zur 

Ejtrade hinauf. Dahin ging erfichtlich ihre Loſung. 
Praftifche Leute wie der Bart-Conrad entdedten das bald 

und juchten ihnen zuvor zu fommen. Mit einen Sage war er 
oben und ſchrie mit Stentorftimme: Her zu mir, ehrliche Leute, 
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und fchüßt die braven alten Herren! — Die böhmischen Bürger 
aus der Mitte, die Picarditen, folgten feinem Rufe, und [hoben 
Dunftan und Budowa aus der Thür hinter dem Präfidenten- 
tiſche, Hans aber — auf welchen es offenbar abgefehen war, 
denn die Kriegsleute gingen wie ein Keil auf ihn los — hatte 
jein Schwert gezogen, und wehrte ſich nicht blos, jondern griff 
an. Wie geſchickt er das aud) that, e8 war vorauszufehen, daß 
er unterliegen müſſe, denn e8 waren nicht nur gemeine Kriegs— 

leute, welche auf ihn eindrangen, es waren junge Cavaliere der 
Raupowa’fchen Partei unter ihnen, und diefe befundeten eine 
ganz klare Abficht, die Abficht, den ausländischen Junker nieder: 
zuhauen. 

Conrad hatte wol einem Kriegsfnechte das Schwert ent- 
rijjen und fäbelte mit achtungswerther „Wildfchaffenheit“, um 
feinen Kameraden aus der Wiener Schranne zu unterftügen, 

aber das genügte doch nicht, denn die hilfreichen Picarditen hatten 
feine Waffen und wurden von der Ejtrade heruntergeworfen. 

So ſchien e8 denn, als ob diesmal Raupowa's Ränfe, wie 
in Zerftörung der Synode, aud) in Vernichtung des gehaßten 
Junkers obfiegen müßten. Hans bfutete bereit aus mehreren 
Wunden, und die Kraft ermattete ihm zu jener vadjchlagenden 
Schwingung des Schwertes, welche gegen mehrere Angreifer 
gute Dienfte Teiftet; ev war bereits auf die linfe Seite der 

‚Ejtrade gedrängt, und vom Vordertheil derjelben hieben die drei 
jungen-Cavaliere vordringend auf ihn ein — da, da fand fid) 
die Maus, welche den Hauptfaden des Netes durchbeißt und dem 
Löwen Luft verfchafft. Einer der Picarditen war auf diefer Seite 
der Ejtrade garftig heruntergefallen und nod) garftiger von den 
Hinaufftürmenden getreten worden. Um fich diefer letzteren Un- 

annehmlichkeit zu entziehen, hatte er verſucht unter die hohle 
Eitrade zu kriechen und hatte zur Erleichterung nad) einem der 
Holzböde gegriffen, auf welche die Bretter der Eſtrade gelegt 
waren. Der Holzbod wadelte und brachte dadurch dem Picarditen 
die Idee, er könnte auch weichen. Kurz, der Picardit riß an dem 
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Holzbod, der Holzbod gab nad) und fam auf ihn zu. Eine zweite 
Anftrengung hatte die Folge, daß der Picardit fammt dem Holz- 
bode vorn herausfam, und daß ein Theil der Ejtrade einftürzte. 

Die Bretter diefes Theiles gehörten aber gerade zu den Brettern, 
auf welchen die drei jungen Cavaliere noch mit einem Fuße 
ftanden. Dem einen Fuße, der nichts mehr unter fid) hatte, 
folgte der andere Fuß, dem andern Fuße der ganze Cavalier, 
und fo hatte Hang plöglicd ein großes Loch vor ſich und feinen 
Gegner mehr, und er wäre ein großer Thor gewejen, Conrads 
Zurufe nicht zu folgen, und nicht ſammt Conrad durd) die hin— 
tere Thür zu entweichen. Conrad verſchloß und verriegelte fie 
blitzgeſchwind. 

Der Kriegshaufe ſtand verblüfft, und unten vom Hofe 

herauf klang luſtig eine Tanzmuſik. Sie kam etwas zu ſpät. 
Denn fie war ebenfalls durch Raupowa’s Leute beſtellt, um die 
Synode zu verhöhnen mit ihren profanen Klängen. Jetzt ver- 
höhnte fie die Sieger, denen die Hauptperfon entſchlüpft war. 

Der Saal hatte fid) vollftändig geleert. Auch die Picarditen 
hlichen in dem aufwirbelnden Staube hinaus, ihren im Falle 
verlegten Kameraden aufhebend und mit ſich führend. Rudolph, 

der an der Ausgangsthüre ftand, hielt fie nicht auf, fein Auge 
war befchäftigt, aus dem Staube herauszulefen, was denn 
eigentlich zuletst gejchehen fei, und die fi) aufraffenden Gavaliere 

waren fo bejchämt, daß fie ärgerlich von dannen gingen. 

Die Beihämung, in welcher fi) Dunftan, Budowa, Frau 
Amalie und Hans zufammenfanden auf Budowa’d Zimmer, 
war freilich eine tiefere und war eine fehr ſchmerzliche. Sie 
faßen wie zerbrochen auf den Seſſeln. Hans achtete feiner kleinen 

Munden gar nicht, und Niemand machte darüber eine Bemer- 
fung. Solch ein unwürdiger Ausgang für jo vedliches Bemühen ! 
Niemand ſprach ein Wort; Yedermann bededte fein Antlig mit 
den Händen. 
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Endlich faßte fi) Budowa. Der Sarkasmus feines Geiftes 
fam ihm zu Hilfe. Man lernt eben Allerlei, und vergißt darüber 
die Hauptſache! fprad er wie im Selbſtgeſpräche. — Wie fann 
man eine Religion ftiften wollen ohne Fanatismus! Als ob man 

fochen könnte ohne Feuersgluth. Wie kann man jchaffen wollen 
ohne Schöpfungsdrang! Bilden, ‘ein wenig bilden wollen und 
fönnen wir, weiter nichts! Was ift das! Wo wird denn ge— 
Schaffen ohne Leidenſchaft? Guten Willen haben wir, aber die 
Leidenjchaft ift außer und. Sa, gerade fie ift bei unfern Geg- 
nern, ift bei den alten Kirchen. Deshalb find wir ohnmädhtig. 
Höchſtens zum Ausbefjern find wir auf der Welt, aber nicht 
dazu, um etwas Neues zu geftalten. Der Gzernin hatte Recht: 
eine Geſellſchaft fönnen wir allenfall® zu Stande bringen, nicht 
aber eine Kirche! 

— Ic) hab’ das wohl ftetS gedacht, ohme e8 zu wiſſen — 
Iprad) langſamen Tones Dunftan — Zdenko ſchalt mid) oft 
wegen meines Mißtrauens. 

— Nun, fagte leife Frau Amalie, jo begnügen wir ung mit 
einer „Gejellihaft“. Dann brauchen wir den Grundgedanken 
nicht aufzugeben. Der Manu, welcher fich mit Yeuereifer dafür 
erfüllt, wird am Ende doch geboren. 

— Unverbefjerlich, fold, eine Frau! rief Budowa — für 
ein Mehr mag's Feuereifer geben, für ein Minder niemals. Biel 

zu glauben, außerordentlid) viel zu glauben — das Unglaub- 
liche zu glauben — dafür findet ſich WYeuereifer, dafür finden 
fih Menſchen, denn die Menjchen fuchen und brauden das 
Außerordentliche. Das Mäßige hat immer geringen Anwerth, 
nur die Gebildetften erklären fi) dafür. Und fo tröften wir uns 
denn mit der Schmeichelei, daß wir die Gebildetften find. 

Unter ſolchen Betrachtungen brachten fie fich über die erjte 
halbe Stunde der Niederlage und Demüthigung hinweg. Da 
meldete ein Diener, ein Cavalier ftehe draußen mit einer Bot- 
Ichaft vom Könige. 

— Gie wird föniglid) lauten! Laſſ' ihn herein. 



Herr Rudolph von Miglau, der unterdeß auf der Burg 
oben gewejen, war Ueberbringer der Botjchaft. Raupowa hatte 
fie erwirft. 

— Herr Wenzel von Budowa, fprad) Rudolph — der 
König läßt Euch vermelden, daß ihm fehr mißfallen hat, was 
da in Eurem Haufe vorgegangen. 

— Es hat mir aud) nicht gefallen ! 
— Mitten in einem Neligionsfriege fei es das Nach— 

theifigfte, die proteftantifche Kirche vor aller Welt fo darzu: 
ftellen, als fei fie bis ins Innerfte zerffüftet und zerfpalten, ja, 
als juche fie erft einen Glauben und eine Kirche. Darüber 
würden die Päpftfichen triumphiren, ſich ihrer feften Verfaſſung 
rühmend, darüber würden unfere proteftantiihen Brüder im 
deutjchen Keiche zum Tode erjchreden. Denn e8 werde nicht aus— 
bleiben, daß der Scandal, welchen Prag heute erlebt, ein Scandal 
mit den heiligen Fragen des Glaubens, in allen Ländern befannt 
werde und durd) Gerüchte noch höher anwachſe, wenn dies 
möglich fei. — Darum befiehlt der König, daß wenigftens Alles 
angewendet werde, um die Wiederholung eines folchen Scandals 
zu vermeiden. Euch alfo, Herr Wenzel von Budowa, giebt der 
König einen Urlaub von drei Monaten, den Ihr auf Euren 
Gütern zur Kräftigung Eures Alters genießen möget. 

— Bill fagen: Zur Kräftigung meines Verftandes ! 
— Diefem fremden Priefter Namens Dunftan aber und 

diefem fremden Junker Namens Starfchädel befiehlt der König, 
feine Hauptftadt Prag binnen einer Stunde zu verlaffen, und 
binnen dreien Tagen das Königreic) Böhmen, widrigenfalls mit 
der Schärfe des Schwertes gegen fie verfahren wird. 

Leicht grüßend entfernte ſich Mitlau. 
— So iſt's recht! Wie die Apoftel behandelt, von Land zu 

Land verfolgt und mindeſtens verjagt, ohne doch Apoftel zu fein 
— das ift Euer 2008, gutmüthige Schächer! rief Budowa — 
Ihnürt Euer Bündel! Ich geleite Euch. Zunächft zu mir nad) 
Münchengrätz! — 
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Frau Amalie nahm traurig Abjchied. Sie wollte zurüd 
nad) Zollet, wo fie ohnehin ihren Gatten in üblen Zuftänden 

zurüdgelafjen. Er war geiftig und förperlic) tief herabgeftimmt, 
und fie verleugnete ihre Beforgnig nicht, daß er irgend einen 
neuen Schlag faum überftehen werde. 

Auch Dunftan war betroffener, als man fonft feiner 
Lebensfrifche zutrauen gedurft. Zu Eurer Erleichterung — 
jagte er — will ic) denn nun meine Kutte ablegen ; mit meiner 
geiftlichen Thätigkeit, die man nirgends will, iſt's ja doch vorbei. 
Keicht mir Stiefel, Hofe und ein Wams, ich will ein Yandmann 
werden, ein Gärtner auf Hanfens Gute — 

Das geſchah, und ehe die Stunde abgelaufen, ritten fie 
auf der Hauptftraße der Kleinfeite hinauf. Auch Conrad neben 
Tartſch. Er war gegen Gewohnheit leutjelig, und Hans war 
herzlich gegen den alten Kameraden, der eben wieder fo brav zu 
ihn geftanden war. Er verjprad) dem Bart-Conrad, den alten 
Hamm mit Tochter und Enkelin auf dem Gute anzufiedeln, 
welches Pater Dunftan bewirthichaften und verfchönern werde. 

Dben in der Nähe des Thores kam rechts von der Hradſchin— 
burg her eine große Cavalcade gefprengt. Sie verlegte ihnen 
einen Augenblid den Weg, denn fie jagte quer vor ihnen vorüber, 
und zwar mit lautem Gelächter. Es war die Königin mit ihren 
Gavalieren und Damen, Rudolph und Ludmilla unter ihnen. 

— Ich glaube, fie Tachten über ung traurige Geftalten! 
jagte Budowa — nimm Dir’! nicht zu Herzen, Hans, dies eitle 
Mädel ift Deiner nicht werth. 

Hans nahm fich’S aber jehr zu Herzen, daß er nun fo jäh- 
fings und während fie ihm zürnte, aus ihrer Nähe mußte. Was 
ihlimmer war: er mußte fie ohne Schuß feinem Widerfacher 
überlajfen. 

Raupowa hatte auch hierin gefiegt, und hoffte das Beſte 
für einen feiner jungen Cavaliere. 



Der Freiherr von Loß erleichterte e8 dem Raupowa, Lud- 
millen umgarnen zu laſſen. Zief verftimmt durch die fcandalöfe 
Synode, litt e8 ihn nicht mehr in Prag. Cein Tiebfter Umgang 
fehlte. Budowa und Hans waren fort, und er hielt fich ja auch 

für verpflichtet, zornig auf fie zu fein. Sein gutes Herz flüfterte : 
der Zorn wird vergehen, und der alte wie der junge Knabe 
werden dir verfühnlich entgegenfonmen, wenn du nur in ihrer 
Nähe bift; mac) alfo nur, daß du hinauffommft auf dein Gut 
oberhalb Münchengrätz, da wird ſich Alles wieder zuſammen— 
finden. 

Zudem entwidelte fich der Frühling — es ließ ihm feine 
Ruhe. Er fragte Ludmillen, ob fie nicht mit wolle. Nein! Sie 
fühlte fich tief verlettt von Hans, fie trogte. Und aus der unter- 

haltenden Hofgefellichaft hinweg auf das einfame Gut? O nein! 
's ift ja auch winterlic) draußen. — Nun gut, bleib’ nod) einen 
Monat, jagte der Bater, und komm' dann erft! 

So überließ fie der thörichte Vater ihrer Schwäche, ihrem 
Schickſal und ging allein mit Purzel. 

Nach Ablauf des Monats ließ Naupowa durch einen 
gleichgiltigen Hofmann an Loß fchreiben: Die Königin wiirde 
e8 jehr bedauern, wenn fie den befebenden Umgang Yudmilleng, 

jeiner Tiebenswürdigen Tochter, entbehren follte ! 
Und als der Sommer über Stadt und Yand fan, da bat 

Kaupowa die Königin felbft, dem polternden Vater ein paar 
Worte zu jchreiben: Man habe vor, einen furzen Sommer- 
aufenthalt zu machen da oben an den Bergen. Sie werde ihm 
alfo vielleicht felbft die Tochter zuführen, deren heiterer Geift, 
deren unerjchöpfliches Naturell ein wahrer Springgquell für die 
Unterhaltung ſei — ! 

Naupowa wußte, wie das dem Papa Loß ſchmeichelte. 
Zaube. Gejammelte Schriften. 12. Band. 15 
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Und was trieb Raupomwa zu ſolchen Nebendingen? Ihn, 
der jo viel Wichtigeres zu thun hatte? Bosheit gegen Hans, 
welche er politifch bejchönigte. Bis auf den Scandal mit der 
Synode war ihm Alles mißlungen gegen den ſächſiſchen Junker. 

Die Wunde über dem Auge aus Kaifer-Ebersdorf, welche ihn 
jest nod) manchmal fchmerzte, vergab er ihm nit. Die Ent: 
führung des Schatzes verzieh er ihm nicht, und jet wieder war 

er angeführt worden. Er hatte gemeint, der Schat fei vertheilt 
untergebracht worden in Budowa's und Loßens Schloſſe, und 
es werde möglich fein, wenigftens doch einen Theil nod) zu er: 
gattern, vielleicht auch bet diefer Gelegenheit den verbannten 
Junker nochmals zu ergreifen, der gewiß nicht aus Böhmen 
weichen werde, feiner Yudmilla gewärtig. Aud) das hatte verfagt. 
Dunftan und Hans hatten feine Helfershelfer irregeführt, und 
waren mit Hab und Gut aus Böhmen verihwunden. Nun follte 

der widerwärtige Junker wenigftens nichts mehr zu ſuchen haben 
in Böhmen. Ludmilla jollte ihm für immer entzogen werden. 
Raupowa hate über Alles den deutſchen Edelmann in Hans. 
Als gejcheidter Politifer wußte er ganz gut, daß unter allen 
Umftänden der Kampf gegen das deutjche Weſen ein fchwerer 
und wechjelvoller fein werde. Dies deutſche Wefen verförperte 
fich ihm in der ehrlichen Tüchtigkeit Hanfens. Und diefer jekt 
fteinreiche deutfche Junker follte über furz oder lang familien: 

haft anjäffig fein al8 Ehegatte der glänzenden Ludmilla? Ber- 
wandt und verfchwägert mit jo viel böhmischen Häufern ? 
Nimmermehr ! 

Naupowa hatte nicht gerade eine bejondere Neigung für 
Kudolph von Mitlau. Eine folche Neigung war überhaupt nicht 

feine Sache. Aber diefer Rudolph mit feiner allen Weibern ge- 

fährlichen, ja verführeriichen Perfönlichkeit hatte die befte Aus: 
ſicht, das gefallfüchtige Mädchen zu gewinnen, wenigitens zu 
Fall zu bringen. Deshalb unterftütte ihn Naupowa. Der vul- 
caniſch athmende Jaromir daneben als Triebfraft für den 
Andern! dachte er, das muß ja dod) ans Ziel führen in der 
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warmen Sommerzeit, welde in Gärten und Wälder Todt, 
meinte Raupowa und lächelte fauniſch. 

Seine Berehnung war nur zu richtig, und der Zuftand 
der Öffentlichen Angelegenheiten fam ihr zu Statten. Der Krieg 
ſchien eingefchlafen felbft in einer Jahreszeit, welche ihn fonft 
begünftigt : nicht der Baiernherzog, nicht die Liga, nicht der 
Kaiſer bewahrheiteten die Gerüchte, welche jhon gegen Ende des 
Winters Frau Amalie zur übereilten Berufung der Synode 
getrieben hatten; es gab nichts als Geplänfel im füdlichen 
Böhmen, und auf dem Hradichin war unbehindertes, gejelliges 
Behagen. Selbjt die Furcht vor der Achtserflärung, welche von 
Wien angedroht wurde gegen den Kurfürften Friedrich, der ſich 
König von Böhmen nenne, Tieß man fich nicht ftören. Die Acht 
wird feine Kraft äußern, meinte man, weil auch freunde des 
Kaiſers behaupteten, gegen einen Kurfürften fünne fie nur mit 
Einftimmung des Kurfürftencollegiums verhängt werden, und 

diefe Einftimmung fei faum zu erlangen. König Friedrich re- 
gierte vergnügt weiter, wenn auch jchlaff und wirfungslos, und 
in träger Sommerzeit entſchlug man fich aller Sorgen. Im 
Hochſommer war Königin Elifabeth Hinabgezogen in das Schloß 
bei Bubentſch, welches Rudolph der Zweite erbaut hatte, und 
welches für die heißen Tage einen angenehmen Aufenthalt bot 
durd) feine Schattigen Baumanlagen und fühlen Grotten. Dort, 
dicht Hinter dem Hradjchinberge, man fönnte jagen, in feinem 

Schatten jpannen ſich die Vergnügungen fort, denen ein junges, 
in Liebesluft athmendes Herrfcherpaar gern ergeben ift. Das foll 
nicht heißen, als habe König Friedrich und Königin Elifabeth 

finnlihen Ausjfchweifungen die Hand geboten, o nein! Aber fie 
waren jelbft ein zärtliches Ehepaar, und begünftigten eine Art 
ritterlichen Spiel® mit Frauengunft und Frauenliebe. Paar- 

weis! galt für eine Yofung, und wenn ein Paar, wie Ludmilla 

und Rudolph, in üppigitem Stadium jugendlicher Sinnlichkeit 
Abend für Abend fi) abjondert, fo ift die zärtliche Umarmung 

wahrlich nahe genug gelegt — 
15" 
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Da krachte das unbeachtet gebliebene Gewitter plötzlich 
vom füdlichen Horizonte herauf, und Alles fuhr jählings empor. 

Marimilian von Baiern erjchien mit einem Heere in Ober— 
öfterreih, Tilly folgte mit dem Heere der Liga, die Faiferlichen 

Truppen ſetzten fich gleichzeitig von allen Seiten in Bewegung 
— es wurde Far: die Gegner haben ruhig und feit alle Vor— 
bereitungen vollendet, und wollen nocd im Herbfte mit rajchen 

Schlägen das rebellifche Königtdum in Böhmen zu Boden werfen. 
Ein Schrei flog durdy das ganze Böhmerland, und wer 

was zu bedeuten hatte, eilte nad) Prag: Budowa von München— 
gräß, wo er ftill gelebt; Yoß von Komorau, feiner Herrjchaft 
im Berauner Sreife, wo er den Betrieb feiner Eifenwerfe eine 
Thätigfeit gewidmet hatte, welche ihm jett ein doppeltcs Be— 
dürfniß war; Jörger und Frau von Tollet, denn die fatholifchen 
Krieggmänner überſchwemmten das ganze Yand ob der Enns; 
Hans aus Thüringen, wo er im Eiſenacher Yändchen fein Gut 
um das Zehnfache erweitert und unter Dunſtans Beiftande 
reichlich und forgfältig eingerichtet hatte. 

Er war zwar verbannt, aber darnad) fragte er jet nicht. 
Er war zwar gemißhandelt von den Madthabern, und war 
nicht einverftanden mit dem Geiſte derjelben; aber es jtand 
deutlich vor aller Welt Augen: die Entſcheidung, welche jett 
fällt, gilt dem ganzen proteftantijchen Deutjchland, fie wird eine 
große politische und kirchliche Entſcheidung. Deshalb meinte er, 
jest müßten alle inneren Zwiftigfeiten fchweigen, und Jedermann 

müßte einftehen mit feiner ganzen Perjönlichkeit. So war er zum 
Regimente feines Herzogs geeilt, welches aus dem Boigtlande 
nad Böhmen marjchirte, und aud) fein Herzog hatte den Zorn 
über die Synode vergefien, und hatte ihn beauftragt, ſpornſtreichs 
nad) Prag zu reiten und dort anzufündigen, daß ev auf der 

Pilfener Straße dem von Anhalt bejehligten böhmiſchen Heere 
zuziehe. 

Es war ein fonnenwarmer Herbitmittag, ald Hans zum 
erjten Male wieder vom Weißen Berge herein durchs Strahower 
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Ihor in Prag einritt. Neben Tartſch war jest noch der Bart- 
Conrad bei ihm, welcher im rauhen Gewerbe eines Kriegs— 
mannes feine Beftimmung gefunden zu haben ſchien. Das Herz 
flopfte Hans Iebhaft, ex hoffte Yudmillen wieder zu fehen. Ihr 
Zorn wird verflogen fein, meinte er, fie wird dich freundlich be- 
grüßen! Er lenkte unverweilt links hinüber nad) der Hradfchin- 
burg. Dort war aud) die Sriegsfanzlei, in welcher er feine 
Meldung auszurichten hatte. Er fand fie überfüllt, Alles war 
in Aufregung. Seine Nachricht, daß der Erneftinifche Herzog 
mit Truppen komme, wurde mit Freuden aufgenommen. Co— 
lonna von Feld war zugegen, Andreas Chlid und der junge 
Anhalt. Sie begrüßten ihn warn und gaben ihm Auskunft. 
Bon näheren Bekannten fah er Niemand. Erſt als er wieder in 
den Hof hinaustrat, begegnete er Raupowa, welcher in den 
Haupteingang der Burg ſchritt. Sie maßen ſich gegenfeitig mit 
dem Blick. Hans war nahe daran zu grüßen ; vor der allgemeinen 

Gefahr verſchwand ihm der perfönliche Groll; aber der Ausdrud 
in Raupowa’s Auge hielt ihn ab. 

Er ritt hinunter zum Budowa'ſchen Haufe. Budowa war 
da und empfing ihn mit Tiebenswürdigfter Herzlichkeit. Ich 
wußt' e8 wohl, vief er, daß Du Dir's nicht erlafjen würdeft, an 
unjerem Betteltanze noch einmal Theil zu nehmen, jobald er 

blutig würde! Was fchauft Du mid) fo wehmüthig an? der 
Greis betrübt Did, welcher aus allen Nähten hervorgekrochen 
ift bei mir? Laſſ' ihn, laſſ' ihn! Es ift fein Recht, und es ift 
gut jo. Wenn man fertig ift mit feiner geiftigen Aufgabe — und 

ich bin im fchlimmften Sinne fertig — dann iſt's richtig, daß 

fid) aud) der Körper ergiebt. Nur die Eitelfeit ftirbt nicht. Sie 
flüftert mir zu, wir wären ein paar Jahrhunderte zu früh ge- 

fommen mit unferen Humaniftifchen Wallungen. Poſſen! Nad) 

ein paar Jahrhunderten werden ſchwärmeriſche Narren unferer 

Gattung dasjelbe jagen. Die Schwärmer bilden fid) immer ein, 

zu früh auf die Welt gefommen zu fein. Einerlei! Unfere per- 

fönlichen Beziehungen haben ſich übrigens gebeffert. Loß hat 



— 230 — 

mich in Münchengrätz beſucht, und mir die Hand geboten, und 
auch gutmüthig nach Dir gefragt. Der alte Burſche kann nicht 
lange grollen, und hat uns unſere erbauliche Synode vergeben. 
Man erwartet ihn heute von Komorau. Da iſt er ja! Grüß 
Gott, grüß Gott! 

Loß war eingetreten, und umarmte herzlich Budowa und 
Hans. Auch ſein blondes Haar war grauer geworden; aber er 
war friſch und vertrauensvoll. Wir wollen uns ſchlagen, rief er, 
bis wir ſiegen oder zu Grunde gehen. Eines oder das Andere! 
Ach, Freund, ich komme übrigens von einem jämmerlichen 
Anblicke. Jörger mit ſeiner Frau iſt bei mir eingekehrt — der 
ſtattliche Jörger iſt nur noch ſein Schatten. Er hat ſich die ver— 
kehrte Wirthſchaft zu Herzen genommen, und iſt erbärmlich 
traurig. Seine Güter ſind jetzt alle in Feindes Hand, und die 
Ungnade ſeines Lehensherrn liegt dem gewiſſenhaften Oeſter— 
reicher wie ein Alp auf der Seele. Ich fürchte, der treibt's nicht 
mehr lang. Na, zu was Heiterem! Ich habe zur Ludmilla 
hinausgeſchickt nach Bubentſch, ich hab' ſie noch nicht geſeh'n — 
und Du, Hans, haſt Du denn ihr wenigſtens einmal geſchrieben 

während des Sommers? 
— Nein. 
— Ah?! Haſt auch ſie vergeſſen? 

— D nein! 
Der Ton, mit welchem Hans dies ausſprach, war dem 

Herzen des zärtlichen Baters eine Yabung. Er füßte Hans, und 
jagte ihm ins Ohr: Sollſt fie zuerjt haben. Geh’ hinüber in 
mein Zimmer. Binnen einer Viertelftunde wird fie dort ein- 
treten. Grüß’ fie von mir. Im einer halben Stunde fomm’ id) 

auch. Da woll’'n wir ung legen. 
Und fo ſchob er Hans zur Thür hinaus, glüdlid) lachend, 

daß er jeinen Lieblingen eine glüdliche Viertelftunde bereitet. 
Auf Flügeln der Sehnſucht eilte Hans ins Loß'ſche Haus. 

Ludmilla war noch nicht angefommen. Das Jörger'ſche Ehepaar 
war im zweiten Stode; Purzel war bei ihm. Hans fühlte fid) 
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er ging nicht hinauf in den zweiten Stod, er hörte faum auf 
die Mittheilung des Loß'ſchen Haushofmeifters, daß aud) aus 
der Lauſitz joeben Kriegsnachrichten eingelaufen, jondern jchritt 

haftig durch das ihm wohlvertraute große Wohnzimmer in 
Loßens Stube, wie Loß angeordnet. Hier harrte er. 

Kurze Zeit! Er hörte einen rajchen, leichten Tritt und das 
Kaufen eines Frauengewandes, die Thür flog auf, Yudmilla 
jtand da, fchöner als je, wenn aud) etwas blajjer. Aber voller, 
entwidelter, ftattliher — fie chrie auf beim Anblide Hanjens, 
ihr ganzer Körper gerieth in eim heftiges Zittern, Ihränen 
jtürzten firommeis aus ihren Augen, und plößlid), jählings 

jtürzte fie Hans entgegen, jchloß ihn heftig in ihre Arme, füßte 

ihn und rief unter Schludygen einmal un das andere: Hang, 
mein Hans, Dich liebe id), Did) liebe ic) aus innerfter Seele, 
Did) allein auf der ganzen Welt — 

Da kam denn die jo lang verzögerte Liebeserklärung endlid) 
über ihn, und fam von ihr! Er behielt faum Zeit, des jeligen 
Augenblids inne zu werden, und mitten in dem Beftreben, fid) 

klares Bewußtjein zu fammeln, drängte ſich ihm ein erjchredender 
Nebengedanfe auf: ihre Thränen benegten fein Angeficht, ihre 

Umarmung war frampfhaft, der Ausdrud ihrer Züge hatte 

etwas Berzerrtes, aus ihrer Stimme Hang Schmerz — was iſt 
das? Iſt dies wirklich jo große Erregtheit des überraſchenden 

MWiederfindens? Er wagte nicht zu fragen ; nur fein Auge fragte, 
nur die Betonung des Wortes „Yudmilla ?!* fragte. 

Ihre Arme ließen ihn los und ſanken jchlaff an ihr nieder; 
die Thränen ftodten, der Kopf fenkte fi, ihr Auge ſah nieder- 
wärts, und jtodend jprad) fie: Vergieb, Hans, diefe Wallung 

ift das Beſte, was ich nod) habe. Sagen mußte ich) Dir's, aud) 
wenn Du mid) verwirfit. 

— Ich? Did? Ludmilla! 
— Du haft aud) einige Schuld ; Du mußteſt mic) nicht jo 

ſchweigend aufgeben; Du fennft ja meinen Fehler der Eitelfeit. 
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Aber wie klein iſt Deine Schuld neben meiner! Ich wußte es 
doch immer in allem Zorn, in aller Ungeduld, daß ich nur Dich 
lieben könnte, und daß Du mich immer lieben würdeſt, auch in 

der Ferne, auch in langer Trennung. Und dennoch! — O, mein 
Herzensfreund, wie ſoll —? Und doc) muß es geſchehen! Hans, 
mein Hans, ich hab' Dich verloren! 

Sie ſchrie dieſe letzten Worte im heftigſten Schmerze unter 
neuem Ausbruche von Thränen, und warf ſich auf die Ruhebank 
des Vaters, in dem Kiſſen derſelben ihr Antlitz verbergend. 

Hans ſtand erſchüttert da; er ahnte die Wahrheit. Ein 
entſetzliches Weh fuhr durch ſein Herz, und doch behielt Güte 
die Oberhand: er ſah, wie der von ihm abgewendete ſchöne 
Körper Ludmillens geſchüttelt und verzogen wurde von dem 
moraliſchen Leide, welches ſie folterte, und das Mitleid für ſie 

überwog ſein eigenes Leiden. Er nahm einen Seſſel und ſetzte 
ſich neben ſie. Er ſuchte ihr Troſt zuzuſprechen. 

Sie richtete ſich auf, das naſſe Geſicht ihm zukehrend. Ich 
weiß es wohl — ſagte ſie ſtockend — wie gut Du biſt. Aber — 
es iſt vorbei — auch für ein — ſo gutes Herz wie das Deine. 
Sieh', Hans, wie in eine wilde Verzauberung war ich gebannt. 

Ich habe den Mann nie geliebt — 
— Mitzlau? 

— Ja. Ich haſſe, ich verachte ihn ſeit vorgeſtern, ärger 
noch, als ich mich ſelbſt haſſe und verachte. Sein Anblick iſt 

mir wie Peſt, und nichts wird mich vermögen, nichts wird mich 
zwingen, ſein Eheweib zu werden. Aber was hilft das! Du 
darfſt nicht vergeben, Du darfſt vielleicht nicht, obwol Du beſſer 
biſt als alle anderen Männer, und Du wirſt nicht, wenn Du 
mir auch jetzt Deine liebe Hand wie vergebend entgegenſtreckſt — 

Sie küßte ihm die Hand heiß und heftig, — da entſtand 

Geräuſch an der Thür, Loß kam und trat ein. 
Seine Fröhlichkeit wirkte furchtbar auf die beiden jungen 

Leute. Der arme Vater! Er meinte am Ziele zu ſein mit ſeinen 
Lieblingen, und begriff langſam, daß er ſie verſtört fände. 
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Ludmilla umarmte ihn weinend und flüfterte ihm zu: Ich 
werde Dir Alles erklären, lieber Vater. Später! Frag’ ung jetzt 
nicht! Frag' auch Hans nicht, wenn ic) fort bin! 

— Fort? 
— Ich muß; ic) fomme bald wieder. — Und werd’ ic) 

Did) wiederfehen, Hans? Nur wiederjehen ? 
— Gewiß, Ludmilla! 
Sie drückte ihm innig die Hand, ein ſchmerzliches Lächeln 

mit einem kleinen Funken von Freude zog über ihr Geſicht, und 
ſie ging fort. 

— Aber um Gotteswillen, Kinder, was iſt das? 
— Nicht fragen, lieber Freund. Ich kann jetzt auch 

nicht reden! 
Und er ging ebenfalls. Er ließ die Pferde ſatteln und wollte 

auf der Stelle zum Heere aufbrechen. Budowa empfing ihn mit 
Nachrichten, welche dazu ftimmten und ihm perfönliche Beweg- 

gründe erjparten. Der Kurfürft von Sachſen war in die Lauſitz 
eingerüct mit Heeresmacht, er belagerte Bauten. Er hatte ſich 

alfo für den Kaifer erklärt. Nun war auch der Norden gefährdet, 
nun war die Kriegsgefahr für Böhmen auf der Höhe. Budowa 
mußte e8 begreiflich finden, daß Hans underweilt aufbrechen 
wollte, um die weimar’jchen Truppen zum böhmifchen Haupt: 

heere zu geleiten. 
So ritt denn Hans wenige Stunden nad) feiner Ankunft 

in Prag wieder zu einem andern Thore hinaus auf der Straße 
nad) Pilfen. Er ahnte nicht, daß er damit wenigftens Rau— 

powa entging, welcher Anftalt machte, ihn den Bann büßen 
zu laſſen. 

Hans war zu Muthe, als ob ihm fein ganzes Leben ver: 
wüſtet fei. Das Bedürfnig des Glücks und das Mitleid für 
Ludmilla nährte wol noch im ftillften Winkel feines Innern den 
Gedanken: Verzeihen und Bergefjen ift am Ende dod) möglid) 
und ift — Kriftlic. Aber der Stolz des Mannes erzitterte bei 
dem Gedanken. Laſſ' es ruhen, laſſ' es reifen in dir ohne dein 
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Zuthun — fagte er leiſe — denk' nicht darüber nad, denf’ nur 
an deine Pflicht als Patriot und Protejtant! Sei jegt Soldat 
und weiter nichts! 

Als ob wir Herren unferer Gedanfen wären! Gie be- 
herrjchen uns. Er fah wenig von dem Hügellande nad) der 
Beraun hin, welches er durchritt, und erſt als er feinen Herzog 

antraf und deſſen Negiment, erft als Pilfen mit feinen Erd— 
wällen vor ihm lag, traten ihm die militärifchen Gedanken in 
den Vordergrund. 

Mansfeld herrſchte wie ein kleiner Souverän in Piljen, 
und geberdete fid) in dieſem entjcheidenden Augenblide wie ein 

feiner Souverän aud) gegenüber dem böhmiſchen Königthume. 
Er hatte e8 dem „Friedrich“ nicht vergeben, daß er nicht ihn, 
jondern den Anhalt zum Oberfeldherrn gemadt. Man war 
nicht ficher, ob er nicht im kritiſchen Momente fein Söldner: 
heer von zwölftaufend Mann aus Pilfen heraus den Faiferlichen 
Fahnen zuführen könne, welche von Budweis her in breiter 
Woge fid) näherten. Ebenſo unficher ſah es im böhmiſchen 
Hauptquartier aus. Die Parteiungen aus Prag waren da alle 
in Thätigfeit. Thurn und fein Anhang gehorchte nur wider: 
willig dem deutjchen Dberfeldherrn, welchem der König allein 

vertraute, und die czechiſchen Herren waren nod) widerwilliger. 
Die Herren fämmtlicher Parteien aber waren darin einig, mit 

Geldopfern jo jparfam als möglich zu fein. E8 fehlte bitterlic) 
an Geldmitteln, und die Truppen waren im mangelhafteften 
Zuftande. Sie fchrien un Sold und Nahrung, und man fonnte 

ihnen die Nahrung faum nothdürftig, den Sold aber gar nicht 

gewähren. 
Der heranziehende Feind dagegen machte einen imponi— 

renden Eindrud. Maximilian von Baiern hatte das Yand ob 
der Enns niedergeworfen, wie man einen ſchwachen Baum fnidt. 
Die im Widerſtand bis daher entjchlofjenften Stände hatten zu 
Linz dem Kaifer huldigen müfjen in die Hand des Baiers; 
Führer wie Tjchernembl waren entflohen ; über Freiſtadt Heraus 
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war Marimilian ins böhmijche Land eingebrochen, Tilly mit 
dem geordneten und wohlbezahlten Heer der Liga hatte ſich ihm 
zur Yinfen, Boucquoi mit dem faijerlichen Heere hatte jich ihn 
zur Rechten angefchlofjen, und diefe Schaaren, au Zahl den 
Böhmen ohne Mansfeld um das Doppelte überlegen, waren 
unaufhaltjam neben der Moldau abwärts marſchirt, man jah 

fie jest am Bilfener Horizonte erjcheinen. 
Um Rofizan, unweit von Pilfen, Tagerten die Böhmen, 

den leichten König im ihrer Mitte. Was thun? Eine Schladht 
annehmen, ohne des Mansfeld da drüben ficher zu fein? Man 

ftritt, man lärmte. Nur der hereinbrechende Herbft war einig in 

feinem Charakter: er brachte rauhen Wind und falten Regen, 
und ebenfo einig in feinem Willen erwies fic) der Baier. Prag 
war fein Ziel. Eines Morgens war das verbündete Heer vor 
den Augen der Böhmen hinweg, es zog in der Richtung von 

Prag gen Rafonig. 
Nun schrie Alles im böhmischen Lager: das ſei voraus— 

zujehen gewejen! Und durch Regen und Wind, bei Tag und bei 
Nacht, auf durchweichten Wegen eilten die Böhmen ihrer Haupt- 

ftadt zu. 
Ihre Aufgabe war, die Hügelhaufen zu bejegen, welche ſich 

weitlich über Prag thürmen, und deren Höhepunkt der Weiße 
Berg genannt wird. 

E3 gelang ihnen. In der Naht vom Sonnabend zum 
Sonntage, den achten November vor Tagesanbrud) famen fie 
dort an, dem Feinde zuvor, warfen Verſchanzungen auf und 
ordneten ihr Heer jo, daß e8 mit Bortheil einen Angriff unter- 
nehmen, mit Sicherheit einen feindlichen Angriff beftehen fonnte. 

Ihre Lage war günftig. Die ausgedehnte, breite Höhe des Weißen 
Berges, welche fie volljtändig bejett hielten, dachte fic links von 

ihnen ab in die Niederung der Moldau, geradeaus vor ihnen in 
die Niederung eines Bades, zu ihrer Nechten im niedrigere 
Hügelreihen. Der Feind mußte überall aufwärts dringen, und 
im Rüden hatten fie den Wald des Thiergartens. 
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Es war gegen vier Uhr des Morgens ; die Nacht war ſtock— 
finfter; nur Lagerfeuer brannten hie und da, wo die Truppen 
Schanzen aufwarfen; ein dumpfes Braufen wirbelte durd) die 
jtill gewordene Luft, wie e8 zwanzigtaufend Menfchen und zehn- 
taujend Pferde hervorbringen — da ſchritt Hans mit feinem 

Herzoge durch die Truppen hinüber nad) dem Walde. Am Rande 
desjelben beim fogenannten Stern follten die Führer zufammen- 
fommen, um die legten Anordnungen des YFeldhauptmannes 
Fürſten von Anhalt zu empfangen. Ein Heiner Pavillon ftand 
da, einen Stern auf feiner Spite. Daher wol der Name. In 
diefem Pavillon und um ihn herum waren die zahlreichen Führer, 

Anhalt mit feinem Sohne, Thurn mit dem feinigen, Heinrich 
von Schlid, die Hohenlohe und Solms, ein Hoffichen, Führer 
der Niederöfterreicher und zahlreiche böhmifche Herren gruppirt, 
beleuchtet und erwärmt von brennenden Holzftößen. Auch Loß 
war herausgefommen, um mitzufechten. 

Mitten unter ihnen auch die beiden Zierotin, Yadislaus 
und Jaromir. Jaromir-Norbert in der ödeften Stimmung. Es 
war ihm fein Zweifel übrig geblieben, dag Mitlau ihn überholt 
in der Gunft Pudmillas, und das Benehmen Ludmillas in den 
legten Wochen hatte ihm auch feinen Zweifel übrig gelajjen, daß 
nicht die geringfte Gunft jemals von ihr zu erwarten ftehe. Sie 
war nur noch jelten in der Geſellſchaft erfchienen, unnahbar für 
die leiſeſte Anſprache Jaromirs. Er mußte fi) eingeftehen, daß 
all fein Werben vergeblich fei. Und dafür Calvinift! Für dies 
Königreich „auf dünnem Glas“ calviniftifcher Parteigänger ?! 

D nein! Knirſchend hatte er ein Jahr Yang die Feſſeln der 
Jeſuiten getragen, finfter grollend hatte er oft feinen Aufpafler 
Tode angefehen und den Gedanken genährt, dieſen Täftigen 
Patron einmal nädhtlings in die Moldau zu werfen. Jetzt jeg- 
nete er die Faſſung, welche ihm die jefuitifche Erziehung ein- 
geprägt, jett jegnete er die Haltung, welche er ftreng eingehalten, 
und welche im Stillen nicht einen Moment lang feine Ergebenheit 
für den Orden verleugnet hatte. Bar aller Ilufionen, wollte 
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er jest mwenigftens ernten, was er ein Jahr lang in der Stille 
bezahlt. 

Bon Gruppe zu Gruppe ging er und hörte den Bemer- 
fungen, den Ausrufungen und Flüchen zu, und ſammelte Alles 
getreulih, was den Stand der Dinge und die Abjichten der 
Führer betraf. 

Dann ging er von den Feuern hinweg in den Wald hinein. 
Er gehörte nicht zum Heere, er war von Prag herausgefommen 
auf die Nachricht, daß das Heer heranziehe. Er Hatte fich durd) 
Tode einen Prager Katholiken, einen Metzger, zuweiſen laſſen, 
der des Weges meilenweit um Prag fundig. Den hatte er an 
einen Kreuzweg im Thiergarten beftellt. Dorthin ging er, und 
von diefem ließ er fich jest führen. Weber den rechten Flügel 
der Böhmen hinaus, und dann hinab über Stod und Stein 
dem katholiſchen Heere entgegen. Sein Pferd hatte er zurück— 
gelaſſen; e8 war nur hinderlich in finfterer Nacht, auf un- 
gebahntem Wege. 

Seinem Führer hatte er gejagt: Auf Unhoft zu! Bon 
diefem Städtchen, das wußte er, wurde ein Theil des fatholifchen 
Heeres erwartet. 

Nad) einer Stunde angeftrengten Marjches wurden fie an— 
gerufen. Sie waren am VBorpoften. „Jeſus Maria!“ antwortete 

er, um ſich fatholifch zu äußern. Er hatte es fajt getroffen: 
„Maria“ war das Feldgefchrei — ohne Schwierigkeit wurde er 
zugelafjen. Es waren Panzerreiter, unter die er gerieth, Wald» 
ftein’fche Banzerreiter. Er wollte zu Waldftein geführt fein. Das 
gehe nicht, hieß es, der General führe einen Streifzug und werde 
erft gegen Mittag erwartet. — Dann führt mich zum bairifchen 
Herzoge und zum General Tilly! — Die liegen eine Stunde 
weit von hier. — Einerlei! Führt mich! Ich bringe wichtige 
Meldung. 

Es gefhah. Der Tag graute, aber faum erfennbar unter 
diefem Nebel, als er vor den Zelten ftand, in denen die fatholi- 
chen Führer fein follten. 
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Aber der Zugang zu diefen Zelten war verftellt. Fuß— 
truppen waren aufmarfcirt, und fchlofjen rings den Zutritt ab. 

Innen im abgefperrten Raume wurde eine Feldmefje abgehalten. 

Er hörte über die bewaffneten Reihen herüber die wohlbefannten 
Klänge, und als die Reſponſorien begannen, da ftimmte er 
mechanisch ein. Wie fehr er ohne Religion war, die Gebräuche 
feiner Kirche ergriffen ihn wie Klänge der Heimat. 

Dies mitfingen machte die Soldaten vor ihm aufmerfjam. 
Sie fahen fi) nad) ihm um, fie öffneten dem jchwarzen Cavalier 
eine Lücke, er konnte eintreten. 

Im dunklen Morgengrau erfannte er unmeit des celebri- 
enden Priefters die knochige, fchlanfe Geftalt des bairifchen 
Herzogs Marimilian ; ein unerfchütterfiher Ernſt lag auf dem 
ſcharf gefchnittenen Antlige, welches in einen breiten Snebel- 
bart ausging. Neben ihm die furze Figur Tilly’s. Auch defjen 
Stirn war tief gefurcht; aber der Ausdrud des Gefichts war 
nicht unfreundlich, Hatte fogar etwas von Güte. Neben Tilly 
ftand ein hochgewachjener, jchmaler Carmelitermönd. Das 

Glöcklein Hang, Ale ftürzten auf die Knie, die Truppen 
rafjelnd mit ihren Waffen; fein Windzug bewegte die neblige 
Novemberluft. 

ALS das Amt beendigt, trat der Carmelitermönd vor und 
erhob die Hände. Lautlos harrte man feiner Worte. Er war 
wie ein Heiliger verehrt im Fatholifchen Yager, und kurzweg 
Pater Dominicns geheigen. Sein weißer Ordensmantel über 

der braunen Kutte leuchtete durch wie fein großes, zum Himmel 
aufgejchlagenes, in Glaubensficherheit glänzendes Auge. In der 
rechten Hand hielt er ein Marienbild — Schauet her — rief 

er mit heller Stimme — auf dies verunftaltete Bildniß der 
allerheiligften Jungfrau. Unter Schutt und verfaultem Holze 
ift e8 heute Nacht aufgefunden und hervorgezogen worden. Die 
heidnifchen Picarditen haben ihm die Augen ausgeftochen. Aber 
der Frevel wird auf fie zurüdfallen. Setzet Euer Vertrauen auf 
die Heilige Mutter, ruft in Andacht ihren Namen als Feld— 
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gefchrei, fie wird Euch zum Siege führen, unfere liebe Frau 
vom Siege! 

Die Andacht war gefchlofjen ; die Truppen entfernten ſich; 
Jaromir näherte fi) dem Pater Dominicus, um ſich ihm, dem 
Geiftlichen, als geiftliher Schüler zu entdeden, und durch ihn 
den Feldherrn vorftellen zu lafien. Pater Dominicus a Sancta 
Maria, Drdensgeneral der Garmeliter, war vom Baiernherzoge 

direct aus Rom erbeten worden, daß er dem Heere beigeordnet 
werde zur Weihe und Erbauung. Er empfing Jaromir wie einen 
unmittelbar entjendeten Boten, und machte ihn fofort mit den 
Feldherren befannt. Diefen fchilderte Jaromir raſch das Lager 
der Ketzer, und die inneren wie äußeren Zuftände derfelben. 

Bejonders auf die ungrifche Keiterei auf dem linken Flügel des 
Feindes machte er fie aufmerffam. Sie fei ganz unzuverläffig, 
und gelte für den ſchwächſten Theil der Feinde. Ihr ftärkfter 
Theil fei das Hintere Centrum unter dem fächfischen Herzoge 
und der rechte Flügel am Stern, mehrere taufend Mährer, 
geführt von jungen, unbändigen Cavalieren, namentlich von 
Heinrid) Schlid und einem Sohne Thurn’s. Seid auf der Hut! 
— ſchloß er — Anhalt's Gedanke ift, herabzuftürmen und Euch 
anzugreifen, ehe Boucquoi zu Eud) geftogen. Nur Hohenlohe 
ſprach dagegen, und er meinte auch, der fromme Herzog Mar 

werde an einem Sonntage feine Schlacht beginnen. 
— Wir danken Euch, erwiderte Tilly, als wie für Neuig- 

feiten. Eure Nachrichten ſtimmen zu den unfrigen. Fürſt 
Anhalt wird fon warten. Gott gebe fein Gedeih’'n! Herzog- 
liche Gnaden — wendete er ſich zu Marintilian — nod) einen 
Boten an Boucquoi, daß er nicht zögert, hinter ung anzurüden. 
Der Tag kommt langſam, und bis Mittag wird der Nebel nicht 
weichen ; Boucquoi kann zurecht fommen. Wir wollen zu Pferd’ 
und Hoftimiz anfchauen. Dort liegt der Schlüfiel. 

Hoftiwiz ift ein Dörfchen im Thalgelände unter dem 
Weißen Berge, ein Bach läuft daran hin, der Pittowizer Bad) 
geheigen. Ein Brücklein führt über den Bach zum Dorfe. Dort 
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war der Zugang, welchen Tilly meinte, und welchen auch Anhalt 
in der Nacht feſthalten gewollt. Das Geſchrei der böhmifchen 
Führer: „Hinauf zu den Höhen, zu den Verſchanzungen!“ hatte 
auch ihn fortgeriffen. 

Tilly brach dahin auf mit Neiterfchaaren unter dem 
Dberften Anholt. Er fand das Brüdlein unbefett, und während 
ev überlegte, ob der große Wurf zu wagen fei, bergaufwärts 
eine Schlacht anzufangen, ritt Anholt unbedenklich ins Dorf 
hinüber, und Tilly jagte zu feiner warnenden Begleitung: Er 
thut ganz recht! 

Der erfahrene Feldherr wußte jehr gut, daß eine Terrain- 

ichwierigfeit nicht viel bedeute neben der moralijcdhen Stimmung, 
die eine Schlacht beherricht. Die günftige moralifche Stimmung 
aber war auf Seiten des fatholifchen Heeres, welches unauf— 

haltſam bis auf eine Meile vor Prag vorgedrungen war. Er 
beharrte fejt darauf, nod) heute die Schlacht zu liefern. 

Der nicht weichende Nebel begünftigte alle Vorbereitungen. 
Erft um Mittag gerieth er ins Wallen und Fliegen, und man 
jah vor fid) auf den Höhen die wohlgewählte Stellung der 
Böhmen, welche noch unabläfjig an ihren Berfchanzungen 
arbeiteten für ihre zehn Geſchütze, namentlid) in der Mitte. 
Links und rechts waren die Schanzen fertig, die Geſchütze ein- 
gefahren. Bor jeder Schanze ftand ein Regiment. 

Kein Schuß war gefallen bis Mittag. Jetzt wurde das 
Zeichen gegeben, der Angriff begann. Schwierig und erfolglos 
von Seiten des Fatholifchen Heeres: Teufenbad und Breuner 
wurden furdtbar empfangen und geworfen. Der junge Anhalt 
ftürmte mit feinen Neitern fiegreich in ihre wanfenden Glieder 
und jprengte fie, bis er felbft verwundet vom Pferde ſank. Kraz 
von den Katholifchen eilte zu Hilfe, Herzog Mar ſprengte vor, 
und fuchte die Fliehenden mit dem Degen zurüdzutreiben. Um— 
fonft! Die Reiter der Niederöfterreicher galoppirten heran, und 
als Hofkirchen, ihr Führer, ebenfalls vom Pferde jank, folgten 
die Schlefier mit erfolgreiher Wucht — das Treffen jchien 
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verloren für die Katholifhen; Tilly's Wagniß, den Stier bei 
den Hörnern zu fafjen, ſchien übel auszuſchlagen. Die ungrifchen 
Neiter herbei! die ungrifchen Neiter! fehrie ein Führer der 
Böhmen dem andern zu, um die Entjcheidung zu geben — aber 
die ungrifchen Neiter rührten ſich nicht, und in dem wirren 

Haufen der Katholischen ſah man den weißen Mantel des Car- 
melitermönches Hin und her eilen, ein Erucifix Hoch in der Hand, 
und die Wankenden antreiben, während Tilly feft im Getümmel 
hielt und nad) Verdugo ſchickte. Verdugo, ein ftürmifcher Krieger, 
fam mit feinem Regimente, und brachte die Schlacht zum Stehen. 
Fa, er ging zum Angriff über auf die mittlere, unfertige Schanze. 
Hier drängte fi) nun der Kampf zufammen, alle Verftärkungen 

wurden dorthin gejendet, von Eeiten der Böhmen bis vom hin- 

teren Centrum her. Das Regiment des älteren Anhalt und das 
weimar’sche Negiment warfen fich ins Getümmel, Hans und fein 
Herzog mitten darunter; Conrad arbeitete wie ein Fleifchhauer. 
Vergebens! Die Katholifchen Fonnten immer neue Maſſen heran: 
bringen, fie waren eben zahlreicher. Die Ungarn follen heran! 
rief Herzog Johann Ernft. Hans rief e8 weiter. Sie machen 

Kehrt! fam als Antwort zurüd. Johann Ernſt wendete fein 
Roß aus dem Getümmel heraus und jprengte hinüber zum 
linken Flügel, dem ungrifchen Oberſt zurufend: er jolle nicht 
fliehen, jondern angreifen. — Die Deutjchen fliehen auch! rief 
diefer zurüd. — Nun denn, antwortete fchreiend der Herzog, 
Ihr feid ja Ungarn. So will aud) ic) heute Fein Deutfcher fein, 
fondern ein Ungar. Bleibt bei mir, folgt mir! 

Es war fein Halten. Fort ging's im wüften Trab nad) 
der Moldau hinab. Und fie riſſen mit fich, was im Wege ſtand. 
Die Lücke Elaffte nun weit. Die mittlere Schanze, fo wie die 
Schanze auf der Linken der böhmischen Schladhtordnung war 
verloren, und das eigentlich Faiferliche Heer drang nun 

herauf. Da ereignete fid) die Entſcheidung. Die noch feft 
ftehenden Truppen des böhmischen Heeres auf der Linfen und 

im Centrum fahen mit Grauen, wenn der Pulverdampf aufflog, 
Laube, Gefammelte Schriften, 12. Band. 16 



daß von da unten und jenfeitS über die niedrigen Höhen immer 
twieder und immer wieder neue Maſſen angerücdt famen. Demo- 
ralifirt waren fie ohnehin, man hatte fie zu fchlecht gehalten, 

unmittelbar hinter fi) wußten fie das fejte Prag, welches fie 

Ihügend aufnehmen mußte — da machten fie kurzen Proceß. 
Das Regiment de8 Grafen Thurn feuerte in die Luft, Tief aus: 
einander, Tief auf die Stadt zu. Die Negimenter Hohenlohe und 
Solms jahen das, und — thaten dasjelbe. Die ganze Lücke, das 
ganze Gentrum wurde eine Flucht. 

Nur die Nechte drüben am Stern that ihre volle Schul- 
digfeit. Zweitaufend Mährer unter Heinrich Schlid und dem 
jungen Thurn ftanden und fochten mit unerjchütterlicher Tapfer- 
feit. Ein Regiment nad) dem Andern wurde gegen fie geführt, 
fie ftanden. Brav, Heinrich, brav! ſchrie Loß, der hier fröhlich 
mitfocht, dem Schlid zu, Tieber zufammengehauen werden, als 
Reißaus nehmen wie drüben die Schufte. Standhaft, Kame- 
vaden! — da traf ihn ein Schuß, da folgte ein furchtbares 

Getöſe. Waldftein mit feinen Panzerreitern fam im Galopp 
daher, und rafjelte in die Mährer hinein — fie wurden zerrijien, 
fie wurden zerjprengt. 

Der furze Novembertag Teuchtete noch, fo hell er eben 
feuchten fonnte, da war die Schlacht zu Ende, welche erſt nad) 
dev Mittagsftunde begonnen hatte. In fo kurzer Spanne Zeit 
entichied die Schlaht amı Weißen Berge das Schidjal des 
böhmischen Königreichs und des proteftantifcen Aufſchwungs. 

Jaromir-Norbert Hatte fi) während der Schlacht in der 
Nähe Tilly's aufgehalten. Kühlen Blutes; denn diefer Feldherr 
jegte fi) aus. Jaromir-Norbert aber hatte ein öffentliches 
Eramen abzulegen. Es fehlte im Fatholifchen Heere nicht an 
Prieftern, auc) Yefuiten waren vorhanden. Ihr Zeugniß, des 
Carmeliters Dominicus Zeugniß und Tilly’s gelegentliche 
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Demerfung über den jungen Jaromir-Norbert famen zuverläffig 
nad) Wien. Er ſelbſt wollte übrigens der Erfte fein, welcher die 
Siegesnahriht nad) Wien brädte, die Ciegesnahricht von 
einem Augenzeugen. An herrenlos gewordenen Rofjen fehlte es 
nicht; er beftieg eines, und während des Victoriablafens in der 
fiegreihen Armada eilte er jpornftreich8 abwärts der Moldau 
zu, um nad Wien heimzufehren. Die calviniftiihe Epifode 
jeines Yugendlebens war zu Ende. Grimm jaß in feinem 
Herzen, Beratung für jedes warme Gefühl und jedes unklar 
höhere Streben auf feiner Lippe, Beides fo reichlich, daß es 
einer ganzen Yebenszeit dienen konnte. Dieſe Yebenszeit ſollte 
nun den Formen und Zweden des Ordens gewidmet werden, 
welchem er nicht entrinnen gefonnt. — 

In Prag jelbft hatte man erft durch den dumpfen Ton der 
Kanonen erfahren, daß eine volle Feldjchlacht fich entzündete. 

Der König faß bei der Tafel, als Raupowa in großer Auf- 
regung hereinftürzte und die Meldung brachte: es jcheine aud) 
das faiferliche Heer, welches man entfernt geglaubt, dicht Hinter 
dem Figuiftiichen jchlachtmäßig gegen den Weißen Berg zu rüden. 
Der König war aufgejprungen, war zu Pferde geftiegen, hatte 
zum Strahower Thore hinausgewollt. Flüchtige waren ihm 
Ihon entgegengefommen. Er hatte fein Pferd auf den Wall ge: 
lenft, und von da die unzweifelhafte Niederlage überfehen. Ein 

Keitender vom Dberfeldheren Anhalt traf ihn da, und richtete 

die Botſchaft aus: Alles hinüber zu Schaffen vom Hradſchin und 

der Kleinſeite nach der Altftadt; Prag fei nicht zu halten, denn 
die Truppen hielten nicht, und die Truppen könnten noch heute 

in die Hand des Feindes fallen. 
Nun begann das Einpaden und Hinabfahren aller Koftbar- 

feiten. Wagen auf Wagen jagte über die Brüde, die haufenweis 
fommenden Flüchtlinge zur Seite werfend. Die böhmifche Krone, 
in Wahrheit bereits verloren, follte äußerlich gerettet werden in 

einem gut verſchloſſenen Wagen. Der Altjtädter Ning war die 

erfte Station für diefe Wagenburg. Er ward aber aud) der 
16* 
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Sammelplat für alle vernichtenden Ecenen einer großen Kata— 
ftrophe. 

Finſtere Nacht fank vom Himmel. Die Soldaten fchrieen 
um Speife und Trank und um Aufnahme in die Häufer. Dieſe 
fürchteten Diebftahl und Mord von der zügellofen Rotte, 
welche durd) immer neu herzuftrömende Haufen anwuchs. 
Rathsherren fuchten den König, welcher bei ihrem Primas ein- 
gefehrt fein follte; der alte Thurn rief ihnen entgegen: Helft 
Euch ſelbſt! Schiet eine Deputation hinaus, um das Berderben 
von der Stadt abzuwenden. Der König kann Euc) nicht helfen, 
wir fönnen Euch nicht helfen. 

Hans arbeitete ſich mühſam über die Brücke hinüber. Er 
wollte Budowa fprechen, wollte nad) Loß fragen. Budowa war 
nad) dem Loß'ſchen Haufe, Hans eilte ebendahin. Yort follten 
die beiden alten Herren! Er wollte fie mit fi) nehmen. Daß 

Loß im Getümmel verwundet worden, wußte er nidt. 
Er fand ihn auf dem Lager; Budowa, Yudmilla, der 

Hausarzt und Diener um ihn befchäftigt. Die Kugel hatte ihn 
am Fuße getroffen, aber der Schenkel hatte feftgehalten am 

Pferde, und der Türkenfchimmel hatte ihn aus dem mörderifchen 
Tumulte heraus und in einer Carriere in die Stadt herein big 
vor fein Haus getragen. Dort war er ohnmächtig geworden vom 
Dlutverlufte. Jet war er aber ſchon wieder erholt, der Verband 
war angelegt und er rief Hans entgegen: Bift Du heil? 

— Ganz heil. Aber ic) bin der Meinung, Ihr und Bus 
dowa müßt fort. Die Stadt ift nicht zu halten mit folchen un- 
botmäßigen Truppen, morgen zieht der Sieger ein und greift 
nad) den Häuptern. Ihr gehört zu diefen. 

— Bin’s nit capabel, Hans, die Heinfte Bewegung zu 
ertragen. 's ift auc al’ Eins jest! Und freffen werden fie 

ung nicht. 
— Das werden fie doch vielleicht, Loß, fagte Budowa, 

denn wir haben ihren Magen hinreichend gereizt. Aber ich habe 
auch Feine Luft, mid) in Unfoften zu fegen. Mein Körper ift 
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ohne Schuß erbärmlich. Ich wollte heute Nachmittag auch aufs 
Pferd, um wenigftens dabei zu fein. Er verfagte den Dienft, er 

ergiebt fi) machtlos dem Alter, wie Prag den Baier. Da wird 
man von felbft tapfer in Zuwarten und Geduld. Aber Du, 
Hans, mußt von dannen, Du haft zu viel auf dem Kerbholz. 

— Errette Did, Hans, für beſſ're Zeiten. Komm her! 
ſprach Yoß, indem er den Andern winkte zurüdzutreten und ihm 
die Hand entgegenftredte — 

— Herr Rudolph von Mitlau! rief ein Diener. 
— Zum Teufel mit ihm! ſchrie Loß, aber Mitlau ftand 

ſchon im Zimmer und jprad) zu Ludmillen: 
— Die Königin felbft fendet mich, gnädigftes Fräulein. 

Sie bricht auf noch vor Tage mit des Königs Majeftät nad) 
Breslau und läßt Eud) zu ihrer Begleitung entbieten. Sie hat 
hinzugejeßt, daß feine der Damen ihrem Herzen fo jehr Bedürfniß 
jei, als Ihr, mein gnädigftes Fräulein. 

Ein Stillfchweigen folgte. Budowa unterbrad) e8 mit der 
Frage: Ihr feid doch von der Partie nad) Breslau, Herr 
Junker? 

— Allerdings! lautete die Antwort. 
Ludmilla ſah zu Boden, ſprach aber mit feſter Stimme: 

Meinen ergebenſten Dank der Frau Königin für ihr Zutrauen. 
Vielleicht kann ich ſpäter beweiſen, daß ich es verdiene, indem 
ich mich ihr zur Verfügung ſtelle, ſie ſei, wo ſie ſei. Ihre jetzige 
Begleitung aber und die Lage meines verwundeten Vaters hin— 
dert mich, ihr Folge zu leiſten. 

— Brav, Mille! Richtet's aus, Herr Junker! Beſonders 
das von der „Begleitung“, welche meiner Tochter nicht zu Ge— 
ſichte ſteht. 

— Aber mein lieber Freiherr von Loß — 
— Ich bin nicht Euer lieber Freiherr, und wünſche Euch 

vergnügte Reiſe. Auf dem Schlachtfelde hat Euch ja, ſo viel ich 
weiß, Niemand geſehen; Ihr ſeid alſo nicht blutig compromittirt, 
und habt auch keinen reformirten Kirchenzettel. Ihr könnt in 



Dreslau wieder vergnügt Fatholifch anfangen, wenn unfer 
Winterfönig weiter muß. Geht zum Teufel! 

— Ich grüße Euch ebenfo freundlich, Herr Junker! feste 
Budowa Hinzu — und Junker Rudolph war hinauscompli- 
mentirt. 

— Brad, Mille! — wiederholte Yoß, und zog nun Hans 
an fein Ohr, Teife und mit verhaltenem Schmerze fprechend : 
Ic weiß Alles, mein armer Junge. Die Mille ift aufrichtig 
gegen ihren alten Vater wie gegen Did. Sie ift unglücklich, 
aber ehrlich. Entjcheide jest nichts. Yafj’ Gras wachſen darüber 
im nächſten Frühjahre, und wenn es leidlich wächſt, erinnere 
Dich, daß Did) der alte Loß vom Herzen lieb hat, und daß in 
Deiner Hand der Balfam Fiegt für all feine Wunden, auch für 
die Todeswunde, die vielleicht vecht nahe ift. Laſſ' wachfen, 
Hans, gedenfe mein, gedenfe — und jest mad)’ Dich fort! 
ſprach er laut. Sie ſollen Dich nicht fangen. 

Hans trat zurüd. Budowa fchloß ihn ans Herz, eine 
Thräne glänzte in feinem Auge. 

Ludmilla ftand abfeit. Der tieffte Schmerz lag auf ihrem 
Gefiht. Hans Fam zu ihr und reichte ihr die Hand. Ein 
Ichreiendes Schludygen übermannte fie, indem fie die Hand er- 
griff und ihren Kopf auf diefelbe drückte. 

Hans legte feine andere Hand auf ihr Haupt; dann rip er 

ſich los, ohne ein Wort zu jagen. 
Purzel hielt ihn noch auf; fie kam hereingelaufen und 

ſchrie weinend: Nicht fortgehen, Better Hans, nicht fortgehen! 

— Er fommt ja wieder, Purzel! fagte Loß mit matter 

Stimme. 
Hans füßte Purzel Heftig und eilte hinaus. 



Bor Tagesanbrud) noch war König und Königin fort. 
Mit ihnen Mathias Thurn, Naupowa, Mitlau. Die fchwerften 
und wichtigften Wagen waren zurüdgeblieben auf dem Altjtädter 
Ringe und ins Rathhaus hineingejchoben worden. Unter ihnen 
derjenige, welcher die Krone und die Reichskleinodien verbarg. 

Ein grauer Novembertag ftieg über Prag herauf. Der 
Feind lag dicht an den Mauern, dicht vor den Thoren. Wal: 
lonen Fletterten jogar daran empor, um ein gutes Stück Stadt- 

brot zu verlangen. Niemand wehrte; die böhmischen Truppen 
campirten aufgelöft in der Alt» und Neuftadt; die Kleinſeite 
war leer. 

Die Deputation, Popel von Lobkowiz an der Spite, hatte 
um drei Tage Bedenfzeit in Betreff der Uebergabe gebeten. 
Herzog Marimilian hatte erwidert : Nicht drei Stunden! 

So wurde denn das Strahower Thor geöffnet, und die 
katholiſche Macht rüdte ein, mit ihr eine Anzahl Yefuiten. 
Marimilian ritt nad) dem Hradihin. An der Kapuzinerkirche 

ftieg er ab und betete. Bon den fatholifchen und Tutherifchen 
Kirchen Täuteten die Gloden ; von den Iutherifchen zuerft. 

Einen Tag lang waren die Prager Städte in zwei ver: 
Schiedenen Händen; denn am rechten Moldauufer Tagerten noch 
die Reſte des böhmifchen Heeres. Sie wurden aufgefordert, in 
faijerlichen Sold zu treten. Ihrerſeits verlangten fie den rüd- 
ftändigen Sold und freien Abzug. Letzterer wurde bewilligt, und 
fo zerftreute ſich das böhmiſche Heer. 

Die Wagen aus dem Nathhaufe wurden nach dem Hradfchin 
gebracht, die Abgeordneten von Ständen und Corporationen 
pilgerten ebenfalls hinauf, um ihre Unterwerfung auszudrüden. 

Der Eid wurde geleiftet für König Ferdinand — das neue 
Königreich war ausgelöſcht. 
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Dumpfe Schwüle hing über Prag. Was wird gejchehen ? 
Welche Strafe wird verhängt werden? Welche Perfonen wird 
fie treffen? Marimilian war nad) einer Woche gen Münden 
heimgefehrt; nur Tilly war geblieben, und Fürſt Carl Liechten- 
ftein war zum Landpfleger eingefeßt. 

Tilly verhielt fi) freundfih. Unter der Hand rieth er: 
Diejenigen, welche ſich compromittirt, jollten fi) aus dem 
Staube machen, er werde fie nicht hindern ! 

Auch Tilly zog ab; die Schwüle wurde drüdender. Güter 
der Hauptrebellen wurden mit Beichlag belegt, Notabilitäten 
unter ihnen, die nod) zugegen waren, wurde Wache beigeordnet, 
ein Hauptmann für jeden Einzelnen. Aud) in Budowa’s Palais, 
auc in Yoßens Haufe erfchien ein folder Hauptmann. Die 
Wolfe jchien ſich zu entladen. Noch niht! Es trat eine neue 
Stille ein. Eines Abends ging der Hauptmann hinweg von Bus 
dowa und der von Loß ebenfalls, und — kam nicht wieder, und 
bald darauf erichien eine Verordnung des Landpflegers: Wer 
ſich ſchuldig fühle, folle fid) jelber jtellen, um zu hören, was 
man feiner Handlungen wegen ihm vorhalten und über ihn be— 

ſchließen werde. 

Das Hang ja milde und nachſichtig; man glaubte aufs 
athmen zu dürfen. 

Um diefe Zeit, e8 war fchon tief im Winter, erichien ein 
erpreifer reitender Bote von Wien im Hofe bei Yoß. Er hatte 
ein Schreiben eigenhändig an Fräulein Ludmilla zu übergeben. 
Dies Schreiben war von Iſabella Harrad) und e8 Tautete fol— 
gendermaßen : 

„Laßt Euch nicht einfchläfern und fage Deinem Vater, er 
ſoll fich eiligft in Sicherheit bringen. Waldftein, welcher jeit 
Wochen hier ift, und mein Vater wiſſen genau, was man vor— 
hat, und erwarten blutige Maßregeln. 

„Der Kaifer ift feit der Täuſchung, welche man dem Pater 
Dunftan nachjagt, überaus mißtrauifch gegen Alles, was nicht 
von den Jejuiten gerathen wird. Er verehrt den Provincial 
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Anfelmus ungemein und erfährt nicht, daß Pater Euphemius 
ganz anders handelt, als Pater Anjelmus denkt. Pater Euphe- 
mins aber und mit ihm Pater Lamormain behaupten, die 
Staatsraifon gebiete durchgreifende Maßregeln, abjchredende 
Strafen. Wenn foldje Rebellion gegen Kirche und König nicht 
gründlich geahndet werde, fo jei die Grundlage von Staat und 
Kirche preisgegeben. 

„Der Kaifer wird ſchweigend zuftimmen und jede perfön- 
liche Rüdfiht von fid) weifen, auch wenn fein Herz ihr geneigt 
fein möchte. 

„So ftehen die Dinge, und mein Bater hat mir vor einer 

Stunde gejagt, die Schlußfigung in diefer Capitalfrage finde 
heute Mittag ftatt. 

„Deshalb fende ich diefe Zeilen durch einen Expreſſen. 
Eilt, eilt! 

„Sehr gefährlich erweift ſich Norbert-Zierotin, welcher die 
erfte Hunde vom Prager Siege hierher gebracht. Er fennt alle 
Reden und Triebfedern, welche in Prag gewirkt haben, und er 
ſoll ſchönungslos anzeigen. Eilt, eilt! 

„Morgen ift übrigens meine Hochzeit mit Waldftein. 
Grüße den Junker Hans von mir, wenn Du ins Neid) hinaus— 
fommft, und gedenfe in Liebe Deiner 

Iſabella!“ 
Loß war leidlich hergeſtellt von ſeiner Wunde, als dieſer 

Brief kam. Er nickte mit dem Haupte und ſchickte nach Bu— 
dowa. Budowa kam und las den Brief. Sie wird wol Recht 
haben, ſagte er, und da Dein Fuß wieder hält, ſo mach' Dich 
davon! 

— Und Du? 
— Ich werde jeden Tag um ein Jahr älter. Mir wird 

das Flüchten zu ſauer, und ich habe gegen einen raſchen Tod 
nicht mehr viel einzuwenden. 

— Warum nicht gar! Wer weiß auch, ob man zu raſchem 
Tode käme! Lange Gefangenſchaft aber iſt ja unerträglich. Ic) 
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zieh’ ab morgen Früh und zwar über Eger. Du geht mit. Mein 
Wagen fährt fic) leicht; er Hält morgen Früh vor Deinem Haufe. 
Jetzt paden, anordnen, Pferde vorausſchicken — behüt’ Did) 
Gott bis morgen Früh! 

Diefer Morgen war der des Testen Februar 1621. Als 
Loß eben aus feinem Zimmer fchreiten wollte, traten ihm Be— 
waffnete entgegen. Er wurde fortgeführt, ohne daß feine Mädchen 

etwas davon erfuhren. Der Tag graute kaum. 
In den Wenzeslausthurm auf dem Hradſchin, den joge- 

nannten weißen Thurm, ward er gebradit. 

Er fand Geſellſchaft, unter ihr Budowa, ja aud) Ezernin. 
Armer Gzernin, rief Budowa, Du büßeft für große Politik 
Lamormain’s. Weil Du Katholik bift, foll die Welt jagen: Ah, 
es gilt alſo nicht der Religion, fondern der Rebellion ! 

Auch Andreas Schlid wurde eingebracht in den weißen 
Thurm. Er war nad) dem Voigtlande geflüchtet gewefen ; dort 
hatte ihn der Kurfürft von Sachſen, Schlid’3 alter Gönner, 
aufgreifen und nad) Prag ausliefern laſſen als einen „Haupt— 
rebellen“. Derſelbe Kurfürft von Sachſen, welchen Andreas 
Schlick durchaus zum Könige von Böhmen hatte haben wollen. 

Achtundvierzig waren feftgenommen worden. Im weißen 
Ihurme faßen die Cavaliere; die vom kleinen Adel und 
vom Dürgerftande faßen in den Nathhäufern der drei Prager 
Städte. 

Jedem Angeklagten wurden Hundertvierundzwanzig Fragen 
vorgelegt zur Beantwortung, und man erzählte leiſe in den 
MWirthshäufern: Budowa habe auf alle hundertvierundzwanzig 
Fragen fchlagende Antworten gewußt. 

Der März genügte zur Beendigung des Procefjes. Am 
fünften April wurden durch Herolde von der Hradjchinburg die 
auf Empörung, Landfriedensbrud und Majeftätsbeleidigung 
Angeflagten „aus dem Frieden in den Unfrieden gejegt. Wonad) 
deren Peiber und Leben männiglich erlaubt, ihr Tiegendes und 
fahrendes Vermögen dem königlichen Schage verfallen fei“. 
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Der Sprud) des Gerichte Tautete gegen ſämmtliche Ver- 
haftete auf Hinrichtung. 

Diefer Spruch ging nad) Wien an den Kaiſer. 
Prag harrte des Entjcheides in fieberhafter Angft. 
Am 19. Juni wurden die Berhafteten in jene Kanzleiftube 

geführt, aus welcher vor drei Jahren Martiniz, Slawata und 
Yabricius Platter aus dem Yenfter geftürzt worden waren. Hier 
ward ihnen die endgiltige Sentenz angefündigt. 

Für zwölf Angeklagte wurde die Todesftrafe in Tebens- 
längliches oder zeitweiliges Gefängnig und andere Bußen ver- 
wandelt. 

Ahtundzwanzig Angeklagte verfielen der Hinrichtung. 
Unter ihnen auch Czernin, weil er am Tage des Fenſterſturzes 
als Schloßhauptmann die Stände in die Faiferliche Burg ein- 
gelafjen. Sch wiederhole — rief er jetzt — daß ic) auf Adam 
von Sternberg’s, des Burggrafen, Geheiß das Thor habe öffnen 
lafjen. Dem Burggrafen war id) in des Königs Abweſenheit 
verpflichtet. Verdient dies Deffnen den Tod, fo müßte er den 
Burggrafen treffen. 

— Schad’ um die Worte, Ezernin! Laſſ' ung aud) d’ran 
fommen! fagte lächelnd Budowa. 

Und er kam aud) daran, und Loß desgleichen und Andreas 
Schlick. 

Sie wurden in ſechs Kutſchen hinabgefahren auf das Rath— 
haus der Altſtadt. 

Hans war an jenem Abende des Abſchiedes in die Altſtadt 
hinübergeeilt, um mit ſeinem Herzoge und deſſen noch vorhan— 
denen Truppen die Stadt zu verlaſſen. Zu ſeinem Erſtaunen 

hörte er, daß Herzog Johann Ernſt den König begleiten wollte. 
Das ſtimmte durchaus nicht zu Hanſens Anſchauungen, welche 
dieſem „Friedrich“ keinen Werth beilegten. Der Herzog freilich 
fühlte ſich dem Könige verpflichtet, weil dieſer unter Anderem 



ihn mit der Lauſitz belehnen gewollt. Es war ihm ein Act der 
Treue, dem Flüchtigen zur Seite zu bleiben. Hans dagegen 
hegte nicht das geringfte Berlangen, mit einem Raupowa und 
Mitzlau in neuen Verkehr zu treten. Er trennte fid) aljo von 

jeinem regierenden Herrn, und jchloß fich deifen zwei Brüdern 

an, Wilhelm und Friedrich, welche ebenfalls die Schlacht mit- 
gefochten, und welche fic jest zum Mansfeld nad) Pilfen wenden 

wollten, als dem einzigen proteftantifchen Yeldherrn, der nod) 
ein gefammeltes Heer von zwölftaufend Mann zur Verfügung 
hatte. Es war aud) nicht Hanjens Abficht, fid) dem Mansfeld 

anzufchliegen. Der abenteuerliche, durchaus nicht faubere Cha- 

vafter dieſes Parteigängers flößte ihm fein Bertrauen ein. Aber 
er wollte feine jungen weimarifchen Herren doc) auf dent jetzt jo 
nißlichen Wege bis Pilfen begleiten, und wollte von dort in das 
Eijenacher Yändchen zu Dunftan heimfehren. 

Das Schidjal Loßens und Budowa’s nur, eine Zeit lang 
zur Seite gedrängt in ihm durch den Abjchied von Yudmilla, 
laftete jchwer auf feinem Herzen. Trübe Ahnungen erfüllten 

ihn; er fannte ja den Sinn der jefuitiichen Machthaber in 
Wien nur zu genau! Er wußte aud), daß der innere Sinn des 
böhmischen Aufftandes den Kaiſer zu ftrengen Maßregeln heraus- 

fordern, vielleicht nöthigen möge. Sollte denn nicht irgend eine 
Sicherftellung möglich fein für feine Freunde? Er gebot ja jest 

über außerordentliche Geldimittel, und Geld ift doch ſonſt ein 
Hauptichlüffel zu allen Thüren — Conrad, wo ift der Conrad? 

Er ward aus einer Schänfe herbeigerufen. Mit ihm berieth 
ſich Hans, ob nicht ein zuverläfliger Mann aufzutreiben wäre, 
der in Prag bliebe für Geld und gute Worte, um bei hevan- 

drängenden Nothfalle Hilfe zu Teiften, wenigftens Botſchaft zu 

bringen nad) Thüringen. — 
— Der Nader figt da drin in der Schänfe, antwortete 

Conrad, und gegen die Papiften ift er am Ende aud) „ver: 
läßlich“ — 

— Ber? 
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— Unſer Kamerad aus der Schranne, der Raſchmacher 
Urban. 

— Ruf' ihn! 
Urban übernahm Hanſens Aufträge, und übernahm auch 

die Goldſtücke dazu, und Hanſens Zuſage, daß ihm eine zweite 
Handvoll ſicher wäre, wenn er Alles zu gutem Ende führte. 
Täglich ſollte er in Budowa's und Loßens Hauſe anfragen, und 
Hans ſogleich Botſchaft ſenden, wenn eine Gefahr ſich ankündige. 
Ein Parteimann wie er wußte ja in ſolchen Dingen Beſcheid. 
Auch Frau Jörger, welche er leider gar nicht geſprochen, band 
ihm Hans auf die Seele. Sie möge ſofort zu ihm nach Thü— 
ringen kommen mit dem kranken Gemal, denn jetzt würden auch 

in Oeſterreich Proceſſe und Confiscationen beginnen. 
Urban nahm keinen inneren Antheil an dieſen Rettungen. 

Aber in der „Schwerenothszeit“, die er jetzt kommen ſah, war 
eine ſolche Beſchäftigung nebenher, welche jedenfalls die „Götzen— 

diener“ ärgerte, nicht ganz zu verachten. Sogleich auszureißen 
hatte er ohnedies nicht beabſichtigt; die Picarditen und Spuren 
von ähnlichen Secten in Böhmen hatten ihn bereits gelockt, 
hier eine Zeit lang fortzuarbeiten im Anzetteln und Wühlen. 
Uebrigens war er in geſchäftlichen Dingen ordentlich und genau; 
die Aufgabe blieb alſo in leidlichen Händen. 

Im März kam denn auch wirklich die trockene Frau Urban 
zu Hans nach Thüringen gewandert, um ihm anzukündigen, daß 
ihr Mann jetzt Unrath wittere, und daß die Herren Budowa 
und Loß jest fort follten. Sie wollten aber Urbans Rath— 
ſchlägen nicht folgen, der Junker müfje ſelbſt zuthun. Die Frau 
von Jörger dagegen habe gefolgt, und fei abgereift. Sie werde 
wol in einigen Tagen beim Herrn Junker eintreffen. 

Hans und Dunftan, welche pflanzten und bauten, richteten 

ihr und dem Franken Freiheren eine bequeme Wohnung her, und 
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empfingen fie herzlich. Der alte Hamm mit Tochter und Enkelin 
war längft da und zu Conrads Freude äußerft ſauber eingerichtet. 
In Ermangelung piquanterer Beichäftigung fpielte Conrad den 
Bogt für alle die weit ausfehenden Einrichtungen, welche einer 
großen Colonie zur Anfiedlung dienen follten. Die Colonie 
jollte im Kleinen Zdenkos Gedanfen verwirklichen, und Frau 

von Jörger trat mit Eifer in diefe neuen praftifchen Pläne 
Dunftans ein, welche wenigftens im Umfange einer Meile das 
friedliche Leben einer einfachen Kirchengemeinfcaft verwirklichen 
wollten. Hortleder hatte aus Jena einen jungen Geiftlichen zu 
jenden dverfprochen, und e8 war Alles in gutem Gange — felbit 

der gefnidte Jörger richtete fi) ein wenig auf in dem ftillen 
friedlihen Gnadenfrei, auf welcdjes der Thüringerwald mit dem 
Infelberge und den Wartburghöhen lieblich herniederichaute. 
Man hoffte das Befte und erwartete auc) die Prager Freunde: 

Frau Urban war mit dringenden Einladungsbriefen von 
Hans, Dunftan und Frau Amalie zu ihnen nad) Prag zurüd- 
gewandert. 

Man harrte vergeblich. Statt ihrer kam plötzlich die Kunde 
wie eine Schwarze Wolfe geflogen über ganz Sachſen: Achtund— 
vierzig Männer find in Prag in Gefangenschaft gelegt, und ein 
Halsgericht ift gegen fie eröffnet worden. Andreas Schlid, Bu: 
dowa, Loß find unter ihnen. 

Jetzt lich e8 Hans nicht mehr ruhen. Er wollte nad) Prag, 

wollte helfen. Bei aller Beforgniß für feine eigene Sicherheit 

widerfpradhen Dunftan und Frau Yörger dody nur matt. Bus 

dowa und Loß irgend eine Hilfe zu bringen war ja aud) ihnen 

Bedürfnig. Und die armen Töchter Ludmilla und Purzel, welche 

ganz ohne Stütze waren! Hans geftand fich’8 ehrlich, daß Lud— 

milla großen Theil hatte an feinem Eifer. Er Tiebte fie ja doch 

troß aller Entfagung, die er ſich auferlegt hatte. Und gerade 

weil die Entjagung feft in ihm befchlofien war, gerade darum 
wollte er Alles aufbieten zur Rettung ihres Vaters, zur Trö— 

tung und Beruhigung Ludmillas. 
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Aber wie? Wie?! Einer ſolchen kriegeriſchen Macht 
gegenüber! — Er berieth ſich mit Conrad, dem für abenteuer— 

liche Unternehmungen immer bereiten und „findigen“ Geſellen. 
Wenn man 's Geld gar nicht zu ſchonen braucht, meinte dieſer, 
jo wird man mit Papft und Kaifer fertig! Und Geld haben wir 
ja wie Heu! — Yeinwandhändler follten fie fein, ſchlug er vor. 
Böhmische Leinwand fei ein gefuchter Artikel, und recht bürger- 
lich müſſe man jegt erfcheinen, da die Cavaliere die verdächtigſte 
Menjchenforte geworden in Böhmen. Einmal in Prag finde 
man hundert Hände, denn Jedermann fnirfche ja dort gegen die 
Unterjodhung. — Gut! fagte Hans, fegen wir Alles daran! 

Das Glück war ihnen günftig noch in der legten Stunde 
der Abreije mit dem Handelswagen. Der Geiftlihe fam an, 
welchen Hortleder zu ſenden verſprochen, und er wußte Rath, 
wußte trefflichen Rath. Er war ein Sohn jenes Seifert, welcher 
neben Zdenko in Mähren gewefen. Sein von dort vertriebener 
Bater war immer in Berbindung mit den böhmifchen Ländern 
geblieben, und fo fannte denn auch jett der Sohn den befiebteften 
lutherifchen Prediger an der Nifolaikirche in Prag, den Magifter 
Roſacius Horſcholigsken, kurzweg Magifter Nofacius geheigen. 
Er hatte ein Jahr neben dem jungen Seifert in Jena ftudirt, 
und fie waren im Briefwechjel miteinander geblieben. An ihn 
gebe er dem Herrn von Starfchädel einen Brief mit. Auf Tod 
und Leben angeflagte Gefangene — fuhr Seifert fort — ver— 
langen ihren Geiftlichen. Andreas Schlid, das weiß id), kennt 
den Rofacius, fie ftammen beide aus dem Egerlande; Schlid 
läßt ihn gewiß rufen, und fo ift dev Weg gebahnt ing Gefängniß 
jelbft. Herr von Starfchädel ferner ift theologiſch gebildet, er 
fann im Nothfalle ſelbſt einen lutheriſchen Geiftlichen vorftellen 
— hier ift meine Reverende, mein Barett, meine Halsfraufe! — 

— Bravo! riefen Alle, und die Keife ward angetreten. 
Tartſch mußte Kutjcher fein, wie verdroffen und ärgerlich er fic) 

auch anftellte dazu, neuerdings in dies widerwärtige Böhmen 

hinein zu fahren. 
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Am Morgen des 20. Juni, an einem prächtig fonnenhellen 
Tage fuhren fie durchs Strahower Thor ein, die bergige Straße 
der Kleinfeite hinunter, um drüben in der Altftadt eine Herberge 
zu ſuchen. Da traten ihnen unweit der Brüde Bewaffnete ent- 
gegen. Conrad wollte fi) ſogleich widerfegen. Still! flüfterte 
Hans. Die Bewaffneten wollten nichts weiter, al8 daß der 
Wagen zur Seite fahren und ftill halten follte; die Kutjchen der 
gefangenen Gavaliere famen eben vom Hradſchin herunter, die 

Gaſſe follte frei fein für fie, damit fich fein Aufenthalt ergebe 
und feine Möglichkeit zur Zufammenrottung für dag herbei: 
ftrömende Volk. 

Im Trabe famen die Kutjchen herab ; das Volk ſchrie, die 
Cavaliere gefticulirten und ſprachen aus den Kutſchen heraus 
— man verftand nicht viel. Hans und Conrad erkannten in der 
einen Kutſche Budowa und Loß, welche als zwei Calviner immer 
neben einander gehalten wurden. Budowa und Loß erkannten in 
dem bürgerlich gefleideten Handeldmanne ihren Hans nicht — 
die Kutſchen vollten auf die Brüden hinab. 

Es war ein Sonntag. Hans fuchte fogleid) die Nifolai- 
ficche auf, und fragte nad) dem Herrn Magifter Roſacius. Er 
hatte eben gepredigt und ging nach feiner Wohnung. Hans 
fprad) ihn an, ihm Grüße ausrichtend von Paftor Seifert, fid) 
jelbft für einen Kandidaten ausgebend, und überreichte den Brief 

Seifert's. Alles ging gut, und e8 fand ſich auch wirklich bereits 
in dev Wohnung des Herrn Magifters die Magiftratsperjon vor, 
welche trodenen Tones beftellte: der Herr Magijter werde im 

Altftädter Rathhaufe erwartet, um die „utraquiftiichen“ — jo 
nannte man die evangelifch-Iutherifchen — Gefangenen zu tröften 
vor ihrer morgigen Hinrichtung. 

— Morgen? rief Rojacius. 
— Morgen ſchon? rief Hans erbleichend. 
— Mit Anbruc des Tages! antwortete der Gerichts: 

diener und ging. 
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Jetzt war für Hans von feinem Umwege, von feiner Vor— 

fiht mehr die Rede. Er enthüllte dem Magifter den größten 
Theil feines Geheimnifjes, und befhwor ihn um Mitnahme. 
Dringende Gefahr, befonders in kirchlicher Gemeinfchaftlichkeit, 
hebt rajc) hinweg über Stufen und Bedenken. Roſacius willigte 
ein, und reichte ihm jelbjt eine abgetragene Reverende; denn die 
mitgebradhte war nad) der fern gelegenen Herberge gerollt, und 
e8 war feine Zeit zu verlieren. 

Sie gingen. Unterwegs gejtand Hans leiſe, daß es ihm 
nicht fowohl um Andreas Schlid, von welchem Seifert ge- 
Iprochen, fondern um Budowa und Loß zu thun jei. Unglück— 
licher! rief Roſacius und ftand ftill, Ihr feid doch nicht felbit 
Galvinift ?! — Evangelifch-Intheriich bin ih. Bei uns in 
Sachſen giebt’S feine Calviniſten. — Gott ſei Dank! Aber 
dann wird Euer Gang umfonft fein. Zu den calviniftifchen 
Gavalieren wird ſchwerlich ein Geiftlicher zugelaffen werden. 
Die katholiſche Behörde erachtet fie für Heiden, und hat denn 
auch nicht ganz Unrecht. — Verſuchen wire! 

Die Wache am Kathhaufe ließ fie durch, und wies fie eine 

Stiege hinauf. Sie famen auf einen langen VBorfaal, auf welchen 

links und rechts eine Neihe Thüren mündete. Wohl ein Dutzend 
Bewaffnete fchritten auf und ab, wie Wachtpoſten zu thun pflegen. 

Sie jahen fpöttifch auf die Schwarzen Ketzer, und als Roſacius 
fragte, jchrie ein Rottenmeifter, dev an der Wand auf einer 
Steinbank faß, mit Commandoftimme: Poplofh! Ein baum— 
ftarfer, jauer ausfehender Mann erichien : der Schließer. Hans 
faßte ihn prüfend ins Auge; denn diefer Poploſch war ihm für 

die nächften zwanzig Stunden die wichtigfte Perfon. 
— Utraquiſtiſch? fragte Poplofch den Magifter Ro— 

ſacius. | 

— a, antwortete diefer. 
— Dann könnt Ihr hier anfangen, hier fit der 

Schlick. 
— Und wo fitt Loß? fragte vorlaut Hans, 

Laube, Gejammelte Schriften. 12. Band. 17 
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— Aud) hier — aber was fol das? Wollt Ihr zum Loß ? 
Der Friegt feinen Geiftlihen, der ift ein Calviner. Seid Ihr 
auch Calviner ? 

— Nein — erwiderte Hans — bin Utraquift. Aber es 

ift mir berichtet worden, Loß wolle übertreten zu uns vor 
feinem Tode. 

— Geht mic) nihts an! Hier wird nicht befehrt. 
— Doch, Herr Poploſch, doch! entgegnete fanft Magifter 

Nofacius. Seht dorthin! Zwei Franzisfaner, drei Jeſuiten! 
Sie fommen aus verjchiedenen Stuben und gehen in verſchiedene. 
Doch nur um zu befehren! denn Herr Dionyfius von Gzernin 
ift ja der einzige Katholif unter den Gefangenen. 

— Wa, das ift doch auch was Anderes, wenn unfere 
geiftfichen Herren befehren wollen, al8 wenn Ihr — ! Aber ich 
hab’ feine Zeit zu — 

— Sp laßt uns nur zu Schlid, Tieber Herr Poploſch, 
unterbrad) ihn Hans, welcher das „auc hier“ genau bemerkt 
hatte. Schlid hat nad) ung Beiden gefendet. 

— Meinethalben marfchirt hinein, wenn er an Einem von 
Euch noch nicht genug hat ! 

Er öffnete, trat zurüd und jchloß von außen. Sie waren 
eingejperrt mit den Gefangenen. 

Es war eine große Stube mit wenig Geräth und drei höl- 
zernen Lagerjtätten. 

Die drei Cavdaliere faßen. Budowa auf feiner Yagerftatt, 
Log und Schlid auf hölzernen Schemeln in feiner Nähe. 

Schlid ftand auf. Er kannte den Magifter Rofacius und 
ging ihm entgegen. Hans fehritt zu Budowa’s Pagerftatt und 
flüfterte: Sprecht feinen Namen aus, wenn Ihr den Hans in 
mir erfennt! 

— Ale Ha — wollte Loß fchreien. 
— Still! — Die Hand! weiter nichts! Und nun vajd 

berathen, während Schlick drüben im Winkel wirklich gottes- 

fürchtig ift. 
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Die Berathung wurde raſch und Furz durch Budowa ent- 
Ichieden, welcher fagte: Wenn Du’s kannſt, fo rette Loß; er 
wird Dir’s danken. Die Sorge um feine Mädchen vergällt ihm 
den Tod, und außerdem ift er ein viel zu gefundes Naturell, als 
daß ihm ein gewaltfamer Tod nicht ein Unglück fein follte. Mic) 
aber, lieber Hans, überlaff’ ruhig den Rachegöttern, welche unfer 

Hriftlicher Staat und unfere hriftlichen Kirchen nöthig zu haben 
glauben. Mir thun fie fein Leid mit dem gut gefchliffenen Henfer- 
ſchwerte; ja, fie thun mir einen Gefallen. Was hab’ ich denn 
noch zu erwarten auf diefer Welt mit meinen fiebzig Jahren ? 
Krankheit, Siechthum, jehmerzliche Auflöfung, weiter nichts! 
Freuden des Geiftes, Freuden des Herzens mögen einen Greis 
entjchädigen, aber find denn folche möglich auf zehn Jahre 
hinaus, nachdem die papiftifche Welt einen durchgreifenden Sieg 
erfochten ? Nein! Alfo gönne mid) dem Henker, er wird mein 
Wohlthäter. Und nun fag’, wie willft Du Loß retten? 

Hans mußte geftehen, daß er es erft ungefähr wifje, und 
daß er zunächft von ihnen am Leute gewiefen fein wolle, welche 
das Dienftperfonale hier im Rathhauſe fennten ; namentlich den 
Schließer. 

— Das iſt der Poploſch! flüſterte Loß — für den 
giebt's Rath. 

— Er brauchte nur auf eine Viertelſtunde lang heute Nacht 
— ſprach Hans — den Schlüſſel nicht umzudrehen, dann ſcheint 

mir's möglich. In der Nacht nämlich — das hab' ich dem Ma— 
giſter Roſacius abgemerkt — wird den Gefangenen das heilige 
Abendmahl gereicht werden. Zu dem Zwecke werben mehrere 
Geiſtliche und Küfter herein dürfen, ich mit ihnen. Ich bringe 
eine Reverende wie diefe da, welche ich trage, Barett und Hals- 
frauje mit — fie find fchon in meiner Herberge — und führe 
in diefer Tracht Loß hinaus — 

— Gut! fuhr Loß Teife fort — Poploic wird zu haben 
fein. Mein Rechtsanwalt Doctor Zinfas, der ſeit Yahren all 
meine Rechtsgeſchäfte führt, ift hier im Rathhauſe genau befannt 

17* 
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und hoch geachtet. Er ift ein kreuzbraver und jehr gefcheidter 
Mann. Er beforgt ung den Poploſch. Den Doctor Zinfas mußt 
Du ohnehin fprehen, Hans, wegen meiner Mädel. Für den 
Tall meines Todes nämlich mußt Du ihm auf die Seele binden, 
daß das mütterliche Erbe meiner Mädel mich gar nichts angeht, 
und daß man’ durchaus nicht confisciven dürfe, wie man mit 

meinen Gütern thut; laſſ' alfo den Zinkas — 
Die Thür ging auf, zwei Yefuiten und zwei Capuziner 

traten ein. Poploſch blieb in der offenen Thür ftehen, und be— 
deutete pantomimiſch dem Roſacius und dem Hans: fie jollten 
Plat machen. 

— Einen Augendblid, Freund Poploſch! rief Budowa, 
welcher die Gelegenheit für feinen Spott fogleich benügen wollte 
— wir werden raſch fertig fein. Die Herren Yefuiten und Ca— 

puziner fommen doc), uns zu befehren ? 
— a — 

— In der Geſchwindigkeit! Sie haben alſo ihre fertige 
Mediein bei ſich, und wir ſind geübt im Koſten. Was hilft ins 
Paradies? Und wo iſt das Paradies? 

Und nun folgte eine Scene, bei welcher Hans auf Kohlen 
ftand. Die Zeit war zugemeffen, und er wollte fort. Budowa 
aber war erbarmungslos, den armen apuzinern nachzuweiſen, 
daß fie auch am Geifte herzlich arnı feien, und den vornehmeren 

Jeſuiten Shonungslos aufzudeden, daß fie nicht einmal ihr Hand- 
werk mit Formeln ordentlich erlernt hätten, daß ihre kirchen— 
geſchichtliche Kenntniß, auf welche fie ſich beviefen, erfchredend 
füdenhaft ſei, und daß fie Unterricht nehmen follten. Geb’ 
Stühle, Poploſch — ſprach er — wir wollen den Herrn 
Patres geſchwind noch einige Argumente an die Hand geben, 
welche ihnen dienlich fein können bei den andern gefangenen 
Ketzern. 

Beſchämt wendeten ſich die Patres zu Andreas Schlick, 
erhielten aber von dieſem eine ſo gröbliche Antwort, daß ſie 
ihren Rückzug antraten. 
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Poploſch rief nun: die utraquiftiichen Prediger müßten 

jetst auch fort. Um Mitternacht erft dürften fie wieder fonmen 

zum „Letzten“. 
Es war feine Möglichkeit mehr für Hans, noch ein ge= 

heimes Wort mit Loß zu wechjeln. Blid und Miene nur mußten 
zu der Berficherung genügen: fie möchten feiner gewärtig fein. 

Auf der Straße danfte er Roſacius und theilte ihm mit, 
daß er den Freiheren von Loß jehr zugänglich gefunden für die 
futherifche Lehre, und daß er das Beſte Hoffe für die letzten 
Stunden. Wenn der Herr Magifter aljo ein gutes Werk thun 
wolle, jo möge er ihn heut! Nacht wieder mitnehmen. 

Kofacius verſprach, ihn bis Mitternacht in feinem Haufe 

zu erwarten. So trennten fie fich. 
Hans eilte in die Herberge, entledigte fich der geiftlichen 

Kleidungsftüde und beauftragte den harrenden Conrad, ihn 
nach dem Loß'ſchen Haufe zu begleiten. Dort befragte er den 
erftaunten Haushofmeifter um die Wohnung des Doctor Zinfas, 
und wollte Konrad in diejelbe jenden. Der Haushofmeifter aber 

übernahm das jelbft. 
Conrad mußte warten. Hans eilte zu Ludmillen. 
In welchem Zuftande fand er fie! Sie liebte ihren Bater 

auf das Zärtlichite, fie war in Verzweiflung. Boten über Boten 
hatte fie nad) Wien gejagt an Sfabella : fie möchte Helfen ! Aber 
auch die junge Gattin des auffteigenden Waldftein mußte unter 
bitteren Klagen wiederholen, es ſei Alles umfonft. 

Fieberhaft horchte Ludmilla jest auf Hans, der ihr von fern 
andentete, daß er heute Nacht einen legten Verſuch wagen wolle. 

— Ich wußt' es wol, vief fie, daß Du der Befte bift auf 
der ganzen Welt, aber — und das coquette Mädchen kam aud) 
in diefem Schmerze zum Borfchein — Du haft wieder Haar 
und Bart abgefchnitten, wie damals. Nicht jo unglücklich wie 
damals in der Müllertracht; aber unglücklich lief's damals ab, 
unglüdlich wird's heute ablaufen! Ich Habe den Fluch über 
meinen Vater gebradit. 



Doctor Zinkas trat ein. Er war ein mittelgroßer, ſchlanker 
Fünfziger mit Elugen Augen und ſehr ruhigen Gefichtszügen. 

Hans bat Yudmillen, ihn allein zu laſſen mit dem Haus- 
freunde. Dies war er; Ludmilla reichte ihm die Hand, als fie 
fortging. 

Doctor Zinkas hörte vortrefflich, veritand vortrefflic. 
Das Erbe der Mädchen hielt er nicht für gefährdet. Wald- 

ftein hatte darüber eine Berficherung durd) feine Frau an Lud— 
milla gelangen lajjen. Und in diefem Punkte fei der Waldftein 
amt allerbeften unterrichtet, er bejchäftige fich jeit dem Urtheilg- 
fpruche mit nichts als mit Ankauf confiscirter Herrſchaften. Da 
er fage: die mütterlichen Güter blieben den Loß'ſchen Töchtern, 
jo könne man fid) darauf verlafjen. 

Poploſch betreffend, Hielt er aud) Alles für möglih. Wie 
viel fol ihn ausgejegt werden ? 

— Ich dachte Hundert Goldftüde, oder auch — 
— Uebrig genug! 
— Aber wie an ihn kommen? 
— Er ſitzt jeden Abend zwiſchen Neun und Zehn im 

„ſchwarzen Roß“ und trinkt dort ſein Bier. Der Mann draußen 
im Vorzimmer iſt Euer Vertrauter? 

— Ya, ein leichtſinniger und wilder Menſch, der Conrad, 
aber in ſolchen Dingen zuverläjfig. 

— Er joll mid) Heut Abend um Neun in der Schentitube 
des „ſchwarzen Roß“ erwarten. Da zeig’ ich ihm den Poploſch 
und bring’ ihn an ihn. Erlaubt! 

Doctor Zinfas ging an den Schreibtifch und ſchrieb auf 
ein Blatt folgende Worte: 

„Poploſch erhält von mir Hundert blanfe Goldgulden, 
wenn der Freiherr Heinrich Georg Otte von Loß den 21. Juni 
dieſes Jahres glücklich überlebt. 

Prag, den 20. Juni 1621. Dr. Zinfas.“ 
— Diejes Blatt, ſprach Zinfas, fol ihm der Conrad ein- 

händigen, und ich werde dabei den Poploſch anfehen. 
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— Uber, lieber Doctor, wenn er das Blatt mißbraudt, 
dann feid Ihr — 

Ohne Sorge. Er händigt mir's ein, um die Gold- 
gulden zu friegen, und käm's in faljche Hände, fo wäre nur er 
gefährdet, als der Durchſtecherei verdächtig. — Uebrigens warte 
id) mit einem Wagen an der Brüde von Mitternadht an. Yoß 
nuß gleich hinaus, denn nach Tagesanbruch werden alle Thore 
abgejchloffen, wegen der Execution. Abgemacht! 

— Hier ift das Geld, ich hab’ e8 mitgebracht. 
— Gut, und dem Poploſch iſt zu fagen, daß er's bei mir 

findet von zwei Uhr an heute Nacht. Bis zwei Uhr müßt Ihr 
fertig fein! Wir Haben den längjten Tag, der Morgen dämmert 
jehr früh, und bei Yicht wird's faum möglich fein. — Nod) 
Eins! Ein Gefhäftsmann wie ich ift auf Alles gefaßt, aud) 
aufs Mißlingen. Ich wußte ja auch nicht, daß Ihr fommen und 
jo was wagen würdet, id) war aljo auf den vorgejchriebenen 
Gang bedacht. Diefer ſchließt ein, daß man den Körper für die 
Familie, für ein Begräbniß rettet; den Kopf kriegt man nicht. 
Sie wollen die Köpfe auf den Brückenthurm auffteden, zur War: 
nung für „ewige Zeiten“, wie fie jagen. Alfo für den Körper 

find meine Leute, das heißt Loßens Leute vorbereitet, und der 
Sarg ift auch da — für diefen traurigen Fall jeid unbeforgt 
und rettet Eud) jelbft, jobald die Thore wieder offen find. Die 
große Beftürzung nad) ſolchem Autodafe wird Euch das Hinweg- 
fommen erleichtern. In diefem Falle kommt nicht hierher ins 
Haus zurück; das würde Eud) ohne Zwed ausfegen. Ich bringe 
die Leiche nad) Komorau und bringe auch die Fräuleins mit. 
Im nächſten Dorfe auf der Straße nad) Beraun könnt Ihr 
Euch an uns anfchliegen. Dort warten wir auf einander. — 

— Getroft! getrojt! Poploſch iſt ein entſchloſſener Kerl; viel- 
feicht jehen wir ung an der Brüde wieder. Es war mir eine 
Ehre, Eure perjönliche Bekanntſchaft zu erneuern. 

Damit ging Doctor Zinfas. — Hans ftand betroffen 
da. Der nüchterne Nechtögelehrte hatte ihm klar gemacht, wie 
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phantaftifc doch eigentlich feine Hoffnungen wären. In auf: 
geregten Zeiten fpielt eben die Phantafie eine Hauptrolle. 

Dann rief er Conrad und machte ihm die Aufgabe Har für 
Poploſch. Wenn fie erfüllt fer — hoffentlich bis zehn Uhr — 

jollte Conrad daher fommen, um das Nefultat mitzutheilen. 
Auch die Keverenden, die Halskraufen, die Barette follte er aus 
der Herberge mitbringen. 

Hans wollte den Neft des Tages und Abends hier in der 
Stille verweilen. 

Still und doc) bewegt verging der Sommernacdymittag und 
Sommerabend. Er wie Yudmilla befaßen die Zartheit des Her- 
zens, ihre gegenfeitige Yiebe ganz in den Hintergrund zu drängen 
und nur des Schickſals eingedenf zu jein, welches dem Vater 
bevorftünde da unten in der thurmreichen Stadt, auf welder 

glühender Sonnenschein lag. Als der Schein roth wurde, 
Ihauerten Beide zufammen. Es bedeutete Sonnenuntergang. 
Der Aberglaube ift das natürliche Kind gefpannter und peinlicher 
Erwartung, und die menſchliche Machtlofigkeit ift feine Anıme. 

Hans wie Yudmilla beneideten fast die ab- und zulaufende 

Purzel. Das Kind ahnte wol die Gefahr für den Vater, aber 
es fannte fie nicht, und demgemäß weinte fie jett und gab fid) 

bald darauf lachend einer Zerftreuung hin. Und am Ende bleibt 
dies Kinderwefen den Menfchen eigen durchs ganze Leben, weil 
die Natur auf Erhaltung des Gleichgewichts dringt. Der tiefiten 
ZTraurigfeit folgt Abipannung, welche in der Stille Kräfte ſam— 
melt, und wenn die Kräfte halbivegs ergänzt find, da entwidelt 
ſich Gfeichgültigkeit, als ob alle Gründe zur Trauer ver: 
ſchwunden wären. Sie find e8 nicht, erheben ſich aber exit 
wieder, wenn die Kraft des Menfchen wieder hergeftellt ift, die 
Kraft zur Vorftellung des Leides und Schmerzes. 

Sp ging e8 aud) Hans und Yudmilla in diefen Stunden. 
ALS aber die Nacht ganz eingetreten war, brachen alle Dämme. 
Ludmilla weinte unaufhörlich, Hans ging zitternd umher und 

führte Purzel hinaus, daß fie zu Bett gebracht werde. 
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Es ſchlug Zehn. Conrad kam nicht. Iſt es mißlungen? 
— Und wie lange ſollte Hans warten? Jedenfalls wollte er ins 
Rathhaus — da trat Conrad ein. Der Kerl ſchien keine Nerven 
zu haben: wie etwas ganz Gewöhnliches erzählte er den Her— 
gang und — daß Alles ohne erhebliche Schwierigkeit abgemacht 
ſei. Poploſch werde eben den Schlüſſel nicht umdrehen. Man 
möge ſich aber beeilen, denn der Inſpector könnte revidiren kom— 
men, und nach deſſen Reviſion würden alle Thüren geſchloſſen. 

Nun zum Coſtüm! Conrad hatte die geiſtlichen Kleidungen 
mitgebracht. Eine ſollte Hans um den Leib gebunden werden. 
Die andere Reverende, ein weit ſchlotternder Talar darüber 
deckte hinreichend zu. Meſſen! Erſt meſſen, welche von beiden 

die längere! rief Conrad. Loß iſt eine Handbreit höher als der 
Junker, für ihn muß die längere ſein, und ein großes Nastuch, 
daß er ſich den Bart zudecken kann! 

Alles war beſorgt; Hans reichte Ludmilla die Hand. Lud— 
milla hielt ſich kaum aufrecht. Hans ging. 

Conrad begleitete ihn zu des Magiſters Wohnung. Außen 
ſollte er warten, und wenn ſie kämen, ſollte er ihnen folgen bis 

ans Rathhaus, dort aber an beſtimmter Stelle ſtehen bleiben 
und gewärtig ſein — an der erſten Quecgaſe vom Ring herein 
nad) der Brücke. 

Genau fo gefchah es. Es fchlug juft drei Viertel auf 

Zwölf, als Conrad ftehen blieb. Nofacius, Hans und ein Küfter 
mit Wein und Brod zum Abendmahl fchritten weiter. ALS fie 
links einbogen auf den King, dämmerte ihnen von vielen Seiten 
Laternenſchimmer entgegen. Man flug das Gerüft auf dicht 
vor dem Rathhauſe, das Schaffot ! 

Am Eingange des Rathhaufes ftanden ſchon mehrere andere 
Geiſtliche lutheriſcher Confeffion mit ihren Küftern, und harrten 
auf die zwölfte Stunde. Sie jhlug, und von innen rief man: 
die Utraguiften einlaffen! Arfebufiere, welche den unteren Flur 

anfüllten, öffneten eine Gaſſe. An der Stiege ftand Poploſch und 
rief ihnen zu: 'naus fünnen diefe Utraquiften wann fie wollen! 
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Hans wußte was das zu bedeuten hatte, und jegnete 
Zdenfos Goldſtücke. Er merkte auch, daß Poplojc ihn erfannte. 
Zu Schlick und Loß! fagte er und öffnete ihm. Hans trat ein; 
die Thür flog zu; der Schlüfjel drehte fi) — oh, zweimal! — 
Hang unterfuchte vorfichtig. Die Thür war unverjchlofjen, der 
Schlüſſel war vorwärts und rüdwärts gedreht worden. 

Nun ging es fogleih ans Auspaden vom Leibe Hanfens, 
ans Ankleiden Loßens — Schlick jaß in einem fernen Winkel 
und achtete nicht darauf — da erfolgte ein Schlag an die Thür 
und man hörte deutlich den Auf: Poploſch! die Infpection ! 

Eiligft riß Hans die schon halb angezogene Neverende von 
der Schulter Yoßens, und drängte diefen auf die Yagerjtätte. Es 
war die höchſte Zeit! der Schlüffel bewegte ſich wieder zweimal 
im Sclojje, die Thür ging wieder auf. Der Infpector jtand 
neben Poploſch in der offenen Thür, und zählte laut: Eins, 

Zwei? — tretet zur Seite, Paftor! Drei! Weiter! 
Die Thür flog zu, das Schloß ſchnappte. Hans flog hin, 

um nachzuſehen — die Thür war jett wirklich verfchlojfen. Der 
Inſpector ſelbſt Hatte das Gejchäft verrichtet. Auf ausdrüdlichen 
Befehl vom Yandpfleger war der Infpector zu ungewöhnlicher 
Stunde erfchienen. Die Gefangenen jollten ungeftört verbleiben 
mit ihren Geiftlichen ; auch die Schließer jollten bis zum Anbrud) 
de8 Tages nicht eintreten. Das verkündete draußen auf dem 

Gange der Infpector den Wachen mit dem Zufate: fie möchten 
fid) jtille verhalten, und die Andacht der armen Sünder nit 

ftören. 

Dies hörte Hans an der Thür, und ftand vernichtet. — 
Wird Poploſch dennocd fommen? Kaum. 

Noch mehr! Loß war entrüftet darüber, daß er ſich vor 

einem Gefängnißinfpector verfteden und verftellen gemußt. Er 

wollte ganz verzichten auf den Befreiungsverſuch. Sid) vielleicht 
ertappt und zurüdgebracht zu jehen, ſchien ihm ſchmachvoll, 
ſchmachvoll der großen Sache gegenüber, für welche geftorben 
jein ſolle. 
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Hans befchönigte nad) Kräften, und Hoffte dennoch. Aber 
die Zeit verftrich, und er mußte zugeftehen, daß es kaum noch 
möglich fein werde, wenn Poploſch bis zu Tagesanbrud) aus- 
bliebe. 

Er blieb aus. Die erſte Tageshelle zudte wie ein bleicher 
Blitz durd) die Gefängnißftube — nun war's vorbei. 

— Thun wir, als ob wir Weife wären, ſagte Budowa, 
und fpielen wir den Sokrates, welchem man den Giftbecher hin- 
geftellt. Die Weisheit ift uns nöthig, denn die Gefangenen neben 
ung haben doch den Glauben vor uns voraus, die Glüdlichen ! 
Hört Ihr fie? 

Man hörte geiftliche Gefänge, man hörte, da bei der 
Sommerzeit die vergitterten Fenſter offen ftanden, aus der an— 

grenzenden Stube den recitativ gejungenen Vortrag des Geift- 
fihen: Unfer Herr Chriftus — in der Nacht da er verrathen 
ward — nahm er das Brod — dankte und brach's, und gab’s 
feinen Jüngern und ſprach: — Nehmet Hin und efjet — das ift 
mein Leib — der für Eud) gebrochen wird — 

Ale vier Männer neigten ihre Häupter, und nahmen 
innerlich Theil. Andreas von Schlid in feinem Winkel fiel auf 
die Knie — man war ergeben, man bereitete ſich für eine an— 
dere Welt. 

Draußen in der Stadt geriet mit den erften Sonnenlichte 
Alles in Bewegung. Cüraffiere zu ſechs und neun Mann durd)- 
ritten die Gaſſen, die Stadtthore wurden gefchlofjen, Xeiter 
und Fußvolk marſchirten nad) dem Altftädter Ringe, das Volk 
drängte in Maſſe nad), und ein dumpfes Ah! vang fid) aus 
jeder Kehle, als man dicht vor dem Rathhauſe das breite, mit 
ſchwarzem Tuch bededte Gerüfte jah. Ein Crucifix ftand darauf 
nad) der Marftfeite, gegenüber der Teynkirche, eine Stiege war 
angebradjt für die Henfersfnechte unter das Schaffot hinunter, 
eine Brüde aus dem großen Rathhausfenſter auf das Scaffot 
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hinab für die Berurtheilten. Daneben am Rathhauſe ein Gerüft 
für die Richter und die Bürgermeifter ; ein Baldahin für den 
Yandpfleger, den Fürſten Yiechtenftein. Mitten auf dem Ninge 
ein Galgen, an einem Edfenfter des Nathhaufes ein zweiter. 

Als es fünf Uhr ſchlug, dröhnte vom Hradſchin herab ein 
Kanonenſchuß, und nahe am Schaffot wirbelten die Trommeln ; 

die Erecution jollte beginnen. Ein allgemeiner Edjrei der Volks— 
maſſe folgte — was joll das? riefen die eben aus dem erften 

Stode des Nathhaufes auf ihre Tribune vortretenden Nichter. 
Sie ſahen's nicht was das Volk ſah: am Himmel nad) dem 
Laurenzerberge zu hatte fic ein Negenbogen ausgefpannt, obwol 
fein Wölfchen am Himmel zu fehen war, fein Negentropfen fiel. 
Troft für die Zukunft! murmelte man. 

Neuer Trommelwirbel. Der erfte Berurtheilte kam aus 

dem Rathhauſe, und ſtieg über die Brüde zum Schaffot herab. 

Schlick! flüfterte Jedermann. 
Er war in andächtigfter Faſſung, denn in der Tetten 

Stunde war Rofacius zu ihm gefommen und hatte ihm das 
Abendmahl gereicht. Die Priefter feines evangelifch-Tutherifchen 
Glaubens erfchienen hinter ihm auf dem Echaffot — da drängte 
fie einer der Yefuiten, welche Budowa geftern verjagt, zur Seite 

und redete in Schlid hinein, er möchte im Testen Augenblide 
jeine Seele retten! Schlick aber machte ungeduldig eine heftig 
zurüchweifende Bewegung mit dem Arme, und rief in lateiniſcher 
Sprache: Laſſ' mic) in Frieden, ich gehe in den Tod! — Und 
einige Schritte vorfchreitend ward er des Kreuzes anfichtig, kniete 
nieder und betete. Dann zog er, auf den Knien bleibend, raſch 

fein Wams von den Schultern, und rief zu dem neben ihm 

ftehenden Henker hinauf: Triff! 
Diefer ſchwang das Schwert und traf. Der Kopf fiel auf 

das ſchwarze Tuch. Das Volk ſchrie auf — die Trommeln fielen 
mit betäubendem Wirbeln ein. 

Dem Leichnam wurde dann noch die rechte Hand abgehauen, 
weil er feinem Landesheren den Eid gebrochen. Vier Vermummte 
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widelten den Körper in ein Schwarzes Tuch), das Haupt aber und 
die abgejchlagene Hand ſteckten fie in einen Tedernen Sad, und 
trugen Beides die Stiege hinab unter das Gerüft und von da 

ins Kathhaus. Die Henfersfnechte oben breiteten ein frisches 
Ihwarzes Tuch über den ſchwarzen Boden. 

Kaum war dies gefchehen, jo erjchien Budowa auf dem 
Schaffot. Ein leiſes, jchmerzliches Weh flog über die Menge am 
ganzen King dahin. Der alte Herr war von Jedermann hoc) 
geachtet, er war um feiner ausgebreiteten Bildung willen ein 

Stolz der Böhmen, auch der ertrem czechifchen Nationalen. Der 
Name Budowecz von Budowa zeugte für czechifche Abftammung, 
und die gemeinften Yeute wußten, daß er bei aller ausländijchen 
Bildung ein Tiebevolles Herz hatte für fie, und eine volle Hand 
für ihre Noth. Man hörte lautes Schluchzen. 

Er ſelbſt erichien heiter. Kein Geiftlicher war an feiner 

Ceite, ganz allein ging er langſam vor, und winfte den Henfer 
zu fi), daß er mit feiner Hilfe de8 Wamſes ledig würde. Dabei 
jah er fi) nach der Tribune um, auf welcher die Richter jagen, 

und nad) dem Yandpfleger unter dem Baldahin. Es war ein 
Dlid, den Niemand aushielt. Dann wendete er ſich nad) dem 
Ninge zu und grüßte lächelnd mit der Hand. Die Trommeln 
fingen an zu wirbeln, damit feine Rede nicht vernommen würde. 
Ohne Noth! Eine Rede lag ihm gar nicht am Herzen. Nur ein 
paar Worte zum Henker verfagte er ſich nicht während des 
Trommelwirbels. Armer Narr, fagte er, Du mußt den Deinigen 
die Köpfe abjchlagen. Bit Du nicht ſelbſt Utraquift ? — der 
Henfer wagte faum mit den Augen Ja zu jagen; er war Pro— 
teftant. Nun, thu's der Familie zu Liebe und behandfe mich 
gelinde und mit Aufmerffamfeit. Hilf mir leiſe beim Nieder: 

fnien, denn ich bin ſchon fteif — fo, jo! id) danfe Dir. Und 
num heb’ Dein Schwert in Ruhe, und triff, während ich ſpreche, 
wie ein geſchickte Ma — — 

Er hatte gut getroffen. Wenzel von Budowa war gejchieden 
aus dieſer Welt. 
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Mährend die Bermummten feinen Körper und Kopf des- 
felben Weges trugen wie Schlid’8, und das neue Tuch aus— 
breiteten, war Loß oben auf der Brüde zum Schaffot erfchienen. 
Hans neben ihm. Loß drüdte ihm zum legten Male die Hand, 
und fagte: Nimm Dich meiner Mädchen an! Und nun tritt 
zurüd, damit man Dich nicht fieht! — Dann rüttelte er feinen 
ganzen Körper zufammen, als wollte er Alles abwerfen, was 

von Rührung und Schwäche noch vorhanden in ihm, und ftieg 
raſch und feft wie ein Süngling die Brüde hinab. Hans trat 
zurüd. Mitten auf dem Scaffot angefommen jah Yoß rüd- 
wärts zum Himmel, welcher fi) eben mit durchfichtigem weißem 
Gewölk überzog, und vom Himmel glitt fein Blid auf einen 
grünen Baum, der vor einem fleinen Haufe am King ftand — 
der Reiz diefer Erde ſchien noch einmal vor feiner Seele zu 
ftehen. Er Tiebte diefe Erde, er war ein fo lebensluftiger Mann! 

Dann trat er mit rafcher Wendung vor auf dem Schaffot und 
ging jo heftig bi8 an den Rand desjelben, al8 wollte er hinunter: 
ſpringen in die Partifanen der Soldaten. Für die Freiheit meines 
Glaubens fterb’ ich — rief er mit Donnerftimme, daß es über 
den ganzen Ring Hinfchallte, und die Trommeln große Mühe 
hatten, den Schall der weiteren Worte zu betäuben. Er war 
fihtlic in Zorn, und ſprach zu eigener Genugthuung weiter, 
bis jelbft die Trompeten der Reiter den Pärm der Trommeln 
unterftügten. Da ſchwieg er und ging raſchen Schrittes zum 
Henker, welcher eben ein frifches Schwert vom Boden aufheben 
wollte. Thu’ mir die Freundſchaft, rother Junge, das Schwert 
zu behalten, welches meinem alten Budowa Hingeholfen. Willſt 
Du? — Der Henker nidte. — Morgen hol’ Dir beim Doctor 
Zinfas zehn Silberthaler auf meine Rechnung, und dafür gieb 
Dir jest Mühe, daß die Komödie glatt zu Ende geht. — Mit 
einem Ruck riß er fein Wams vom Leibe, Eniete nieder, faltete 
die Hände, betete furze Zeit und rief: Vorwärts! — Gein 
Haupt folgte unmittelbar diefem Auf, und flog bis an den Rand 
des Schaffots. 
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Hans hatte e8 nicht vermocht, hinaus zu bliden. Der 
Namensruf des nächſten Opfers belehrte ihn, daß es über- 

ftanden fei, und er ging jchnellen Schritte hinweg. Er ging im 
Kathhaufe hinab, und auf der hinteren Eeite desjelben hinaus. 
Niemand hielt ihn auf, Niemand fragte ihn; Jedermann hatte 

nur Aug’ und Ohr für den öffentlichen blutigen Vorgang. Auch 

bier hinten ftand die Volfsmenge in dichter Maffe, obwol fie hier 

nichts fah. Sie machte ihm, dem Geiftlichen, bereitwillig Plab. 
Er fam in die Gaffe, wo Conrad in der Nacht hatte warten 
jollen, und wohin Hans inftinetmäßig feine Richtung genommen, 
um jenen abzurufen. Conrad war nicht zu fehen. Hans bog feit- 

wärts in enge Gaſſen — überall Menjchen und Menjchen, die 

ſich erzählten, was auf dem Altjtädter Ringe gefchehe! Es hetzte 
ihn hinweg von Menfchen, in irgend eine Einfamfeit, daß er fid) 
hinwerfen, und den verhaltenen Schmerz ausjtrömen fünne — 
e3 gelang, er fam in die Herberge, wo Tartſch mit dem Wagen 
eingefehrt war. Das ganze Haus war leer, Jedermann war 
nad) dem Altjtädter Ninge. Unbemerft fonnte er feine geiftliche 
Tracht abftreifen und auf feinen im Hofe ftehenden Wagen 
werfen. Er ſelbſt ftieg in diefen Wagen, und warf ſich erjchöpft 

auf die Yeinwandballen, welche man eingefauft — 

Erft nad) neun Uhr wurde er gejtört. Tartſch entdedte ihn, 
Der Spectafel, wie er's nannte, war drüben vorbei, den er von 
Anfang bis zu Ende angejehen. Gemeinen Leuten find öffent: 

liche Vorgänge, fie mögen jein von welcher Art fie wollen, von 
unmiderftehlicher Anziehungskraft, und die Erzählung derjelben 
it ihnen ein Genuß, ein um jo größerer, je ärger, je blutiger 
die Vorgänge. Hans mochte befehlen jo viel er wollte, daß an— 

gejpannt werden, daß fortgefahren werden jollte zum Smichower 
Thore hinaus, er fonnte Tartſch nicht verhindern, Alles das 
noch zu jchildern, dem Hans aus dem Wege gegangen war: daß 
mit dem Herrn von Gzernin zwei Jeſuiten gefommen, daß ein 
Greis darunter gewejen, ein Herr Kaplirſch, der habe ein Ge- 
wand angehabt von ſchneeweißer Yarbe bis auf die Knöchel, 
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und darüber einen fojtbaren Sammtmantel, „jeinem Seelen- 

Bräutigam zu Ehren“, wie man e8 ausgelegt. Daß der Scharf- 
richter vier Schwerter gebraucht, und daß es dann auch ans 
Henfen gegangen fei unter dem Nathhausfenfter ganz nahe bei 
der Bühne, auf welcher die Richter gefeflen, und mitten auf dem 

Markte. Siebenundzwanzig Männer feien hingerichtet worden. 
Einen einzigen hätten Domherren unverrichteter Sache wieder 
zurüdgeführt vom jchwarzen Gerüft, der fei wol pardonnirt 
worden, und morgen folle auch nod) der Staupbejen d’ran 
fommen. — 

— Fahren! fahren! ſchrie Hans — da fommt ja aud) der 
Conrad. 

Sie fuhren. Conrad war wild wie ein reißendes Thier. 
Nichts wollte er mehr thun in feinem Leben als Krieg führen 
und todtjchlagen. Jetzt ginge er ftrads zum Mansfelder nad) 
Pilfen. — Er hatte wohl gemerkt, als der Tag anbradh, daß er 
vergeblich wartete, und war vorgegangen bis auf den Ring, und 
hatte Alles genau gejehen. Auf feine Natur hatte das nicht ab- 
ihredend, fondern empörend gewirkt. Auch einen Bekannten 
wollte er am Galgen gejehen haben. Drüben mitten auf dem 
Ringe am Galgen das fei der Schufter Pfeifer gewejen! Urban, 
den er eben gejprochen, habe es beftätigt. Uebrigens habe Urban 
gejagt, er fomme nun aud) nad Sadjjen, und wollte ſich mit 
jeinem Weibe in Gnadenfrei niederlaffen, in faiferlichen Yändern 

ſei's jett nicht mehr geheuer. 

Endlich lag das erfte Dorf vor ihnen, wo fie die Loß'ſchen 
finden oder erwarten follten. Es war noch Niemand da; fie 
warteten. Hans ſetzte fich auf einen Grashügel vor dem Dorfe, 
und jah gläjernen Auges die Straße an der Moldau hinab, von 
two der traurige Zug fommen werde. 

Er fam. Der Leihenwagen voraus; hinter ihm die Kutjche, 
in welcher Ludmilla, Purzel und Doctor Zinfas. Letzterer winfte 
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Hanfen mit der Hand. E8 jchien zu bedeuten, daß man nicht 
halten und nicht ausfteigen, jondern weiter fahren wollte nad) 
Komoran. 

So gejchah e8. Dort erft verließen die Mädchen den Wagen 
und Hang trat zu ihnen. Die fleine Marie ftürzte weinend auf 

ihn zu, und ſchrie um den Vater, und daß der Better Hans ihr 
helfen möge. Yudmilla war bleic und ftill, und hatte etwas Un— 
nahbares in ihrem jchwarzen Wollengewande. Sie war fo ein- 
filbig gegen Hans, daß man glauben fonnte, e8 lebe ein Bor- 
wurf gegen ihn in ihrer Seele, weil er Hoffnungen der Befreiung 
erwedt und diefe Hoffnungen getäufcht Habe. Der Menſch ift 
leider jo: er danft nur gern für das Gelungene, und ift geneigt, 
auf das Mißlungene zu fchelten, auch wenn e8 der beften Willens- 
meinung entjprungen ift. 

Es war Nacht geworden, als die Beifegung der Loß'ſchen 
Reſte in der Jamiliengruft zu Komoran ftattfand. Die Friſch— 
feuer der Eifenwerfe Teuchteten dazu, und die ſchwarzberußten 
Arbeiter bildeten das Trauergeleit. 

Am andern Morgen erjt wurde Yudmillen durch einzelne 
Aeußerungen der Beamten klar, daß fie hier nicht mehr im 
väterlichen Eigenthume wäre. Es fei zwar nod) nicht völlig mit 
Beſchlag belegt, und — wie gefchehen folle — noch nicht ver- 
fauft, aber königliche Commifjarien feien ſchon da gewefen. 

Hier fonnte alfo ihres Bleibens nicht fein. Sie berieth 
ſich mit Doctor Zinfas, welcher ihre mütterliche Herrfchaft vor- 
ihlug, wenn nicht der Herr von Starfchädel — — Hans fam 
dazu, und Purzel rief ihm entgegen: Ich gehe nur mit Dir, 
Better Hans! Du bift jest mein Vater ! 

Hans erwiderte: Das bin id, Marie, und id) bringe Did) 
zu meiner Mutter und den Meinen nad) Onadenfrei. Ludmilla 
geht wol auch mit ung. 

Ludmilla ſchwieg, und fah mit fchmerzlichem Blide auf 
ihn. Zum erften Mal wieder war e8 ein weicher Schmerz, der 
in dem Blide zitterte. Sie ſchien zu warten, ob er nicht noch 

Laube. Gefammelte Schriften. 12. Band. 18 
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ein näheres, wärmeres Wort fprechen werde, diefe Heimführung 
betreffend. 

Für Hans aber war die Geliebte in ſchwarzer Wollen: 
trauer jeßt nur die Ehrfurcht heifchende Tochter des Hingerid)- 
teten. Jeder andere Gedanke blieb als unziemlic, fern von ihn, 
und er fegte nur Hinzu: Meine Mutter wird Euch wie eine 
Tochter aufnehmen, und Frau von Yörger wird Euch tröſtlich 
begrüßen. 

Frau von Jörger's Erwähnung machte fichtlich einen Ein- 
drud auf Ludmilla. Keinen günftigen. 

Doctor Zinfas entſchied. Er ſchob das Verzögern der Ant- 
wort auf Yudmillas Scidlichkeitsgefühl, und meinte, fie wolle 
nicht mit dem jungen Manne auf eine fo weite Keife gehen. Er 
erbot ſich alſo, Yudmillen zu begleiten. Sie nickte mit dem Kopfe, 
und feste langjam Hinzu: Ich möchte nur einen Tag hier aus: 

ruhen, ic) bin fehr matt. Unterdeß fommen aud) meine Hab: 

jeligfeiten von Prag, Wäfche und Kleider. Der Junker aber joll 
nicht warten, die Commiffarien könnten wieder fommen und ihn 
erfennen. Er joll mit Purzel vorausreifen; wir holen ihn ein. 

— Ja, ja, vorausreifen mit Vetter Hans! rief Purzel. 
Hans fügte fid) darein. Er achtete die ſchmerzliche Selbit- 

ftändigfeit der verwaiften Tochter ; er hatte e8 auch bemerkt, daß 
die Begegnung der Frau don Yörger ihr unwillfonmen war. 
Er reifte mit Purzel voraus. 

Den Bart-Conrad nöthigte er übrigens, zunächſt noch ab: 
zuftehen vom Eintreten in Mansfeld’8 Heer. Du wirft noch 
zeitig genug Landsknecht werden, werde e8 bei bejjerer Gelegen: 
heit, die nicht ausbleiben wird. Zunächft braucht Fräulein Lud- 
milla einen gewaffneten Begleiter. Der jollft Du fein. Weib 
und Kind wieder zu ſehen ift aud) etwas. Iſt's Dir recht? 

— Ya. 
Er felbft hob Purzel in feinen Wagen, und nachdem er 

Doctor Zinfas die Naftorte genau angegeben, reichte er Lud— 
millen die Hand und fuhr gen Norden. 
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Er wußte nicht, wie er mit Ludmillen ftand, und er fchob 
das Nachdenken darüber zur Seite. Die ſchwarze Trauer lag 
wie ein Gejpenft zwifchen feiner einftigen Liebe und der Gegen- 
wart. Das Bild von Bubentſch mit Lauben und Grotten, der 
widerwärtige Gedanfe daran und an Mitlau erhob ſich übrigens 
öfter als in den fetten Monden vor feinen inneren Bliden, 

wie jehr er fi) auch Mühe gab, gerade diefe Bilder zu ver- 
ſcheuchen. 

Es war gegen Abend, als er hinter Waltershauſen an der 
Grenze ſeines jetzt ſo großen Landbeſitzes ankam, deſſen breite 

Hügelfläche bis weit hinauf in die Laubhölzer des Thüringer 
Waldes die ſinkende Sonne rothgelb beleuchtete. Hier ſollſt und 

kannſt du Glück ſchaffen und deinem Herzen Troſt, ſagte er 

halblaut, indem er der neugierig dreinſchauenden Purzel das 
Haar ſtreichelte, Glück durch Freiheit in allen höheren Fragen, 
durch Milde und Wohlthat in den alltäglichen Dingen. 

— Schau, Vetter Hans — rief Purzel — welch' ſchöne 
Hunde! find das nicht — ? 

Da wurde Hans gewahr, daß Hinter einem Gebüſch ein 
ländlicher Wagen hielt, deſſen Führer unficher fein mochte über 
den Weg, welcher fich hier theilte. Hans ftieg vom Wagen und 
fah mit Erftaunen, daß die Hunde freundlich auf ihn zufprangen, 
und daß e8 Zahn und Caro war vom MWienerwalde. Der Wagen 
aber trug die Auswanderer Spath und Nandl, Golling und 
Frau. Spath hatte e8 nad) der Beichlagnahme des Hernalfer 
Gutes nicht mehr ausgehalten, der alte Golling hatte ein: 
gewilligt. Sie fuchten den Weg nad) Gnadenfrei. 

Mit welcher Freude begrüßte fie Hand und nahm er fie 
auf! Golling zeigte er die Dergwälder am Horizonte, in denen 
er herrſchen follte, und in denen ein Waldhaus neun erftehen 

follte, wie das auf dem Wiener Walde verbrannte. Spath zeigte 
er bei der Ankunft vor dem Schlößchen die von Dunftan be- 

gonnenen Anlagen zwifchen Hügeln und Bächen, welche der 
Gärtner zu einem weiten Parfe erziehen jollte. 

18* 
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Allgenteiner Jubel begrüßte die öfterreihiichen Gäfte, und 
ſelbſt Golling und Frau fingen an zu glauben, daß es fi) am 
Ende doch auch hier augen gedeihlic leben Tafjen werde. Spath 
zahlte im Boraus feinen Dank: er bradjte der Frau Amalie 
einen Brief von der Frau Iſabella Waldftein und in diefem 
Briefe eine tröftliche Nachricht. „Der Kaifer“ — Tautete fie — 
„hat endlich meinem Vater einigen Glauben geſchenkt über den 
Freiheren von Yörger. Jörger fol im Herbfte ein Geſuch ein- 
reihen um Nüderftattung feiner Güter. Der Kaifer wird es 
gewähren. Er will gegen die Defterreicher milder verfahren, als 
gegen die Böhmen.“ 

ALS Yörger das hörte, wurde feine gebeugte Geftalt wieder 
gerade und fein Antlig Tächelte wieder. Auch Frau Amalie 
lächelte; aber anders. Es lag ein Schmerz darin, und fie reichte 
Hans und Dunftan die Hände unter den Worten: Mich be: 
haltet Ihr dod) ? 

Solchergeftalt vergaß man faft, daß Ludmilla zu erwarten 
fei. E8 vergingen aud) einige Tage, ehe fie fam. Dann kam fie, 
und ließ fid) durd) Hans einführen und herumführen in all den 
Anlagen des Fleinen Staates, der in diefem Sommer durd) 
Bauten aller Art fefte Geftalt erreichen follte. 

Sie war fehr ftill und ernft. Am meiften zeigte fie Theil: 
nahme, als ein weimar’fcher Krieggmann auf der Durchreife 
einfprad). Er fam aus Holland vom regierenden Herzoge und 
trug Botjchaft von diefem nad) Weimar. Durch ihn erfuhr man, 
daß der flüchtige König Friedrich von Breslau weiter geflüchtet 
jei nad) Berlin; daß man ihn auch dort nur widerwillig auf: 
genommen, und daß er endlich ſich entjchlofien habe, bei Moritz 
von Dranien in Holland Zuflucht zu fuchen. Seine Begleitung 
habe ſich zerjtreut, felbft geringere Leute, wie der Herr von 
Mitlau, hätten den zufammengejchmolzenen Hof verlafjen, um 
an ergiebigerer Stelle ihr Glück zu fuchen. Yet ſei nun gar die 
Acht des Kaiſers ausgefprochen und Herzog Johann Ernft fei 
mit bedroht. Er aber halte ftandhaft aus. 



— 277 — 

Ludmilla ging von der Rampe des Schlößchens, wo dies 
erzählt worden war, hinweg nad) dem Eichenhaine, welcher ſich 
am Bade hinzog. Hans jah ihr nah. Er ahnte, was in ihr 
vorginge; er überließ fie eine Viertelftunde lang ihr ſelbſt; dann 
folgte er ihr. Er hatte die beftimmte Ahnung, daß ihr und fein 

Schickſal jest entjchieden würde. Den fragend zufchauenden 
Doctor Zinfas, welcher heim wollte, wies er an Dunftan, und 
Dunftan führte den Doctor auf fein Zimmer, um ihm den Befig- 

titel jener mährifchen Herrschaft einzuhändigen, welche allein nicht 
verfauft worden war von den Zdenko'ſchen Gütern. Zinkas follte 
fie jegt verfaufen. Und zwar an Waldftein, fagte lächelnd der 
kluge Doctor aus Prag, der forgt bei einem mäßigen Preiſe dafür, 
daß gegen den Berfauf nirgendwo ein Anftand werden fann. 

Hans fand Pudmillen auf einer fteinernen Bank, die unter 
einer großen Eiche am ande des Baches angebracht war. Ueber 
den Bad) hinüber weithin zeigte ſich eine reiche Ausficht auf die 

grünen Waldberge hinauf — fie lud ihn mit einer Handbewegung 
ein, ſich neben fie zu jegen. 

— Ich habe meinen Entfchluß gefaßt, Fieber Hans — 
Iprad) fie mit leifer Stimme — wir müſſen fcheiden — Du 
ſchweigſt?! 

— Ich habe dieſe traurige Mittheilung kommen ſehen. 
— Und findeſt ſie natürlich. Nun, dann iſt mein Entſchluß 

wol begründet. Hans! Ich kann mich nicht von Dir begnadigen 
laſſen — — ich habe es eine Zeit lang gedacht, weil die Sym— 
pathie meines Herzens alles Andere überfluthete — — 

— Und das thut ſie jetzt nicht mehr? 

— Ich weiß es nicht. Meine Stimmung iſt durch das 
ſchreckliche Schickſal meines Vaters ganz verändert. Alles was 
ich vor mir ſehe, erſcheint mir troſtlos. Auch Eure hieſige Lebens— 
weiſe, Eure Anſtalten für eine fromme Colonie — 

— Der Glanz fehlt, die hohen Punkte fehlen — 
— Bielleicht. Dur magſt Recht haben mit dem verſteckten 

Vorwurfe gegen meine Eitelkeit; ich bin wol ein Weltkind. Aber 
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auch außerdem fröftelt mich's an, Alles nur auf fromme Zwede 

gerichtet, und vom Ritterthume nichts mehr zu fehen. 
— Du fürdhteft Yangeweile. Nicht mit Unrecht. Indefjen 

bin und bleibe ich wol ein junger Mann neben Dunftan und 
Frau Amalie; ich denke nicht aufzugehen in unferm Eleinen 
Staate, welchen das Iutherifche Konfiftorium nicht unbehelligt 
laſſen wird, jobald Hortleder einmal aus feiner Stellung fcheidet ; 
ich denfe auch nicht auszufcheiden aus den Kriegsfragen meines 
Vaterlandes. — Trogdem haft Du wol nicht Unrecht in dem 
was Did) betrifft und was Dein Verhältniß betrifft zu diejer 
Zukunft, zu meiner Zukunft — 

— Siehſt Du, wie das ſchon klar ift in Dir! das wäre 
nicht der Fall, wenn — Hans, gefteh’ mir's ehrlich: in Deiner 
Seele liegt e8 ſchon deutlich, daß ich nicht zu Deiner Yebens- 
gefährtin tauge, oder wenigftens nicht paffe. 

— Yudmilla — ! 
— Nein, nein, gefteh’ mir's nicht! Lafj’ mic den Schimmer 

meiner glüclichen Jugend mitnehmen! 
— Wohin? 
— Nad) Holland zu meiner Königin. 
— Alfo doch! Ich ſah's an Deiner Bewegung bei der 

Nachricht — 
— Mitzlau ift fort, e8 fteht nichts mehr im Wege, daß ich 

mich dem Unglüce meiner Königin treu und anhänglich erweife. 
— Du fehweigft? Eine Thräne in Deinem Auge, Hans, und 
Dir fchweigft doch! Siehft Du, wie Recht ich habe! Mehr noch 
als Recht: ich meinte nur, ich fünnte mich nicht von Dir be— 
gnadigen laffen, Du aber, Du Haft mid) noch gar nicht begnadigt, 
Du kannſt mich noch gar nicht begnadigen ! 

— Ludmilla ! 
— Endigen wir! die Dual wird zu groß — wir fcheiden 

ja doch in liebevoller Empfindung, nicht wahr ? 
— Das weiß Gott! rief Hans mit einer Stimme, welche 

unter Thränen zitterte. Ex ergriff ihre Hand, und drüdte feine 
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nafjen Augen auf diefelbe. Auch ihre Faſſung war erfchöpft, 
ſchluchzend drückte fie ihr Angeficht auf fein Haupt — dann riß 
fie fid) 108 und eilte fort. 

Am andern Morgen reifte Doctor Zinfas nah Süden 
ab, Yudmilla nach Norden. Conrad wurde ihr zum jchügenden 
Geleite mitgegeben. Bon der Rampe des Schlögchens fahen fie 
ihr alle nad) — aus der Ferne winkte fie noch einmal mit ihrem 
Zafchentuche zurüd. 

— Dann fommt denn die Mille wieder ? fragte Purzel. 

— Denn Du ein Edelfräulein fein wirft fo groß wie ich) 
— antwortete Frau Amalie. 

— Ah! fagte Purzel und ſchaute zu Hans in die Höhe. 
Hans fah der Heinen Marie feheinbar verlorenen Blides 

ing Antlig, welches die Züge Yudmillens und des verftorbenen 
Vaters in fic vereinigte, dann beugte ex fich nieder und füßte 
fie aufs Auge. In diefem Auge meinte er alles das zu küffen, 

was er Gutes und Liebes joeben verloren hatte. 
Ein thauiger Morgen ftieg empor über das Yändchen, 

welches fein war, fo weit das Auge reichte, und welches er mit 
jeinen Freunden nad) Kräften beglüden wollte. Und wer be- 
glüden kann, der wird felber glücklich, auch wenn er's nicht 
jogleich weiß und erkennt. Die Erfenntniß reift wie die Aehre, 
und eines ſchönen Tages neigt fie fich in feinen Schooß, und 
unvillfürlich ruft er aus: Der Himmel Hat mic, doc) gejegnet! 
das was jchillert und verführt, hat er mir entzogen, das was 
erquickt, hat er mir gelafjen, hat er mir gefchentt. 

— hi — — 
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